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16 Leserinnen und Leser!

Vor nen 1eg wlieder eıne NECUC Ausgabe der Pastoraltheologischen Informationen.
Eın vielseitiges eft ist entstanden. Vielseıitig durchaus 1mM doppelten Sinne. Eıinerseıts
zwıngt uns dıe finanzıelle Sıtuation, bıs auf welteres Doppelhefte herauszubringen.
Hiıerdurch können ruck- und Versandkosten gespart werden. Z/um anderen werden In
dıiıesem eft viele Seıiten pastoraltheologischen und praktiısch-theologischen Denkens
sıchtbar.

Da o1bt c 1m ersten Teıl dıe Referate des Kongresses der deutschsprachıigen Pastoral-
theologen im September 2001 ın Freising. Sıe standen unter dem ema „SenNsus fıdelı-

Senfkorn für Kırche und Gesellschaft  6C Im zweıten Teıl finden Sıe einen Teıl der

Beıträge der Jahrestagung der achgruppe Praktısche Theologıe der Wissenschaftlıchen
Gesellscha für Theologıe. WEe1 „Antrıttsvorlesungen“ runden das Heft ab

Miıt diıesem eft geht meılne zugegebenermaßen kurze Tätigkeıt als Redakteur der
PTHhI Ende Berufliche Veränderungen machen diese Entscheidung notwendıg. Der
IC zurück auf vier eın Layout, Themen WI1Ie „Organısationsentwick-
lun  c oder ‚„Kultur des Wortes*®® machen den SCHIE nıcht leicht ÖöÖgen dıe praktı-
sche Theologıe und dıe Pastoraltheologıe weıternhın den Menschen 1Im 1Cc aben,
über dıie Girenzen der eigenen Dıszıplın hinweg! Miıt diesem unsch verabschiedet sıch

Ihr

WO[fZzang Schwens
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Sehr geehrte Damen und Herren, meılne lıeben Kolleginnen und ollegen
Es freut mich, dass Sıe unseTeT Eınladung ZU dıesjährıgen Kongress gefolgt und

nach Freisiıng gekommen S1Ind. Miıt einem herzlichen „„Wıllkommen“ alle rkläre ich
diesen Kongress ZAUNi ema „„Sensus 1del1um enfkorn für Kırche und Gesellschaft“‘
für eröffnet.

Auf dem Weg Zu Kongressthema
Meıne Eröffnungsworte sınd. eın zwelıter Entwurftf. ach dem schrecklichen Sep-

tember dieses Jahres taugte das Konzept nıcht mehr. Unsere ematı ZU Sensus
1del1um als Senfkorn für Kırche und Gesellschaft hat ein adıkal Vorzeıichen
erhalten, das bıs In dıe Gestaltung einzelner Detaıiıls hıneın verbietet, CGS In nalver
oder reın kırchenfixierter Form durchzubuchstabıleren.

WAar Warlr dıe Vorbereıitung auf diesen KOongress hın eın langer Weg und schon eıne
ernsthafte Auseinandersetzung den SCI1ISUS 1del1um In seliner pannung Z SCHSUS

homınum. Wır en uns 1m Beırat und Vorstand und VOT allem In der Vorbereıtungs-
un der Leıtung VON Chriısta Neumann viel ühe mıt der inhaltlıchen und

formalen Gestaltung dieser Jagung gemacht
Der ursprünglıche Arbeıitstitel autete „Gemeıinsınn VEeISUuSs Eıgensinn“. €e1 wurden

VON Anfang die gesellschaftlıchen. theologischen und kırchliıchen Dımens1ionen als
unverzıchtbar gewichtet, ebenso dıe Fragen nach der praktısch-theologischen Optionalı-
tat Im Hıntergrun stand dıe Tatsache, dass auch dıe Kırche einem des uralıs-
INUS und der erodierenden Meınungsvıelfalt geworden ist. Dies el 1mM praktıschen
Alltag Polarısıerung, pannung und emühende Versöhnungsarbeıt. Dıie aktuellen Kon-

und dıe und Weıse., WIe WITr mıteiınander umgehen, belegen unübersehbar, dass
6S elıner kommuntikatıven Kultur und In deren Diıenst transparente Formen für KOn-

bedarf. In diesem /Zusammenhang ist auch das Postulat der Synodalıtät sehen,
das nıcht zuerst Synodenere1ign1isse meınt, sondern darüber hınaus eıne Commun10o-
Struktur, die dem ellıptischen Wechselspiel zwıschen Einheıit und 1e gerecht
werden versucht. Miıt dieser Themenwahl Walr wıederum beabsıchtigt, konkrete Prob-
eme aufzugreıfen, s1e aber nıcht In einem vordergründigen Kırchenpragmatismus abzu-
handeln, sondern In grössere Perspektiven einzubınden Sanz In der Tradıtion der bIS-
herigen Kongressthemen WIe 7 B „„Gottes Spuren Erfahrungen und Reflex1ionen“‘



(1995) „Praktısche Theologıe: Wiıssenschaft 1mM Kontext“ WD Kırche eın Unter-
nehmen? Organısationsentwıicklung In der Kırche Herausforderung der Praktıschen
Theologie“ (1999)

Tlauben Sıe AT In dıiıesem Zusammenhang eiınen spezılıschen IC auf uns selbst

Aktuell uch für die Praktische T heologie E
A0U074

Als Konferenz der Pastoraltheologinnen und -theologen bzw als Vertreter/ınnen der
Praktiıschen Theologıe bZzw reflektierter christliıcher Praxıs(-felder) Sınd WIT be1l dieser
Themenwahl selber dıe Betroffenen Sınd WIr enfkorn In Kırche und Gesellschaft oder
nıcht doch Z en Tummelfeld für alle Varıationen zwıschen (Jemeninsinn und 1gen-
SINN.

IT ZC ]Jemand AUuSs dem Bereıich der ogmatık, dass zurzeıt keıine gemeiınsame
Linıie In der systematıschen Theologıe ausfindie machen sSe1 Als ich diese Bemer-
kung einem Alttestamentler weıtergab, meınte EL dass dıes auch auf se1in Fach zutreffen
würde: 111a arbeıte ohne STOSSCH ezug ZUT Gegenwart hıstorisıerend auf. Wıe dem
auch immer sel, nıcht L1UT genere In der Theologıie, auch 1mM internationalen Spektrum
der Praktischen Theologıe ist m.E ein Rückzug In die einzelnen praktısch-
theologıischen Dıszıplınen und kaum eın gemeInsames erkenntnıistheoretisches Arbeıten

der Dımens1ıon des andelns VonNn Glaube bzw Theologıe feststellbar uch en
dıie argumentierende Wiıssenschaftlıchke1i und eın faırer und wohlwollender TIon be]l
Auselnandersetzungen und Rezensionen zuweıllen einen schweren an Das ema
E1ıgensinn und Gememinsinn ist somıt In unNnseTren Reıihen selber INns

Viıelleicht äng dies auch mıt dem ZUSaINMCN, Was INan intergenerationellen ura-
I1ısmus NeENNECEN könnte., der In Gesellscha und Kırche und natürlıch auch 1m Rahmen
UNSeTECS Faches pürbar ist Wenn dıe 68er CGjeneratıon W WwWI1Ie 99  u  arun  66 bzgl
der Systeme bedeutete und WEeNN etwa se1lt den S0er Jahren mıt der erneuten Hınwen-
dung ZU Subjekt und selner Befindlic  eıt wı1ıe eıne „Romantık"“ durchbrach,
dann erinnert miıch dıe gegenwärtige Stimmungslage gelegentlıch dıe „Bıedermeliler-
eıt CS herrscht eın ren! zurück INS Private oder ın dıe überschaubaren kleinen (Gjärt-
chen, ;„WO 6S für miıch stimmt‘“. Natürlıch INUSS I111al sıch der Grobmaschigkeıt diıeser
VETWESCNCNH Typısıerung bewusst le1ıben ber 6S ze1ıgt sıch, WwI1e unterschiedliche (IJe-
neratiıonen auch In der Praktischen Theologıe nebenelinander ausstrahlen und Z
Teıl gegensätzlıche Wırkungen auslösen. Es ist ohne 7 weıfel eın Generationenproblem,
das m.E nach VOrTrNe In eine verantwortbare Zukunft Ööffnen Ist ber damıt sınd auch
unterschiedliche Posıtionen. Verständniszugänge und Kontexte, en, Vorlheben
und Interessen gekoppelt. So stellt sıch dıe rage, W d> el In diesem /usammenhang
„„SCHNSUS 1del1um Senfkorn für Kırche und Gesellschaft‘‘ Wır lTleine schon definıeren
auf praktısche Weıse, dass SCHSUS bzw SCIHIISUS ©1 1del1um der urzel dere-
deutung eın pluraler Begrıff ist. ESs o1bt SsOomıt ohl kaum den SCIISUS 1del1ıum., sondern
die SCIISUS 1del1um aliur orum und des Dıskurses se1n, Ist m.E der Sınn UuUNsc-



FT Konferenz und ihrer Instrumente und Kongresse. Für miıch sınd CN Versuche VOIN

Solıdarıtätsstrukturen für eıne gemeınsame Spurensuche. Dies iıst nıcht zuletzt auch
deshalb ktuell, we1l dıe Tendenzen nıcht übersehen sınd, dass dıe akademıiısche
Theologıe auf dıe Ausbildung des künftigen Personals reduzıiert werden soll und damıt
Theologıe hre erortung 1m Rahmen der Wiıssenschaften und der Gesellscha verlıeren
könnte.

E
7A00

JT agesordnung der Welt0  rer Konferenz und ihrer Instrumente und Kongresse. Für mich sind es Versuche von  Solidaritätsstrukturen für eine gemeinsame Spurensuche. Dies ist nicht zuletzt auch  deshalb so aktuell, weil die Tendenzen nicht zu übersehen sind, dass die akademische  Theologie auf die Ausbildung des künftigen Personals reduziert werden soll und damit  Theologie ihre Verortung im Rahmen der Wissenschaften und der Gesellschaft verlieren  könnte.  AA  3 Tagesordnung der Welt ...  Eine ungeahnte geistige und spirituelle Herausforderung ist auf unserem Kongress  durch die Ereignisse des 11. September 2001 zugekommen. Auch wenn wir dieser Her-  ausforderung nicht gerecht werden können, so bleibt das Anliegen trotzdem verpflich-  tend. Aber unsere inhaltliche Fragestellung hat durch das furchtbare Geschehen, bei  dem die die Holywood-Filme übertreffende Ästhetik der professionellen Präzision in  einer unerträglichen Spannung zur diabolischen Unmenschlichkeit stand, erfahren, dass  die Tagesordnung von Kirche und Theologie von der Tagesordnung der Welt bzw. von  der aktuellen Stunde diktiert ist. Angesichts der schrecklichen Bilder fehlen mir immer  noch die Worte. Und es wäre indiskret und gar schamlos, diese Ereignisse zerreden zu  wollen.  Aber was heißt nun sensus fidei und sensus fidelium? Welches sind die Kriterien?  Und gibt es alternative Wege zur Macht des religiösen verbrämten Fanatismus, der  Fundamentalismen allenthalben, der Gewalt? Definiert es nicht auch den sensus fideli-  um, der Opfer zu gedenken und mit unseren quälenden Klagen über das Leid der Opfer  und ihrer Angehörigen und mit unserer Ohnmacht, Angst und Wut vor Gott zu kom-  men, aber auch der Täterschaft zu gedenken? Bedeutet es nicht, den Gemeinsinn für das  bedrohte Humanum gegen allen Eigensinn von konfessionellen und kulturellen Vorur-  teilen oder pauschalen Verdammungen — im Moment z.T. gegen die muslimischen Bür-  ger und Bürgerinnen — und von allen Gefahren von unabsehbarer Gegengewalt aufzu-  bieten und zwar im Namen Gottes, der Frieden und Gerechtigkeit für alle Menschen und  zwischen den Religionen und Kulturen will? Und sensus fideliorum — als Senfkorn in  Gesellschaft und Kirche — erinnert letztlich an die Katholizität, die letztlich nie gegen  andere sein kann, sondern Programm von Solidarität und des Miteinanders bedeutet.  Somit lege ich hiermit das Anliegen unseres Kongresses in Ihre bzw. unser aller Hän-  de. Ich freue mich auf das Ringen um die Sensus fidelium als Senfkörner für Kirche und  Gesellschaft. Noch viel mehr freue ich mich auf Sie in Begegnungen und Kontakten.  Anmerkungen  1  Gekürzte Fassung der Eröffnungsrede zum Kongress der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-  logen und Pastoraltheologinnen e.V. „Sensus fidelium — Senfkorn für Kirche und Gesellschaft‘“, der vom  24. bis 27. September 2001 in Freising stattfand.ıne ungeahnte geistige und spirıtuelle Herausforderung ıst auf UNSCICIN Ongress
ure dıe Ere1gn1isse des September 2001 zugekommen. uch WEeNnNn WITr diıeser Her-

ausIiorderung nıcht gerecht werden können. bleıibt das nlıegen trotzdem erpfilich-
tend ber UNSCIC ınha  1C Fragestellung hat NC das furchtbare Geschehen, be1
dem dıe dıe Holywood-Fılme übertreffe Asthetik der professionellen Präzisıon In
eıner unerträgliıchen pannung ZUT dıiabolischen Unmenschlichkeıt stand. erfahren, dass
dıe Tagesordnung VOoN Kırche und Theologıe VOIN der Tagesordnung der Welt bzw VON

der aktuellen Stunde ıktiert ist Angesıchts der schrecklıchen Bılder fehlen mIır immer
noch die W orte Und CS ware indıskret und Sal schamlos, diese Ere1gn1isse zerreden
wollen

ber W as el 11U1 SCHSUS el und SCIHSUS ıdelium? Welches sınd dıe Krıterien?
Und o1bt CS alternatıve Wege ZUT a des relız1ösen verbrämten Fanatısmus, der
Fundamentalısmen allenthalben., der (Gewalt? Definıiert CS nıcht auch den SCI1ISUS {1ıdelı-
u  < der pfer gedenken und mıt UNsSeICEN quälenden Klagen über das Le1ıd der pfer
und ıhrer Angehörıigen und mıt uUunNnseTeT nmacht., ngs und Wult VOT Gott kom-
INCN, aber auch der Täterschaft gedenken? Bedeutet 6S nıcht, den (Gjememinsinn für das
edronte Humanum allen E1ıgensinn VOoN konfess1ionellen und kulturellen Vorur-
teılen oder pauschalen Verdammungen 1mM Moment Z dıie muslımıschen Bür-

SCI und Bürgerinnen und VOoNn allen eTiahren VON unabsehbarer Gegengewalt aufzu-
bileten und ZW alr 1mM Namen Gottes, der Frıeden und Gerechtigkeıit für alle Menschen und
zwıschen den Relıgionen und Kulturen wıll Und SCIHISUS fiıdelhorum als Senfifkorn In
Gesellschaft und Kırche erinnert letztlich dıe Katholıizıtät, dıe letztlich nıe
andere se1in kann, sondern Programm VOoN Solıdarıtä und des Miıteinanders bedeutet.

Somıit lege ich hiıermit das nlıegen uUuNseIcs Kongresses In hre bzw aller Hän-
de Ich freue miıch auf das Rıngen dıe Sensus 1del1ıum als Senfkörner für Kırche und
Gesellschaft och vıiel mehr freue ich miıch auf SIıe iın Begegnungen und Kontakten.

Anmerkungen
Gekürzte Fassung der Eröffnungsrede Z KOongress der Konfierenz der deutschsprachıgen Pastoraltheo-
ogen un!: Pastoraltheologinnen e V „Sensus 1delium Senifkorn für Kırche und Gesellschaft“‘, der VO

bıs Da September 20017 In Freising stattfand
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Miıtte der 900er re tellte olfgang Beıinert olgende ese auf: „ADer Glaubenssinn
der Gläubigen ıst eın Schlüsselbegriff des theologıischen Denkens SCHIEC  1n, der SC  -
de auch in der gegenwärt  1gen hıstorischen Sıtuation VON emınenter Relevanz ist.  66] Ist
diıese Sıchtweise eines Systematıkers aber bereıts eın hiınreichender TUn afür. dass
WITr Praktische TheologInnen „Sensus 1del1um  66 uUuNnseTeIMM Kongressthema machen?
Zugespitzt gefragt Weshalb ollten sıch ausgerechnet PastoraltheologInnen tagelang
mıt einem dogmatısch anmutenden lateinıschen Begriffspaar herumschlagen” Le2t sıch
be1 dieser Themenwahl nıcht der erdae nahe. dass auch WITr dazu ne1gen, uns auf
elne abstrakte Expertensprache zurückzuzıehen. we1ıl WIT den Kontakt Z Lebenswelt,

ZU den konkreten nlıegen und Problemen der Menschen., iImmer mehr verlıeren
bzw noch Sar nıcht gefunden haben?

Würden WILrFr nicht diesen Verdacht explizit bestätigen, Wenn WIr UNS IM aufje
dieses Kongresses hauptsächlich exakte Begriffsdefinitionen hemühen? Kann S0

Hauptziel WIFKLIC: darin bestehen, UNS den „HENSUS FIdeis „ HENSUS 1delium
„ HENSUS Infidelium *, „ÖCNSUS Hominum © ‚, CONSeENSUS 1delium  66 un „ Sentire (1

Ecclesia“ VonN ExpertInnen IM IC auf Entstehungs- un Wirkungsgeschichte his INS
Detail aufem Abstraktionsniveau erklären [assen, damit WIF Aam Ende mMit em
erkenntnistheoretischn (Jewinn ausdifferenzierter Begri  ichkeit eruhigt nach Hause
gehen können?

Drängt sıch MITKG dıe Themenwahl „deNsSus 1del1u  c nıcht geradezu der erdacC
auf, dass WITr uns damıt ausdrücklıich INSs Fahrwasser der ogmatı egeben? Immerhın
enJa dıe deutschsprachigen SystematıkerInnen diese ematı bereıts 997 auf ihrer
Tagung abgehandelt. Ist uns adurch SOZUSagsCH „grünes Licht“‘ gegeben worden,
dass auch WIT uns natürliıch nach eıner ANSCMECSSCHNCNH zeıtliıchen Verzögerung dieses
Themas NUun annehmen sollen, Uuns, achdem die nhalte lehramtlıc geklärt SInd,
dıe Rezeptions- und praktısche Umsetzungsarbeıt machen?

Eine derartige Sichtweise hältte jedoch ür den Kongress ZUr olge, AaASss WIr Prakti-
sche Theologie IM Horizont des Anwendungs-Paradigmas hetreihben MUSSteEN, obwohl
dieses, wissenschaftstheoretisch betrachtet, SeIne Dominanz spdtestens seıt dem /weiten
Vatikanischen Konzıil verloren hat Hielten WIr aber dennoch daran fest, mMusSSten WIr

SOZUSUALEN VOo. Grünen ISC. ‘6
a[”ıus deduktiv nach Patentrezepten für CArıistiliche Praxis



fahnden un diese IM Anschluss den Kongress den „ PraktikerInnen Vor Ort“ als
dogmatisch abgesicherte Lösungen ihrer robleme prdsentieren.

KöÖönnte sıch das Interesse der deutschsprachigen PastoraltheologInnen al „„dENSUS FIi-
del1um“‘ vielleicht auch dem Umstand verdanken, dass dıe „Communi10o- Theologıe“
gegenwärtig boomt? KöÖönnte sıch also naınter dem Rıngen den Glaubensinn der
Gläubigen das Interesse verbergen, eıner bestimmten Ekklesiologie auch VON praktısch-£
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theologischer Seıite her Z Durchbruch verhelfen? Dann stellt sıch aber dıe rage,
ob sıch mıt der Themenwahl eher restauratıve oder progressiv-ınnovatıve Zielsetzungen
verbinden?

m 1es klären Z können, U 1es für den Kongressverlauf, 'ASS WIr ausführ-
ich mıl ekklesiologisc. relevanten Konzilsdokumenten auseinanderzusetzen hätten,
weshalh der hermeneutischen Textarbeit viel alz eiInzurdumen WAdre.

Wäre damıt aber WITKILICc das erreıicht, W d> WITr Uulls prımär VO eıner Beschäftigung
mıt dem „„dENSUS 1del1um  c erwarten? ürden WIT damıt der ematı selbst und UuUNsCc-

L  = eıgenen Interesse daran überhaupt gerecht werden? KÖnnte letzteres nıcht darauf
beruhen, dass s der Kırchenbasıs schlichtweg „brennt‘“? 1eg der S1ıt7 1M en der
ematı nıcht auf der Alltagsebene, dA.h auf der ene alltagspragmatıscher on
und Schwierigkeıiten dıe immer mehr Menschen mnıt ıhren christlıchen Kırchen haben?
KÖnnte „„Sensus 1del1um  c somıt nıcht eın gedanklıches Instrumentarıum darstellen, mıt
dessen WITr uns unmıiıttelbar dıe (binnenkırchliıchen Konflıktherde der egen-
Wa  Al heran katapultieren können, dıe Zeichen unseTeT gegenwärtigen eıt adäquater

erfassen? Verpflichtet dıe Rede VO „„DdEeENSUS Fıdelium nıcht gerade uns Praktische
TheologInnen darauf, den Menschen In iıhren Konflikten sowohl theologische als auch
kırchenpolıtische Rückendeckung geben? erbirgt sıch also hınter dem zunächst
altmodiısch klıngenden Begrıiff „„DdeENSUS 1del1um  c vielleicht eıne Wiırklıchkeıt. dıe für
gläubıige und nıchtgläubige Menschen fulmınante praktısche Auswirkungen mıt sıch
bringt, deren onkrete (Gjestalt dıe Praktische Theologı1e CUHMNIe konturieren hätte‘

Im Cauf das Kongressdesign TE dies, HRSN WIr hei einer reinen Definitions- un
Textarbeit nicht stehen leiben dürfen. Gefragt wdre vielmehr 2INe realitätsgerechte
Wahrnehmung gegenwärtiger Konflikt- un Problemfelder, die dubige mIıt ihren
Kirchen hzw. mit VertreterInnen des Lehramtes VoOr Ort en damıit WIr den Tau-
henssinn der Gläubigen tatsächlic. VON der PFraxis her durchbuchstabieren lernen.
Wenn aber die Beschwörun der AlLltaZSpraxXis nıcht HUr blohes Pathos Sermn soll, 'ann
TE 1es auch, ASsSs exemplarisch konkrete Konfliktfelder (Schwangerschaftskonflikt-
beratung, Frauenordination, Okumene, Geschieden un wiederverheiratet, HomosexXua-
[ität) während des Kongresses gezielt thematisieren Un unler der Leitperspektive
des Glaubenssinns konstruktiv-kritisch auf Lösungsperspektiven hin analysieren SIind.

diese öffentlıiıchkeitswirksamen on In einem ursächlichen Zusammenhang
damıt stehen, dass der Glaubenssinn der Gläubigen sıch nıcht mehr miıt dem aubens-
SINN des kırchlichen Lehramtes ec bzw alltagspragmatısch In bınnenkırchliıchen



Definıitions- und Entscheidungsprozessen VOIl nachgeordneter Bedeutung Ist, dann stellt
sıch dıe rage nach dem Realıtätsgehalt folgender, AdUus lehramtlıcher Perspektive formu-
lerter ese .„Dıie heıilıge Überlieferung und dıe Heılıge chrıft bılden den eınen,. der
Kırche überlassenen eılıgen Schatz des Wortes (jottes. Voller Anhänglıchkeıt ıhn
verharrt das heılıge olk mıt seınen Hırten vereınt ständıg ın der re und (Je-
meıninschaft der Apostel, be]l Brotbrechen und AA dass 1im Festhalten Al über-
lıeferten Glauben, In selner erwiırklıchung und seinem Bekenntnis eın einzıgartıger
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ınklang herrscht zwıschen Vorstehern und Gläubigen. Entspräche dieses Ax1ıom der
Realıtät. dürfte CS überhaupt nıcht Konflikten kommen. Da diese aber offensichtlich
exıistieren, lässt sıch fragen, ob sıch hınter folgender Behauptung Hermann Van der Vens
nıcht eiıne tiefe Sehnsucht nach genau dıiesem ınklang verbirgt, der aklısc Jedoch
aufgrund eıner zunehmenden Entfiremdung vieler Menschen VonNn den aubDensSs- und
Lebensvorgaben ihrer Kırche nıcht mehr fraglos vorausgesetzt werden kann: „Darum

66}3kann das Lehramt [1UT das verkünden., W dSs 1m Glauben der Menschen vorhanden ist
W oran 1eg 6S dann aber, WenNnn die Verkündigung sıch nıcht (mehr) mıt den TTIahrun-
SCH der Menschen deckt? 1eg dıe ASCHU aTlur be1 den Gläubigen oder dem Lehr-
amt? ()der sınd 6S strukturell edingte Ursachen., die den inklang erschweren bZzw
verhiındern? Und WIE ist mıt der Tatsache umzugehen, dass immer mehr äubige struk-
urelle orgaben des Lehramtes NC iıhr Denken und Handeln alltagspragmatısch nıcht
1Ur ın rage stellen, sondern immer offensıchtlicher daran vorbe1ı denken und andeln

Was aber hbedeutet 1es für den Kongress? Wäre CN nicht ringen geboten, auf dem
Hintergrund einer spezifisch praktisch-theologischen Annäherung das, WadS unler

„ SENSUS 1delium gemeint Un welche alltäglichen Folgewirkungen damıit für den
Finzelnen Un die Gemeinschaft der Gläubigen verknüpft Sermn könnten, gerade struktu-
C orgaben einer konstruktiv-kritischen Analyse ZU unterziehen? Wäre überhaupt
sinnvoll, üher den Glaubenssinn der Gläubigen achdenken, ohne el die strukturelle
rage nach Amt Un Ade. stellen? Müsste sich der Kongress nicht die Aufgabe
stellen, hereits existierende alltägliche Erfahrungen struktureller Grenzüberschreitung
aufzuspüren un dem theologischen Diskurs zugänglich ZU machen?

Wırd dann aber „„DdeENSUS 1del1um  eC nıcht einem kırchenpolıitischen Kampftbegriff?
Soll 65 WITrKIlic prımär darum gehen, strukturelle Partızıpatiıonsmöglıchkeıten der Giläu-
1gen auszuloten und deren Institutionalısıerung, 7 B 1m Kontext synodaler Strukturen,
voranzutreıben? der drückt sich 1M Rekurs auf den Glaubenssinn der Gläubigen auf
eıner noch viel umfassenderen ene dıe UC nach eiıner spezıifisch christlichen Dıa-
log- und Streitkultur AaUS, VON der dıe Glaubwürdigkeıt der Instıitution Kırche und deren
Miıtglıeder nach innen und außen entscheıdend abhängt?

Wenn 1es aber der all wdre, mMuUSsSte 'ann nicht auch auf der ene des Kongresses
selhst INe entsprechende Kaultur ‚nürbar werden? KöÖönnten WIr UNS tatsächlic. leis-
fen, auf rein abstrakter ene üher Dialog- un Streitmöglichkeiten Z reflektieren,
ohne1 den Versuch unternehmen, diese gerade angesichts kontrovers diskutier-
harer Konfliktfelder auf der ene des zwischenmenschlichen Umgangs IM Kongress



selhst konkret ZU erproben? Hätten WLr UNSer Fiel annn erreicht, WEenNnn gelingt, die
verschiedenen ‚„ HENSUS 1delium i als bereichernde 1e.  d wahrzunehmen un Ver-

feidigen?
Der Begrıff ,5  jelfalt“” sıgnalısıert, dass der Glaubenssinn der Gläubigen eıne bunte

Palette geglaubten nhNalten und chrıistliıchen Praxısformen hervorbringt. Lassen WIT
uns darauf eIn, steht dıie rage 1mM Raum, ob dıe ZUT Disposıtion stehende Glaubwürdig-ä
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keıt der Kırche tatsächlıc VO „„Consensus Fıde1l““ bzw VO „„‚.Consensus 1del1u  c
abhängt? Kann denn 11UT eıne (vollkommene Übereinstimmung aller ChrıistInnen 1mM
Denken und Handeln den Fortbestand des Christentums garantıeren”? der verbirgt sıch
hınter Consensus-Bestrebungen dıie harmonisierende Absıcht der Unıformierung VOoN

Kırchenmitgliedern, weshalb auf dem en kırchenamtlıc rm  T Rechtgläubig-
keıt krıteriologisch eindeutig darüber entschıeden werden kann, WeT noch „drınnen“ und
WCI bereıts ‚„„draußen““ ist? Was aber wäre, WeNnNn Herbert Vorgrimmler mıt folgender
Hypothese eCc en ollte? „„Kırche als oroße Konsensgemeinschaft g1bt 65 nıcht,
hat CGS nach Ausweils der historischen Forschung nıe gegeben.‘“

Hältten WIFr UNS annn nicht der Aufgzabe stellen, übher eine Verhältnisbestimmung
VON Konsens Un Dissens hzw. über den ELigenwert des Widerstreits nachzudenken?
Üüssten WIF nicht entsprechend viel eıt darauf verwenden, UNS selhst als Praktische
I'heologInnen hrlich un selbstkritisch danach efragen, ob WIF die angeklungene
AaAuUDens- UN Praxispluralität mıtsamt ihrer Unübersichtlichkeit überhaupt wollen?
Und obläge UNS annn nıcht auch die Aufgzabe, Kriterien entwickeln, WaNN Pluralität

hre Grenzen stöft, hzw. Wa annn geschehen hat?

Wenn PastoraltheologInnen dem „deNSuUs 1del1um  CC ausdrücklıch die Bedeutung eines
Senfkornes für Kırche und Gesellscha zuwelsen, wırd zudem olgende Fragestellung
äußerst virulent: Sınd nıcht zentrale Werte, dıe sıch mıt dem Glaubenssinn der Gläubi-
SCH verbinden lassen (z.B Gleıichheıt, Freıiheıt, Mündıgkeıt, Subjektwerdung, e auf
Mıtsprache und Partızıpatıon aller Gläubigen, Pluralıtät und Toleranz) In der Gesell-
S ftmals bereıts weıter entwıckelt WwI1Ie In den Kırchen elbst? Was aber hätten WIT
dann als Glaubenssinn-Begabte der Gesellschaft anzubieten? Was könnte sıch
dort als enfkorn entpuppen? Könnte 6S dies se1IN, dass gerade ChristInnen Un hre
zunächst binnenkirchlich erprobte und ewährte Pluralıtätstoleranz, dıie auf elıner ebenso
erprobten Dıialog- und Streıitkultur basıert, auf Gesellschaftsebene dazu beiıtragen könn-
Ien, dass (relıg1ös motivıerte) Fundamentalısmen, Fanatısmus und Terror Irühzeıtig
erkannt werden., damıt adäquate Reaktıonen möglıch und Menschen davor bewahrt
werden., sıch gegenseıt1g (relıg1ösen) chaden zuzufügen?

Wenn „ SCNSUS 1delium i‘ jedoch IN einem derart weıten Horizont reflektiert werden
soll, MussSsten annn nıicht binnenkirchliche Fokussierungen IM ertaufe des Kongresses
Immer wieder hewusst gesprengtl werden? Müsste AaAnnn nicht Aaum dafür geschaffen
werden, gerade dem „ HENSUS Infidelium i hzw. dem „ HENSUS OmMmInum nachzuspüren?



Ist damit aber nicht DFImAar die Aufgzabe verbunden, sich zunächst einmal darüber
informieren, WdS ChristInnen hzw Menschen heute überhaupt (noch) bewegt?

Können WITr aber mıt der Sentfkorn-Metapher den rnst der „„DdeENSUS 1dellum -  “
ematı überhaupt erfassen? Assozıiıleren WITr mıt dem langsamen Wachstum eines
Senfkorns nıcht eın langwıer1ges und frustrationstolerantes egen und Pflegen? ber-
fordern WITr mıt diesem Bıld SOmıIt nıcht unNnseTEC eigene (Geduld und die (Gjeduld der
Menschen, dıe sıch ın ihrem Glaubenssinn VOoN VertreterInnen der chrıistlıchen Kırchen E
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nıcht ernst fühlen? Iragen WIT also mıt dem Senfkorn- Vergleich
eiıner Verharmlosung der gegenwärtigen Konflıktlage be1? ollten WIr eshalb nıcht
1eber VO „deNSsSus 1del1um  c als andkorn 1mM kiırchlichen Getriebe sprechen”?

Für den Kongressablauf würde 1es bedeuten, die spezifische Aufgabenstellung der
Pastoraltheologie angesichts der rage nach dem „ HENSUS 1delium schärfen! 7U
klären wadre dann, ob UNSN Praktische T’heologInnen die Aufgabe zukommt hzw. ob WIF
UNS svelhst dafür INn die Pflicht nehmen en Sensus-Fidelium-Sandkörner INS irch-
HS Un gesellschaftliche Getriehe sireuen /U fragen 1st also, ob sich die Prakti-
sche Theologie noch viel stärker kirchen-, gesellschafts- un öffentlichkeitspolitisch
Wort melden un den Glaubenssinn der Gläubigen er Widerstände INS „ E
der Mächte‘“ einzubringen hat? Vielleicht könnte UNS Ja en M0 über den „„deutschen
Tellerrand“ hinaus auf Veränderungsprozesse INn der (christlichen) elt diesbezüglic.
den Rücken stärken?

Im bısherigen ext sınd Sıe mıt vielen Fragen konfrontiert worden, wobel Antworten
nıcht mıtgelıefe worden SINd. Der bewusste Verzicht auf Antworten erklärt sıch nıcht
1L1UT daraus, dass WIT ınha  IC Ergebnisse des Kongresses nıcht vorwegnehmen wollen
1elmenr ist Cr auch Ausdruck folgender rundüberzeugung: Gäbe 65 für alle angerI1S-

Fragen SCHNelle und eindeutige LÖösungen, würde sıch dıe ede VO aubens-
SINN der Gläubigen als magısches Zauberwort, als eın Patentrezept bzw Allheilmuttel
entpuppen, mıt dessen sıch nahezu alle anstehenden (bınnen)kırchliıchen TODleme
In logischer Stringenz kausal lösen 1eßen Läge In eiınem derartıgen orgehen aber
nıcht dıe Gefahr. den indıvıduellen Glaubenssinn für kırchenpolıtische /7/wecke instru-
mentalısıeren wollen? Önnte CS nıcht auch se1n. dass sıch gerade hınter der Rede
VO „DdeENSUS 1del1um  6 eıne emımnent geist-gewirkte Dynamık verbirgt, dıe sıch weder
In Kategorıen der Machbarke1 noch der Lenkbarke1 adäquat erfassen lässt? KöÖönnte
nıcht gerade eın KOongress ZU ema Glaubenssinn der Gläubigen dazu beıtragen,
uUuNnseTIe eigene Sensı1ıbilıtät und Wachsamke1 für diese charısmatıische Dımension

schärfen, dass WIT eıne Ahnung davon bekommen, dass der Heılıge Gelst viel-
leicht gerade dann Al Werk ist, WEeNn für UNSSCIC ren eın „„DdeENSUS Fıde1l““ und erst
C6 keın „„Consensus 1de11u  c herauszuhören st‘”?
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SeNSsSuUuSs (Maellum)

„Wiıe nıcht sprechen?“ So lautet der 1fte eines Vortrags VOoN Jacques Derriıda In Jeru-
salem. Wıe nıcht sprechen VoNn eiıner ematık, der eigentlıch es ogmenge-
SCANIC  16 Relevante., sprachgeschichtliıch Erhellende und ekklesiologisch Bedeutsame
bereıts gesagt ist? Soll] ich miıich mıt eiıner Bestandsaufnahme egnügen, vorstellen, Was

dieser Thematık schon alles gesagt wurde‘ Ich versuche eiınen ıttelweg. hne
SEWISSE Informatıon wırd CS nıcht gehen ber ich 111 versuchen, dem mMIr gestellten
ema auf meıne Weilse gerecht werden sowelıt INan In der Theologıe überhaupt
einem ema gerecht werden kann! indem ich

dıe weıchenstellenden Aussagen ZU SCHSUS el des 7Zweilten Vatıkanums
ZU. Ausgangspunkt nehme,
Ss1e mıt innerkırchlichen Problemen konfrontiere, dıe NC sozlologische Be-
standsaufnahmen bewusster geworden SInd, und Sschheblıc
eıne kurze Systematisierung vornehme. dıe dem espräc mıt der praktıschen
Theologıie dienen könnte.

Diıe weıichenstellenden Aussagen des Zweıten Vatiıkanums ber
den SCHSUS fideli In Lumen Gentium Nr

Miıt ec ist darauf aufmerksam emacht worden, dass dıie Auslegufig der zentralen
Stelle, der das Konzıl über den SCHSUSel handelt, nıcht isoliert betrachtet werden
darf. Lumen Gentium Nr ( steht 1Im zweıten Kapıtel der Kırchenkonstitution, das
bekanntlıc den 1te rag ‚„„Das olk (jottes‘* Hıer werden ogrundlegende (GGemelinsam-
keıten ZUT Sprache gebracht, dıe VOT aller Dıfferenzierung für das Verständnis der Kır-
che VOIN edeutung SInd. So macht Nr 10 darauf aufmerksam, dass das olk
priesterliche E1ıgenschaften hat, dıe aulife dıe „Konsekration“ ZU sacerdotium UÜU-

darstellt, VoNn dem sıch das sacerdotium ministeriale nıcht graduell, sondern esent-
lıch unterscheı1idet. Wiıe immer der Streıit um dıe Auslegung dieser Nr 10 weıtergehen
wiırd, ist jJedenfalls der entsche1ıdende Schriutt darın sehen. dass das olk nıcht 1mM
Vorhof des Tempels verbleı1bt. während dıie Priester das Allerheılıgste betreten (wıe
eiınst In Jerusalems Tempel) 1le Getauften treten vielmehr mıt dem einzıgen onen-
priıester Jesus Chrıistus In das Allerheılıgste e1n, Versöhnung und eı1l erlangen.
Dieses priesterliche olk 1mM Allerheilıgsten felert die Sakramente und bezeugt den
Glauben In einem entsprechenden en AUusSs dem Glauben Dieses olk nımmt teıl
prophetischen Amt Jesu Christı, WIe dıe Nr 12 ausführt, der ich miıch 1UnNn eın wen1g
SCHNAUCT zuwenden ıll



Das heilıge Gottesvolk nımmt auch teıl dem prophetischen Amt Christı, In
der Verbreıitung seIlInes lebendigen Zeugn1sses VOT allem I das en In
Glauben und 1ebe, In der Darbringung des Lobesopfers (jott als Frucht der
Lıppen, dıe seınen Namen bekennen (vgl ebr
Diıe Gesamtheit der Gläubigen, welche dıe Salbung VOon dem eılıgen en
(vgl Joh ZYOZT) kann 1mM (Glauben nıcht TT
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Und diese hre besondere Eıgenschaft macht S1Ee urc den übernatürlichen
(ilaubenssinn des Sanzech Volkes dann kund, Wenn S1E „‚VvON den Bıschöfen bıs

den etzten gläubıgen Laıen’ |Augustinus| hre allgemeıne Übereinstim-
MUunNg In Sachen des aubens und der Sıtten äaußert
Wre Jenen Gilaubenssinn nämlıch., der VO Gelst der anrheı eweckt und
genährt wIırd, hält das Gottesvolk der Leıtung des eılıgen Lehramtes., In
dessen treuer Gefolgschaft G nıcht mehr das Wort VONN Menschen, sondern
WITKI1IC das Wort (jottes empfängt (vgl ess ZaS), den einmal den eılı-
SCH übergebenen (Glauben (vgl Jud unverlherbar fest
C ıhn dringt CS mıt rechtem el immer t1efer In den Glauben eın und
wendet ıhn 1Im en voller an

1.1 Bemerkunéen ZU!r Redaktionsgeschichte des Textes

iıne e1 eindrücklıcher Interpretationen dieses Textes geht weiıt über das hınaus,
W as se1iner eıt OYyS Grillmeıer als Kommentar der ersten Stunde vorgelegt hat.' el
wırd der Fortschritt hervorgehoben, der sıch AdUus dem synoptischen Vergleıich der orla-
SCH mıt den endredaktionellen Konzilstext erg1bt. InNe JTextsynopse hegt be1l Ohly
(270%) VOTL uch dıe wichtigsten Stationen der Textentstehung bıs se1ner erab-
schıiedung wIırd In den vorlıegenden Interpretationen nachgezeıchnet. Vom ersten Ent-
wurf zeichnet sıch eıne deutliıche ıchtung ab, dıe re VO SCHSUS el AaUus der
mklammerung Von Autoriıtät und Gehorsam herauszulösen und den ezug den dre1
Amtern Chrıstı, zumal seinem priıesterlichen und prophetischen Amt, deutliıcher
werden lassen. (Vegl Ohly el verfolgte das Konzıil SalzZ offensıchtlıch eıne
Tendenz, dıe miıch dıe Debatten des 5 Jahrhunderts erınnern, nämlıch dıe Unfehl-
arkeıt VON einzelnen Personen und iıhren Amtern lösen und S1e der Kırche
zuzusprechen. (Vgl Ohly 239-242) Je mehr sıch Jedoch eıne Aussage über dıe en  abe
aller Gläubigen dreiıfachen Amt Chriıstı herauskristallisıierte und der sensus fidei ZU

Kampfruf für diese Teilnahme wurde, deutliıcher formıierte sıch auch der 1der-
stand Insbesondere ardına Ruffinı machte sıch ZU precher der tradıtionellen Theo-
ogle, wonach die aktıve Unfehlbarkeit den Amtsträgern zukommt, dıe passıve Untehl-
arkeıt ingegen den übrıgen Gläubigen, dass dıe Unterscheidung zwıschen lehren-
der und hörender Kırche erhalten 1e Was aber sıch In den ebat-
ten und Voten der zweıten Konzılsperiode durch? Die entscheıdenden Eıngriffe gesche-
hen VOIlNl Erstentwurf ZU 7 weıtentwurf und dessen Verbesserung Z Jlextus emenda-
tus Die Endredaktıon Z verabschiedeten ext el kaum noch INSs Gewicht,



auch WEeEeNnNn AdUus „ausüben“ (exercet) un ‚„‚kundtun“ (manıfestat) des Glaubenssinnes
wırd.* Der große chrıtt VO Z/weıtenwurtf ZUTNN Textus emmendatus kommt allerdings
In der Textsynopse Sal nıcht genügen ZU Ausdruck Dıie entscheıdende Weıchenstel-
lung ist ämlıch dıe Gesamteinordnung des Textes iın das zweıte Kapıtel über das olk
Gottes, wodurch auch dıe eılhabe des SaNzZCH Volkes aln dreiglıedrigen Amt Christı
möglıch wiIrd.

Damıt verdeutlicht sıch der /Zusammenhang zwıschen prophetischer erufung aller B__E_
Ar

und SCNSUSel Dadurch erhalten dıie Nummern 0172 eıne are ınha  1C Bestim-
INUNS. Es geht Unl dıe eılhabe aller Gläubigen egendı (Nr 10), Al

sanctificandı (Nr 11) und Anl docendi (Nr 12) Nr wırd diese Amterlehre
w1ederholen Dies Mag als Hınweils auf dıe JTextgenese genügen enden WITr uns U

der Interpretation des verabschiedeten Endtextes Z der 1m Rahmen der Schlussab-
stiımmung mıt 250 Jastımmen und 1Ur Neınstimmen, ANSCHOMIMMCN wurde, und
tellen dıe wichtigsten Schwerpunkte heraus.

Inha  1C Schwerpunkte
Populus Del anctus de unere qQUOQUC prophetico COChristi partıcıpatauch wenn aus „ausüben“ (exercet) nun „kundtun“ (manifestat) des Glaubenssinnes  S  wird.* Der große Schritt vom Zweitenwurf zum Textus emmendatus kommt allerdings  in der Textsynopse gar nicht genügend zum Ausdruck. Die entscheidende Weichenstel-  lung ist nämlich die Gesamteinordnung des Textes in das zweite Kapitel über das Volk  Gottes, wodurch auch die Teilhabe des ganzen Volkes am dreigliedrigen Amt Christi  möglich wird.  Damit verdeutlicht sich der Zusammenhang zwischen prophetischer Berufung aller  Aa  und sensus fidei. Dadurch erhalten die Nummern 10-12 eine klare inhaltliche Bestim-  mung: Es geht um die Teilhabe aller Gläubigen am munus regendi (Nr. 10), am munus  sanctificandi (Nr. 11) und am munus docendi (Nr. 12) Nr. 31 wird diese Ämterlehre  wiederholen. Dies mag als Hinweis auf die Textgenese genügen. Wenden wir uns nun  der Interpretation des verabschiedeten Endtextes zu, der — im Rahmen der Schlussab-  stimmung — mit 2151 Jastimmen und nur 5 Neinstimmen, angenommen wurde, und  stellen die wichtigsten Schwerpunkte heraus.  1.2 _ Inhaltliche Schwerpunkte  a) Populus Dei sanctus de munere quoque prophetico Christi participat ...  (Das heilige Gottesvolk nimmt auch teil an dem prophetischen Amt Christi ...)  Herbert Vorgrimler hat in seiner Interpretation des sensus fidei darauf hingewiesen,  dass er nicht gerne vom Glaubenssinn des Gottesvolkes sprechen möchte, da sonst das  Verhältnis der Christenheit zu Israel als Volk Gottes in ein schiefes Licht gerät.* Tat-  sächlich hätte man sich schon hier den Bezug zum Volk des ungekündigten Bundes  klarer herausgestellt gewünscht. Die Möglichkeit dazu hätte bestanden, da ja gerade  auch die Ämter Christi ohne den frühjüdisch-atl. Hintergrund gar nicht zu verstehen  sind. Gleichwohl ist es eine ekklesiologische Weichenstellung ersten Rahges‚ wenn das  prophetische Amt — was immer man darunter verstehen mag — dem heiligen Volk insge-  samt zugesprochen wird. Dies wäre allerdings in vieler Hinsicht zu vertiefen. Ich denke  hier vor allem auch an die wichtige Stellung, die Prophetie und Inspiration im Denken  von Emmanuel Levinas einnehmen. „Offenbarung geschieht durch denjenigen, der sie  empfängt, durch das inspirierte Subjekt‘“ heißt es beispielsweise bei ihm.‘ Das Propheti-  sche ist weder eine Form des Enthusiasmus noch des Instinkts. Es verweist auf eine  ganzheitliche Berührung und Beanspruchung des Subjekts durch die Transzendenz, aus  der dann auch die Sprache hervorgeht, die ihrerseits das Gespräch über das Unverfügba-  re der Inspiration ermöglicht und den kritischen Diskurs hervortreibt, der mit dem  Grundproblem der „Unterscheidung der Geister‘““ zusammenhängt. Ich betone hier be-  reits, dass das Prophetische nicht einer bestimmten Schicht der Glaubenden zugeteilt  wird, auch nicht nur besonders auserwählten Einzelnen, wenn auch aus dem weiteren  Kontext sofort hervorgehen wird, dass die Inspiration — christlich verstanden — mit der  Geistbegabung zusammenhängt, die mit dem „Salböl‘“ dessen verbunden ist, der heilig  ist: Jesus Christus.” Wir befinden uns also nach Lumen Gentium 12 nicht auf der bloßen  Ebene eines scholastischen Denkansatzes, wonach gilt: nihil est in intellectu, quod non(Das heilige Gottesvolk nımmt auch teıl aln dem prophetischen Amt Christi

Herbert Vorgrimler hat In seliner Interpretation des SCHNSUS el darauf hingewlesen,
dass CT nıcht SCINC VO (Gilaubenssinn des Gottesvolkes sprechen möchte, da das
Verhältnis der Chrıistenheit Israel als olk (jottes In eın schlilefes 1C gerät.” J'atı
SAacCNHNI1C hätte INan sıch schon hıer den ezug ZUuU olk des ungekündıgten Bundes
klarer herausgestellt gewünscht. Dıie Möglıchkeıt dazu hätte bestanden. da Ja gerade
auch dıie Amter Christı ohne den irühjüdısch-altl. Hıntergrund Sal nıcht verstehen
SInd. Gleichwohl iıst CS eıne ekklesiologische Weıchenstellung ersten Rahges‚ WEn das
prophetische Amt Was immer I11an darunter verstehen INa dem eılıgen olk InsSge-
samıt zugesprochen wırd. Dies ware allerdıngs In vieler Hınsıcht vertiefen. Ich en
hıer VOT allem auch dıie wiıichtige tellung, dıie Prophetie und Inspıration 1mM Denken
Von Emmanuel Levınas einnehmen. „Offenbarung geschieht MnC denjenıgen, der S1e
empfängt, Ure das inspirıerte Subjekt“ el CS beispielsweise be] ıhm.* Das ropheti-
sche iıst weder eiıne Oorm des Enthus1asmus noch des Instinkts. ESs verweilst auf eıne
ganzheıtlıche Berührung und Beanspruchung des ubjekts Un dıe Iranszendenz, dUus

der dann auch dıe Sprache hervorgeht, dıe ihrerseıts das espräc über das Unverfügba-
der Inspıiration ermöglıcht und den krıtiıschen Dıskurs hervortreıbt, der mıt dem

Grundproblem der „Unterscheidung der Gelster‘‘ zusammenhängt. Ich betone hıer be-
reıts, dass das Prophetische nıcht eilıner bestimmten chıcht der Glaubenden zugeteılt
wırd, auch nıcht NUr besonders auserwählten Eınzelnen, WEeNn auch AaUus dem weılteren
Kontext sofort hervorgehen wırd, dass dıe Inspıration chrıstlıch verstanden mıt der
Geistbegabung zusammenhängt, dıe mıt dem „a dessen verbunden Ist, der heılıg
ist Jesus Chrıistus > Wır eimnden uns also nach Lumen Gentium I2 nıcht auf der bloßen
ene eınes scholastıschen Denkansatzes, wonach oılt NL est INn intellectu, quod AON



PFIUS ıf IN sSenSLIDus, sondern auf der emne, dass der menschlıche „Sınn“ sıch adurch
auszeıichnet, inspırıert werden können, VOT aller Dıfferenzierung der sinnlıchen
und geıistıgen Vermögen In einem ganzheıtlıchen Sınn “eremen werden. berührt
VON dem. Was alle Fassungsvermögen überste1gt.‘

Wenn 6S In diesem Kontext el diese Teılnahme prophetischen Amt geschehe
„n der Verbreıitung selnes lebendigen Zeugnisses VOT allem Ure das en iın Gilauben
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und 1eDE. In der Darbringung des Lobesopfers (jott als TUC der Lıppen, dıe SEe1-
1ICN Namen bekennen“‘ (vgl Hebr ’  9 dann auf, dass dıe Teilnahme Al

docendi sehr weiıt gefasst ıst und durchaus nıcht auf dıee eingeschränkt wiırd. Diese
Form Von „Lehramtsteijulhabe“ erı das Zeugn1s des gelebten Lebens und In der
Wahrnehmung der vornehmsten Aufgabe, beständiıgen Lob (Gjottes teilzunehmen.
Dies kann INan als „Ausweıtung‘‘ der prophetischen Inspıratiıon ansehen, WENN INan

WITKIIC ernst damıt macht, dass dıe prophetische egabung das Fundament en Leh-
VFens ist: 6S wırd aber zugle1c Z Eınschränkung, WEeNnNn INan das Lehramt“” als dıe
einz1ıge Autorität ansıeht, dıe Entscheidungskompetenz hat, WECeNnNn S WITKI1IC darauf
ankommt, dıe Gelster unterscheıden und auf der ene der aussagbaren Sprache
verkünden. W as für dıe gesamte Kırche gelten soll

Universitas ıdelium, quı unctionem habent d Sancto, ıin credendo nequit
(Die Gesamtheit der Gläubigen, welche die Salbung VOoO  am dem eıligen en (vgl

Joh 2.20.2/)s ann 1Im Glauben nıcht irren.)
Hıel3 CS 1mM zweıten Entwurf noch, dıie gesamte Kırche SEe1I „1mM Glauben ırrtumsunfähig

(Ecclesıa tota In credendo indefectibilıs), taucht 1mM Textus emmendatus [1U1M dıe
MC Formulıerung auf. €1 nıcht 11UT der USATuUuC UNLVerSItas fidelium auf, dıe
sıch auf dıe (Gjesamtheiıt der Kırche, und ZWal synchron und dıachron, ez1ieht und dıe
Redeweise Von der ecclesia UnNIverSalis, die In der spätmıttelalterlichen Theologıe
wichtig WAaTr, sondern VOT allem auch dıe Kombinatıon VON Geistbegabung aller (Gläubi-
SCH und der USdaruc INn credendo falli nequit. Der Terminus fallere ezieht sıch auf dıe
anrheı und erinnert die Formel des Ersten Vatıkanums, In der Von (Gjott gesagt
wird, NEeEC NecCc fallere potes(T, G' könne weder sıch selbst noch unlls täuschen.’ Die
Gesamtheit der Gläubigen als eiıne möglıche Umschreıibung dessen, Was Kırche Ist, wırd
alsSO In dıe ähe des (Jjottes der absoluten ahrhneı gerückt. Das ist vVELWCSCH und VOI-

trauenerweckend zugleıich. Bemerken möchte ich hıer noch, dass dıe Rede Von der In-
fallıbilıtät der (Gjesamtheiıt der Gläubigen In dieser arhneı eıne Innovatıon darstellt, dıe
1mM ersten Vatıkanum 11UT anklang, WENN davon dıe Rede ist, der Bıschof VOoNn Rom SEe1
ausgestattet „„miıt jenert Unfehlbarkeıt. miıt der der gÖöttlıche Erlöser seline Kırche be]l der
Entscheidung einer aubens- oder Sıttenlehre ausgestatiet en wollte‘‘.  C6 8 och die
führenden Theologen des Konzılı1ıarısmus 1mM Spätmuittelalter ogrundsätzlıc davon
überzeugt, dass die unıversale Kırche das Subjekt der ahrheı Ist und es davon
abhängt, welche Repräsentationsformen alur garantıeren, dass dıe Gesamtkırche auch
dort spricht, S1e 1Ur als repräsentatıve 1gur vertreten se1n kann (und dies ıst se1ıt
dem Apostelkonzıl der Normalfall, WIEe INan hınzufügte).” Es ıst wichtig, WenNnn Theolo-



giegeschichte zeiıgen kann, dass selbst dort, auf den ersten 16 revolutionäre Neu-
heıten auftauchen wI1Ie in Lumen Gentium Nr 2 dennoch gesamtkırchliches Bewusst-
se1n aln Werk ist

enden WITr uns noch eiınen Augenblick dem angeführten Schriftzeugni1s Es lautet:
IF habt dıie Salbung VOonN dem, der heıilıg Ist, und ihr alle wıßt CSgiegeschichte zeigen kann, dass selbst dort, wo auf den ersten Blick revolutionäre Neu-  Z  heiten auftauchen wie in Lumen Gentium Nr. 12, dennoch gesamtkirchliches Bewusst-  sein am Werk ist.  Wenden wir uns noch einen Augenblick dem angeführten Schriftzeugnis zu. Es lautet:  „Ihr habt die Salbung von dem, der heilig ist, und ihr alle wißt es ... Für euch alle gilt:  Die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt in euch, und ihr braucht euch von  niemand belehren zu lassen. Alles, was seine Salbung euch lehrt, ist wahr und keine  AA  Lüge. Bleibt in ihm, wie es euch seine Salbung gelehrt hat.‘“ (Einheitsübers.) Es mag  zufällig sein, dass als Beleg für die pneumatische Dimension des sensus fidei gerade  diese nicht ganz einfach auszulegende Stelle gewählt wurde. Schwierig ist sie allemal.  Dies beginnt schon mit einer textkritischen Problematik in 20b. Heißt es kaxi olöwte  TadvtEc, dann ist mit Schnackenburg und Klauck'® diese schwierigere Lesart zu bevorzu-  gen und zu übersetzen: „und ihr alle wisst‘“. Ihr alle seid Gnostiker, d.h. Wissende, ge-  genüber denen, die behaupten, die tiefere Erkenntnis zu haben. Chrisma ist Klauck  zufolge als pars pro toto zu verstehen und erinnert an den atl. Zusammenhang zwischen  Salbung und Geistbegabung, die von den Königen und (seltener) von den Propheten  ausgesagt wird. Aus christologischen Zusammenhängen ist uns geläufig, dass Jes 61,1f.  auf Jesus übertragen wird (Lk 4,18). 1 Joh geht noch einen Schritt weiter und sagt die-  sen Zusammenhang von allen Getauften aus. Als Spender des Chrisma wird „der Heili-  ge‘“ genannt. Aus dem Kontext ist die christologische Deutung zu bevorzugen. „Ihr alle  seid Wissende“ erinnert an Jer 31,34, und dieser Gedanke wird im ebenfalls notierten  Vers 27 weitergeführt. Schon in Joh 6,45 heißt es: „Und sie werden alle Gelehrte (öl  ö@xKtol) Gottes sein.‘“ In der Endzeit lehrt nach jüdischer Überzeugung Gott selbst die  Tora. Klauck kommentiert: „Das Herrschaftswissen von theologischen Spezialisten muß  abgebaut werden. Ein Lehrmonopol in Menschenhand erscheint dem johanneischen  Denken inakzeptabel.“ (168f.) In V 27 wird daran erinnert, dass es der Geist war, der  zur Erkenntnis des Anfangs verhalf. Er hilft auch, dem erstmalig buchstabierten Be-  kenntnis der Taufe treu zu bleiben. Klauck überschreibt die Passage 1 Joh 2,26-27 mit  der lapidaren Überschrift „Der einzige Lehrer“ (166). Geistmitteilung und Einweisung  in die Glaubensüberlieferung gehören eng zusammen. Der Autor ruft dazu auf, bei die-  sem Anfang der Fülle zu verbleiben.'' Sie ist wahre Gnosis, die auch den Streit mit den  angeblich noch besser Wissenden aushalten kann. Mit Recht erinnert Klauck an Augus-  tins De magistro, wonach es der Geist ist, der als innerer Lehrer das an das Ohr kom-  mende äußere Wort verstehen lässt. Und zu unserer Stelle Lumen Gentium 12 bemerkt  Klauck, sie nehme sicher das Anliegen von 1 Joh auf, hole es aber „in seiner ganzen  Radikalität‘““ nicht ein, „weil der innere Glaubenssinn nie institutionskritisch gegen vor-  findliche Amtsstrukturen ins Spiel gebracht, sondern ihnen letztlich immer untergeord-  net wird“‘. (170)  Wenn dies zutrifft, ist die Deutung des konziliaren Textes auf das zitierte Schriftwort  hin offenzuhalten, da der Schrift jene verfassungsmäßige Priorität zukommt, aus der die  Gesamtheit der Glaubenden kraft der Taufe selbst immer schon lebt. Dass mit demFür euch alle gılt
Die Salbung, dıe ıhr VOoN ıhm empfangen habt. bleibt In euch. und ıhr braucht euch VoN

nıemand elehren lassen. es, W as se1ıne Salbung euch lehrt, iıst wahr und keıine fl'ä_
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Lüge Bleıibt ın ıhm., wI1Ie N euch seıne Salbung gelehrt Hatı (Einheıitsübers.) ESs Nag
zufällig se1nN, dass als eleg für dıe pneumatısche Dimension des SCHSUÜUS er gerade
diese nıcht Sanz ınfach auszulegende Stelle gewählt wurde. Schwierig ist SIE Jlemal
IDies begıinnt schon mıt eiıner textkritischen Problematıik In 20b el 6S KL OLÖOTE
TAVTEC, dann ist mıt Schnackenburg und Klauc diese schwierigere Lesart bevorzu-
SCH und übersetzen: „und ıhr alle WASST“ . Ihr alle se1d Gnostiker, Wıssende, SC-
genüber denen, dıe behaupten, dıe tiefere Erkenntnis en Chriısma ist Klauck
zufolge als DUars DFO fotlo verstehen und erinnert den atl Zusammenhang zwıschen
Salbung und Geıistbegabung, dıe VOIN den Könıgen und (seltener) Von den Propheten
ausgesagt wiıird. Aus christologischen Zusammenhängen ist uns geläufig, dass Jes 61,1£.
auf Jesus übertragen wırd (Lk 4,18) Joh geht noch eınen chriıtt welıter und sagt die-
SCI] Zusammenhang VOIN en Gjetauften dus Als Spender des Chrısma wiıird ‚‚der eılı-
06  SC genannt. Aus dem Kontext ist dıe christologische Deutung bevorzugen. .„„Ihr alle
se1d Wi1ssende‘‘‘ erinnert Jer 31,34, und dieser Gedanke wırd 1Im ebenfalls notierten
Vers A weıltergeführt. on In Joh 6.45 e UUnd sS1e werden alle Gelehrte (öL
ÖXKTOL) (jJottes sein.“ In der Endzeıt ehrt nach Jüdıscher Überzeugung Gott selbst dıe
ora Klauck kommentiert: ‚„Das Herrschaftswıssen VON theologıschen Spezıalısten mnu ß

abgebaut werden. Eın Lehrmonopol in Menschenhand erscheımnt dem Johanneıschen
Denken inakzeptabel.“ (168f.) In Z wırd daran erinnert, dass CS der Gelst WAär. der
ZUT Erkenntnis des Anfangs verhalf. Er auch, dem erstmalıgz buchstabıierten Be-
kenntnis der auilfe treu leıiıben Klauck überschreı1bt dıe Passage Joh ‚26-2 mıt
der lapıdaren Überschrift „Der einz1ıge Lehrer‘“‘ Geılistmitteilung und Eınwelisung
In dıe Glaubensüberlieferung gehören CN Der Autor ruft dazu auf, be1 Qie-
SC Anfang der verbleiben  1 Sıe ist wahre GnosI1s, dıe auch den Streıt mıt den
angeblıch noch besser Wiıssenden aushalten kann. Mit ecCc erinnert Klauck UuguS-
tins De MAZ1STrO, wonach 6S der Gelst Ist, der als innerer Lehrer das das Ohr kom-
mende außere Wort verstehen lässt Und uUuNSEeETI' Stelle L umen Gentium 192 bemerkt
Klauck, S1e nehme sıcher das nlıegen VOIN Joh auf, hole 65 aber An selner SaNnzZcCh
Radıkalıtät“ nıcht e1n, „weıl der innere Glaubenssinn nıe institutionskritisch VOT-

findliıche Amtsstrukturen INSs pıel gebracht, sondern ıhnen letztlich immer untergeord-
net WITr .

Wenn dies zutrıfft, ist dıe Deutung des konzılı1aren lextes auf das zıt1erte Schriftwort
hın offenzuhalten. da der chrıft Jene verfassungsmäßige Priorität zukommt, AUSs der dıe
Gesamtheıt der (Glaubenden Tra der auilife selbst immer schon ebt Dass mıt dem



/usammenhang VON aulTfe und Geıistbegabung auch noch andere bıblısche Kon-
aufgegriffen werden könnten, zumal dıe be1 Paulus herausgestellten Schwerpunkte

der Charısmenlehre, die das Konzıl 1M zweıten Abschniıtt VON Lumen Gentium 1
selbst erwähnt. Eın anderer /usammenhang wırd In Lumen Gentium 48 aufgegriffen,
WEeNnNn mıt Röm „19-2 dıe Geburtswehen des KOsmos erinnert wiırd, dıe besonders
Jene mıtleıden, dıie bereıts den Gelst empfangen en Das Problem eiıner In en
lıegenden chöpfung, das dıe (Glaubenden bıs In hre vorsprachlıche Tiefendimensionä

2A00
ıhrer Ex1istenz „empfinden‘, ware eıne welıtere Möglıchkeıt, dıe Abgründıigkeıt der
Geistbegabung erahnen und 1mM Wıssen mıt denen ZU teılen. dıe davon weıt über dıe
Girenzen der Christenheit hınaus und gerade auch 1mM postchrıstlıchen Lebensgefüh ıs
hiıneın In dıe Ausdrucksformen der Kunst zutiefst SEHSTEN!. SInd. Diıie Auslegung
dieses Passus ist also es andere als abgeschlossen anzusehen. och WITr sınd Ja nıt
dem ext selbst auch noch Sal nıcht AIl Ende angelangt.Z  Zusammenhang von Taufe und Geistbegabung auch noch ganz andere biblische Kon-  texte aufgegriffen werden könnten, zumal die bei Paulus herausgestellten Schwerpunkte  der Charismenlehre, an die das Konzil im zweiten Abschnitt von Lumen Gentium 12  selbst erwähnt. Ein anderer Zusammenhang wird in Lumen Gentium 48 aufgegriffen,  wenn mit Röm 8,19-22 an die Geburtswehen des Kosmos erinnert wird, die besonders  jene mitleiden, die bereits den Geist empfangen haben. Das Problem einer in Wehen  liegenden Schöpfung, das die Glaubenden bis in ihre vorsprachliche Tiefendimension  A  ihrer Existenz „empfinden“, wäre eine weitere Möglichkeit, die Abgründigkeit der  Geistbegabung zu erahnen und im Wissen mit denen zu teilen, die davon — weit über die  Grenzen der Christenheit hinaus und gerade auch im postchristlichen Lebensgefühl bis  hinein in die Ausdrucksformen der Kunst — zutiefst „ergriffen‘“ sind. Die Auslegung  dieses Passus ist also alles andere als abgeschlossen anzusehen. Doch wir sind ja mit  dem Text selbst auch noch gar nicht am Ende angelangt.  cC) ... atque hanc suam peculiarem proprietatem mediante supernaturali sensu  fidei totius populi manifestat ...  (Und diese ihre besondere Eigenschaft macht sie durch den übernatürlichen  Glaubenssinn des ganzen Volkes kund ...)  Was bisher gesagt wurde, wird nun als eine „besondere Eigenschaft“ bezeichnet. Alles  kommt nun darauf an, ob das Gesagte in einer nebelhaften Allgemeinheit verbleibt oder  ob die Aussage von der Infallibilität der Gesamtkirche „manifest‘“, ja rechtswirksam  wird. Die Antwort geschieht zunächst durch den Ausdruck mediante supernaturali  sensu fidei totius populi. Hier ist festzuhalten, dass der sensus fidei als Ausdruck nicht  einer besonderen Gruppierung zugesprochen wird, sondern noch einmal dem gesamten  Volk. Allerdings zweifelten einige Konzilsväter bis in die Phase der Endredaktion hin-  ein daran, ob der Ausdruck nicht doch missverstanden, d.h. als nur von den Laien gesagt  verstanden werden könnte.'” Die Differenzierung erfolgt erst sekundär, wenn dann aller-  dings auch unüberhörbar. Zunächst wird das „Instrument‘“ der Unfehlbarkeit genannt:  mediante, mittels des übernatürlichen Glaubenssinns des gesamten Volkes. Damit  kommen wir zur Auslegung des hier verwendeten Ausdrucks sensus fidei und seiner  Funktion in der Wahrnehmung des munus docendi der Gesamtheit aller Glaubenden.  In gewisser Weise lag Kardinal Ruffini nicht völlig daneben, wenn er den Ausdruck  als wenig präzis und verschwommen ansah. Doch andererseits hätte er wissen können,  dass der Terminus sensus gerade in der klassischen Theologie der Hochscholastik eine  sehr präzise, wenn auch vielfache Bedeutung hatte. Christoph Ohly arbeitet die wich-  tigsten Bedeutungen heraus, die sich aus einer Bestandsaufnahme gängiger Wörterbü-  cher ergeben.'” Der Befund deckt sich in etwa mit dem, was man aus der Bedeutungs-  vielfalt von sensus bereits bei Thomas von Aquin eruieren kann.'* Sensus ist nämlich  zunächst ein wichtiger Terminus im Rahmen scholastischer Erkenntnismetaphysik, die  bei den Sinnen ansetzt, wie bereits angedeutet. Es geht um die Einzelsinne und ihre  Empfindungs- und Wahrnehmungsfähigkeit, es geht aber auch um die Verknüpfung der  Einzelsinne zu einer Ganzheit, die im sensus communis, einer Art innerem Sinn, ge-atque hanc suam peculıarem proprietatem mediante supernaturalı
el tot]us populı manıiıfestatZ  Zusammenhang von Taufe und Geistbegabung auch noch ganz andere biblische Kon-  texte aufgegriffen werden könnten, zumal die bei Paulus herausgestellten Schwerpunkte  der Charismenlehre, an die das Konzil im zweiten Abschnitt von Lumen Gentium 12  selbst erwähnt. Ein anderer Zusammenhang wird in Lumen Gentium 48 aufgegriffen,  wenn mit Röm 8,19-22 an die Geburtswehen des Kosmos erinnert wird, die besonders  jene mitleiden, die bereits den Geist empfangen haben. Das Problem einer in Wehen  liegenden Schöpfung, das die Glaubenden bis in ihre vorsprachliche Tiefendimension  A  ihrer Existenz „empfinden“, wäre eine weitere Möglichkeit, die Abgründigkeit der  Geistbegabung zu erahnen und im Wissen mit denen zu teilen, die davon — weit über die  Grenzen der Christenheit hinaus und gerade auch im postchristlichen Lebensgefühl bis  hinein in die Ausdrucksformen der Kunst — zutiefst „ergriffen‘“ sind. Die Auslegung  dieses Passus ist also alles andere als abgeschlossen anzusehen. Doch wir sind ja mit  dem Text selbst auch noch gar nicht am Ende angelangt.  cC) ... atque hanc suam peculiarem proprietatem mediante supernaturali sensu  fidei totius populi manifestat ...  (Und diese ihre besondere Eigenschaft macht sie durch den übernatürlichen  Glaubenssinn des ganzen Volkes kund ...)  Was bisher gesagt wurde, wird nun als eine „besondere Eigenschaft“ bezeichnet. Alles  kommt nun darauf an, ob das Gesagte in einer nebelhaften Allgemeinheit verbleibt oder  ob die Aussage von der Infallibilität der Gesamtkirche „manifest‘“, ja rechtswirksam  wird. Die Antwort geschieht zunächst durch den Ausdruck mediante supernaturali  sensu fidei totius populi. Hier ist festzuhalten, dass der sensus fidei als Ausdruck nicht  einer besonderen Gruppierung zugesprochen wird, sondern noch einmal dem gesamten  Volk. Allerdings zweifelten einige Konzilsväter bis in die Phase der Endredaktion hin-  ein daran, ob der Ausdruck nicht doch missverstanden, d.h. als nur von den Laien gesagt  verstanden werden könnte.'” Die Differenzierung erfolgt erst sekundär, wenn dann aller-  dings auch unüberhörbar. Zunächst wird das „Instrument‘“ der Unfehlbarkeit genannt:  mediante, mittels des übernatürlichen Glaubenssinns des gesamten Volkes. Damit  kommen wir zur Auslegung des hier verwendeten Ausdrucks sensus fidei und seiner  Funktion in der Wahrnehmung des munus docendi der Gesamtheit aller Glaubenden.  In gewisser Weise lag Kardinal Ruffini nicht völlig daneben, wenn er den Ausdruck  als wenig präzis und verschwommen ansah. Doch andererseits hätte er wissen können,  dass der Terminus sensus gerade in der klassischen Theologie der Hochscholastik eine  sehr präzise, wenn auch vielfache Bedeutung hatte. Christoph Ohly arbeitet die wich-  tigsten Bedeutungen heraus, die sich aus einer Bestandsaufnahme gängiger Wörterbü-  cher ergeben.'” Der Befund deckt sich in etwa mit dem, was man aus der Bedeutungs-  vielfalt von sensus bereits bei Thomas von Aquin eruieren kann.'* Sensus ist nämlich  zunächst ein wichtiger Terminus im Rahmen scholastischer Erkenntnismetaphysik, die  bei den Sinnen ansetzt, wie bereits angedeutet. Es geht um die Einzelsinne und ihre  Empfindungs- und Wahrnehmungsfähigkeit, es geht aber auch um die Verknüpfung der  Einzelsinne zu einer Ganzheit, die im sensus communis, einer Art innerem Sinn, ge-(Und diese ihre besondere Kıgenschaft mac SIE urc den übernatürlichen
Glaubenssinn des SaNzZeCNH Volkes kund

Was bısher gesagt wurde, wırd 1U als eıne ‚„„.besondere Eıgenschaft" bezeıichnet. es
kommt 1Un darauf ob das Gesagte In eıner nebelhafiten Allgemenmnheıt verbleıbt oder
ob dıe Aussage VOIN der nfallıbılıtät der Gesamtkirche „manıfest"”, Ja rechtswırksam
wIrd. Die Antwort geschıeht zunächst MC den USArucC mediante supernaturali

el fOLIUS populi Hıer Ist festzuhalten. dass der SCHSUSel als USATruC nıcht
einer besonderen Grupplierung zugesprochen wiırd, sondern noch eınmal dem en
olk Allerdings zweıfelten ein1ıge Konzılsväter bıs INn dıe ase der Endredaktıon hın-
eın daran, ob der USAruCcC nıcht doch m1ssverstanden, als [1UT VON den Laıen gesagt
verstanden werden könnte.‘* DiIe Dıfferenziıerung erfolgt erst sekundär, WenNnNn dann aller-
Ings auch unüberhörbar. Zunächst wırd das „Instrument” der Unfehlbarkeit genannt:
mediante., mıttels des übernatürlichen Glaubenssinns des Volkes Damıt
kommen WIT ZUT Auslegung des hıer verwendeten Ausdrucks SCHSUS el und se1iner
Funktion In der Wahrnehmung des UNMÜ. docendi der Gesamtheiıt aller Glaubenden

In gewIlsser Weise lag ardına Rufftfinı nıcht völlıg daneben, WEeNnNn SH den USdAruc
als wen12 präzıs und verschwommen ansah. och andererseıts hätte C' wI1IsSsen können,
dass der Terminus SCNSUS gerade in der klassıschen Theologıie der Hochscholastık eıne
sehr präzıse, WEeNnNn auch vielfache Bedeutung hatte Chrıstoph Ohly arbeıtet die wıch-
tıgsten Bedeutungen heraus, die sıch AdUus elıner Bestandsaufnahme gängiger W örterbü-
cher ergebens: Der Befund ec sıch In etwa mıt dem, W ds$Ss INan AdUus der Bedeutungs-
vieiila VON SCHSUS bereıts be1 Thomas VOINN quın eruleren kann.* SCNSUS ist nämlıch
zunächst ein wiıchtiger Terminus 1mM Rahmen scholastischer Erkenntnismetaphysık, die
bel den Sınnen ansetzt, W1e bereıts angedeutet. Es geht dıe Eınzelsinne und hre
Empfindungs- und Wahrnehmungsfähigkeıt, 65 geht aber auch dıe Verknüpfung der
Eınzelsinne eiıner Ganzheıt, dıe 1mM SECHSUS COMMUNILS, einer innerem Sınn, DC-



chıieht Ohly studiert dıe Sprache des 7weılten Vatıkanums. ın der SCHSUS dıe edeutung
VOoN Gefühl und Empfindung, Wahrnehmung und Beobachtung SOWIE Sınn, Sinnes- und

Empfindungsvermögen oder Bewusstsein erhält Versteht INan Asthetik 1im weıteren
Sınn als sinnlıche Wahrnehmungslehre (@LOONOLG), könnte Nan hıer VON der äastheti-
schen Bedeutung des Terminus SCHSUS sprechen.

DIie 7zweıte ene der Bedeutung VOIN SCHSUS, dıe weıt hineinreicht In dıe scholastısche
E
Arg

Termmologıe,e den ratıonalen Aspekt. ESs geht hıer zunächst dıe Bedeutung,
dıe WITFr mıt dem USAruCcC verbiınden, Jemand habe eınen Sinn für EI[WAS Hıer wırd eiıne
natürlıche egabung, eine gesamtmenschlıche Offenheıt angesprochen, dıe der
chAhwelle zwıschen Sinnlichkeit und ntellektualıtät anzusıedeln ist Das deutsche Wort

„Gespür”, das Vorgrimler gebraucht, kommt dieser Konnotatıon sehr nahe. Es geht 1mM
SCHSUÜUS un eın äasthetisches Urteilsvermögen, wobe]l SCHSUS auf das anspıelen kann, Was

WITr unter „Meınung” oder „1dee. verstehen, WenNn uns eıne logische Wahrheitskriter10-
ogıe nıcht ZUT Verfügung steht Für al] diese Bedeutungen finden sıch ıIn der Sprache
des 7 weıten Vatıkanums Beıspiele. tärker rational konnotiert ist SCHSUÜUS Jedoch, WEeNnNn

In der Sprache des 7weıten Vatıkanums damıt gesagt werden WIll, welcher o  SI oder
welche „Bedeutung“ eıner aC zukommt. In diıesem Zusammenhang ware auf dıe
Hermeneutık der Schriftauslegung der Offenbarungskonstitution und auf dıe klassısche
re VON den Schrıiftsiınnen verweılsen. dıe weiıt über dıe Patrıstık hınaus eıne wıch-

tıge In der Exegese gespielt hat und immer noch (bzw erneut) spielt. avon ist
über dıe Theologıe hınaus auch der lıterarısche Umgang mıt Textwelten betroffen
Schließlic verwendet das Konzıil SCHNSUS auch In ethisch-moralischen Zusammenhän-

SCh SCNSUS erhält dann die Bedeutung: Gefühl, Empfindung, Sınn, Sınnesart, Denkwe!l-
S  ® Sınn für das Schickliche oder teilnehmende Empfindung.

Be1l dieser sprachanalytıschen Bestandsaufnahme ist allerdings beachten, dass Lu-
InNen Gentium 12 urc hinzugefügte Sprachsignale klar andeutet, WI1Ie der Aus-
Tuc SCHSUÜUSN e8 hıer spezılısch verstanden werden 11USS Es ist ınsbesondere das Ad-

Jektiv „supernaturalıs" und der Verwels auf dıe Salbung dessen, der heilıg ist Das Wort

„supernaturalıs" wiırd offensıiıchtlıch als nıcht erklärungsbedürftig beigefügt und kann
doch ohl 1Ur In jenem klassıschen Sınn verstanden werden, das supernaturalis
sel, Was über dıe Natur hinausgeht, Was In der atur weder angelegt, aus ıhr nıcht

gefolgert und VONN iıhr nıcht geforde werden kann. Damıt wırd der reine Geschenkcha-
rakter der na als superadditum umschrıeben. Der „S5Sınn für Glauben” ist keıine
türlıche röße: dıe ZUT Normalausstattung des Menschen gehö Er wırd UNC dıe

„Salbung“ geschenkt. Bedeutet dıes dıe Immunisierung aller 10 oder 1eg hıer der
Schlüssel für das tiefere Verständnıiıs des Textes? Aus der obıgen Bemerkung geht schon

hervor, dass ich für etztere Auslegung eıntrete. ann ist allerdings beachten, dass CS

keıne Immunisierungsstrategıe geben darf. WE etitwa dem olk oder bestimmten

Gruppen vorgeworfen würde, S1E ächten irdısch, wen1g geıistlıch. Der Vorwurf
kann elbstverständlıch zutreffen, darf dann aber nıcht 11UT VoN oben nach rhoben
werden, sondern INUSS der kriıtischen Selbstbesinnung der IC Kırche verhelfen



Es kann auch nıcht Unnn den SCHSUSel 1mM Sınn des SCNSUS fidelium gehen, WenNn 111nl

stillschweıgend unterstellt, dieser SCHSUS fidelium komme 11UT den Laılen L deren aktı-
sche Meınung dann die Theologıe und/oder das Lehramt ausgespielt würde. Neın,
der supernaturalis sensus fidei verweilst auf eiıne Vor-Gabe. dıe der Kırche VOT

aller Dıfferenzierung MDG dıe Inspıiration des Gottesgeıistes zugesprochen wIrd.

Cu ‚ab Episcopis ad extremos la1cC0s 1deles uniıveralemE
AU077

CONSCHNSUM de rebus el et xhıbet
(wenn sS1C ‚von den Bischöfen bıs den etzten gläubigen Lailen’ ihre allgemeine
Übereinstimmung in Sachen des aubens un der Sıtten außert)
Subjekt ist immer noch dıe UNLVeErFSILAS 1delium. ugle1ic biletet der Passus einen ÜE

bergang Von SCHSUSel CONSCHNSUS (de rehusel el MOFrum). uch hıer Iıstet Ohly
wıieder den Sprachgebrauch des Konzıls auf, der 3 tellen das Wort CONSCHSUS VCI-

wendet. 282-2685 Das Lexem hat dıe Bedeutungen Übereinstimmung VON Personen,
Zustimmung und Eınverständnıis. In der Sprache des Konzıils VOIN ase rhielt der Ter-
MINUS SUS 1im Rahmen der konzılıarıstischen Dıskussion eıne Schlüsselstellung.
ESs o1bt den CONSECNSUS, der als '“ACIIUS CONSECHSUS schon als Einverständnıis vorlıegen
kann: CS o1bt aber auch den CONSENSUS, der nach hartem Rıngen als Mehrheitsentsche1i-
dung oder Eınstimmigkeıt (Unanımität) erreicht wird; CS g1bt Schlıe  16 das Wunder
des Konsenses, WEn sıch iınvernehmlıchkeit einstellt, 111lall Gs nach harten Ause!I-
nandersetzungen überhaupt nıcht mehr erwarten würde. Heute g1bt CS eiınen harten DIs-
put darüber, welchen Stellenwert der Konsens be]l der Wahrheıtsfindung einnımmt.'®
Der ext legt zunächst Wert darauf, eınen Konsens INSsS Auge fassen, der de facto
WITKI1IC umftfassend Ist, gerade nıcht Lehramt und übrıge äubıige auselnander
divıdiert. Ich hätte 6S begrüßt, WEeNNn auch dıe Theologıe als eigene nstanz hlıer dUus-

drücklıch einbezogen worden ware Solange also offensıichtliche Dıfferenzen vorlägen
zwıschen dem Lehramt und den übrıgen Gläubigen könnte INan VON einem Konsens, In
dem sıch der sensus fidei verbindlıch und wahrheıtsrelevant äußert, noch nıcht sprechen.
Die rage wırd nach WIe VOT dıskutiert, welche Wahrheıtsrelevanz dıeser Konsens für
dıe Kırche der Zukunft en wırd. Der USATruC VON den Bischöfen his den etzten
gläubigen Laien darf übrıgens nıcht verstanden werden, als würde VON den etzten MoO-
1kanern gesprochen. Es geht vielmehr alle Gläubigen, dıe bıs Z etzten ınkel
der Erde Zzerstreut en Wenn SIE Samıt den Hırten den Glauben ‚„„‚manıfestieren““, dann
andelt c5 sıch Ul eıne T der Verlässlichkeıit,. Urc welche dıe Kırche der
ahrheı (jottes Anteıl hat Hıer erhebht sıch allerdings dıe rage, ob bereıts eın aktı-
scher oder stillschweigender Konsens ausreıicht, etztverbindliche anrheı In der
Kırche und ZWal synchron und dıachron geltend machen. DıIie Frauenordıination
ware eın eispie afür, dass über Jahrhunderte hınweg e1in Kkonsens praktısch der ZE>-
Ssamten Kırche vorlıiegen kann, der ennoch ab einem bestimmten Zeıtpunkt strıttig
geworden ist Hıer gılt dann höchstens umgekehrt, dass nıcht schon Urc dıe Entste-
hung eiınes Dissenses dıe überkommen Glaubensprax1s angegriffen se1n I1NUSS ber
auch dies wırd 11an mMussen WeNnNn NC Überzeugung entstehen soll, INUSS dıe



gesamte Kırche In S1IE einschwıingen können, dass dıe gesamte Kırche darın auch
wıeder ZUT ıl kommen (quiescere kann.

Illo enım fidel, quı a Spirıtu verıtatıs excıtatur et sustentatur, Populus
Del Su ductu sacrı magisterI1l, CUul Tıdeliter obsequens, 1am NO verbum homı-
NUM, sed vVvere accıpit verbum el, semel tradıtae anctıs el indefectibiliter ad-
haeret, rectio 1udicio In ca profundius penetra CaMq UC In vıta plenius applıca
(Durch jenen Glaubenssinn nämliıch, der VO Geist der ahrheı geweckt un ä

L1=C00C
enährt wird, hält das Gottesvolk unftfer der Leitung des eılıgen Lehramtes, In
dessen treuer Geiolgschaft nıcht mehr das Wort VONn Menschen, ondern wırk-
iıch das Wort Gottes empfängt (vgl €ess 2,13), den einmal den eılıgen
übergebenen Glauben (vgl Jud unverlierbar fest. urc ıhn dringt Ccs mıt
rechtem Urteil immer tiefer in den Glauben eın und wendet ihn 1Im en voller

n 'äiesem Passus INUSS [1UMN dıe Quadratur des Kreıises gelıngen. Denn einerseıts hat
sıch In den Debatten und In der Jextgenese klar herauskriıstallısiert. dass dıe Unter-
scheidung zwıschen lehrender und hörender Kırche überwunden werden MUSSEe; ande-
rerse1lts durfte der SECNSUÜUNS fidei nıcht ZUT alleinıgen nstanz der Unfehlbarkeit werden,
WeNnN CS denn ın der Kırche Prozesse o1Dt, dıe Entscheidungen verlangen, für dıe Ent-
scheidungsinstanzen notwendiıg SINd. Es iıst letztlich der Gelst der ahrheıt, der dıe
gesamte Kırche be1l der anrheı hält Der Schlusspassus nımmt Jedenfalls nıchts VonN

der Bedeutung des SCHSUS el zurück, sondern begründet vielmehr pneumatologiısch,
das G1 VOIN eilıgen Gelst selbst kommt und VonNn ihm getragen wiırd. Wıe aber iıst dann
das besondere Lehramt anzusetzen‘? Abgesehen davon. dass In Nr z VON Lumen (Jen-
t1um alles Nötige (und fast noch mehr als Im Ersten Vatıkanum) dazu gesagt wiırd, hält
der ext hıer zunächst test, dass 65 eın eılıges Lehramt X1bt, das Führungsaufgabe
innehat und eıne Autoriıtät darstellt. dem sıch das olk (jottes gläubig ügen hat
och WIe wırd der Glaubensgehorsam näherhın verstanden? Es ann nıcht einen
bloß außerlıchen Gehorsam gehen, der etiwa In eiıner Bürokratıie VO Untergebenen dem
Je Höheren geschuldet wIird. Unter der Führung des Lehramtes soll Cr also möglıch se1n,
diıesem TrTauen (fıdelıter obsequens). Wenn dies aber keıne blınde Autorıtätsgläu-
bigkeıt se1ın soll, MuUusSsen olgende Krıiterien rfüllt SeIN: (43) Die (ilauben-
den/Vertrauenden nehmen das verkündete Wort nıcht 1L1UT als Menschenwort, sondern
als Wort Gottes d} (Z) Sıe hangen dem den eılıgen einmalıg übergebenen Glauben
d  9 (& Sıe driıngen ratiıonal immer tiefer In ıhn e1n: (4.) Sıe lassen ihn 1Im en ZUT

Wiırkung kommen. Offensichtlic geht CS insgesamt einen SCHSUS 1dei, der eın (Je-
spür für den Glauben darstellt, ohne das eın Glaubenskonsens der Kırche überhaupt
nıcht Vorste  ar ware Der (Gılaubenssinn lässt 6S eiıner konnaturalen Erkenntnis der
anrhneı kommen, dıe der Kırche unverherbar übergeben ist

An dıeser Stelle mussten WITr 11UN sehr ange verweılen, den ext und seıne Ab-
oründe ein1ıgermaßen auszuloten. Das Problem der Glaubwürdigkeıt der Kırche
äng nıcht zuletzt daran. Glaubwürdigkeıt erı nıcht 1Ur das Lehramt. sondern dıe
universitas fidelium insgesamt. Das Grundproblem, ob In der Kırche überhaupt Vertrau-



In dıe eınmal ETSANSCNC Überlieferung entstehen kann, äng nıcht zuletzt daran, ob
das Menschlıich-institutionelle. Geschichtliche, der Kırche genügen Spuren göttlı-
cher Stiftung verrät. Zuletzt etrıifft 6 die rage, ob dıe Überlieferung der Kırche das

göttlıche Wort ırgt, und ZW al S dass alle Getauften 6S als olches annehmen können.
Der ext spielt hıer auf ess Za In Menschenwort soll dıe Gemeinschaft aller
Glaubenden WITKI1C (jottes Wort annehmen können, dıe ora In der Sprache der Men-

schen, WIE CS In Jüdıscher Tradıtion el och WI1IEe soll 1mM menschlichen W ort dasE
en

Wort Grottes erkannt und als olches akzeptiert werden können? Hıer ist edenken
Keın eINZIgES Wort auch nıcht 1Im Bereich der bıblıschen Offenbarungsgeschichte ist

Je VON (Gjott unmıttelbar gesprochen worden, sondern immer vermiıttelt über das empfTan-
gende, inspırıerte Subjekt. Wiıe soll s als göttlıches Wort entzıffert werden? (nbt CS

alur Verfahren, Methoden? Kennt dıe praktısche Theologıe, zumal In ihren spırıtuellen
TIradıtiıonen welche? An dıeser Schnuttstelle zwıschen kırchlichem Betrieb mıt den tau-

send W örtern und dem unverwechselbaren Wort (jottes geschıieht das Ere1ign1s eiıner
revelatio CONtINUAG, der Eınfall des göttlıchen Wortes In dıie Kırche, vermuittelt über e1INn-
zelne ubjekte, für dıe der (Glaube aller geschichtlichen Vermiutteltheıit den Hauch
der Unvermuitteltheıt erhält aTlur en alle, dıe In der auilie das Salböl des (je1istes

empfangen aben., einen Sınn, eınen geistlichen Sinn. ESs ware eshalb auch dieser
Stelle die Tradıtion der „geistlıchen Sınne““ erınnern, der arl Rahner wichtige
Studien gew1ıdmet hat.!” Von da AaUus lebt ohl auch se1ıne Überzeugung, dass dıie T1S-
tenheıt der Zukunft mıt der Mystık vertraut se1ın WwIrd. Es geht darum, urc den VOIN der
Universalkırch zumal dıachron vermıiıttelten Glauben In selner Eınmalıgkeıt
„schmecken“ und „ertasten‘‘, zumal „hören” (was bısweilen In dieser Tradıtion
unterbetont blıeb) oder mıt den ugen des Herzens sehen, dass AdUus dem ganzheıt-
lıchen Berührtseın, Ure dıe prophetische Inspiration, eıne exıistentielle, ganzheıitliıche
Hınneigung dem., W as unNns zumnerst angeht, geschieht. Es Ist zugle1ic eın Ausweils
und nıcht eın Armutszeugn1s olcher Berührtheıt. WEln SI sıch hıneımnstellt In dıe Spra-
che der kırchlichen Tradıtion und hre Vermittlungsinstanzen und sıch dem kriıtischen
Dıskurs aussetzt, und Sschl1e”l1ıc daraus Kraft schöpft, für dıe Gestaltung des indıvıdu-
ellen und gesellschaftlıchen Lebens In der Jeweılıgen Gegenwart, WwWIe CS ıIn 1 umen (jJen-
tium Nr I angedeutet WITd.

Notwendige Abgrenzungen
Chrıstoph Ohly hat In se1liner kanonistischen Arbeıt ausführlıch dargestellt, welche

Abgrenzungen für den USATUC SCHSUÜUN el notwendıg SINd. (  5-2 Iies ıll ich
1Im einzelnen nıcht referleren. Ich ıll NUTr andeuten, ich mıt hm ausdrücklıch über-
einstimme. Am ausdrücklıchtsten stimme ich In dem un mıt ıhm übereın, ST N

führt, dass 11an nach Lumen Gentium Nr 172 den SCHNSUSel nıcht In eiınen SECHSUS Iali-
und eınen SCHSUS {A aufte1len und gegeneinander ausspielen darf. Z7u-

stimmen kann ich auch darın, dass der SCHSUSel VonNn der „recept10 fıde1“‘ als weıte-
TCIN, eigenständıgen kırchlichen Vorgang untersche1ıden se1 Ohly beruft sıch el
auf Beınert, dem zufolge In der Rezeption ‚„„die Glaubensgemeinschaft INe Ent-



scheidung der kompetenten kirchlichen Autorität als wahr, verbindlich un glaubens-
Ördern erkennt UN: sich aktıiv eıgen macht‘‘. 7u betonen ist SEWISS auch, dass der
Glaubenssinn nıcht mıt dem Glaubensinstinkt gleichgesetzt werden darf, zumal Wenn

letzterer als TO der natürlıchen Ausstattung angesehen wırd (wobeı TEe1ES der
Glaubensinstinkt eIWAas WIe eıne natürlıche „Begabung“ se1n kann. vergleichbar eıner
egabung auf dem Gebilet der us1ı oder der athematık). Übereinstimmen kann ich
mıt Ohly auch, dass der Glaubenssinn 1Im Verständnıis des /weıten Vatıkanums nıcht E

A0
AUS dem Konsens hervorgeht, sondern dem kırchlichen Konsens zugrunde 1eg Als
olcher iıst CT auch nıcht 1IPSO eıne E der EmpirIe, der mıt den Miıtteln der eira-
ZUHES erulert werden kann.

Problematıischer 1ın ich ingegen NAS systematısch-kanonistische Perspektiven.
Insbesondere erscheıinen mMIr dıe Konsequenzen, dıe Ohly AdUSs der Umschreıibung der
Kırche als communio fıdelium, COMMUNLO hierarchica und COMMUNILO ecclesiarum zıeht,
als überzogen, WEeNnNn CT 7z.B schreı1bt: „Der Gilaubenssinn er Gläubigen ist be]l Heraus-
u eıner dieser tragenden Säulen 1Im Wesensbegrift der Kırche ekklesi0log1isc
und verfassungsrechtlich nıcht verantwortlich enkbar und ebenso ın diıeser kırchliıchen
COMMUNILO nıcht verwiırklıchba: @i Ohly eıne ufspaltung des SCHSUS fidei In
den der Hırten und der Gläubigen mıt e ab, WEENN CT schreı1bt: en Gilıedern der
Kırche kommt also diese dreigliıedrige prophetische Aufgabe Glaube erKundı-
SUuNg Bekenntnis.“‘ Er betont die Übernatürlichkeit der Gabe MC auTife und
Fırmung, UOTaus sıch der Glaubenssinn als „„eine geistgewiırkte Fähigkeıt 1mM Gläubigen,
dıe diesen dazu führt, In dıe Glaubenswahrheiten und deren Zusammenhänge 1m lau-
bens- und Gebetsleben weıtreichender einzudrıngen, sıch mıt diesen ti1efer verbiıinden
und S1e entsprechender bekennen‘‘ ugle1ic versteht ET dıe infallibilitas INn
credendo als eıne abe des (jeistes dıe Kırche och lledem esteht CT auf der
COMMUNILO hierarchica mıt weıtreichenden Konsequenzen.“” Insbesondere verstehe ich
nıcht, w1e Ohly In diıesem /usammenhang sıch VOIl aller demokratisch legıtımıerten
AbstimmungspraxI1s absetzen kann. da doch keın demokratisches Abstiımmungsverfah-
Fen ohne verfassungs- und geschäftsordnungsmäßige orgaben auskommt und In en
Konzilıen auf der Basıs der Offenbarungsdaten Jeweıls abgestimmt wurde. Hıer müsste
WITrKI1IC deutlicher emacht werden. WIEeSO der SCHSUS el dıe Vor-Gabe der SaNZCH
Glaubensgemeinschaft darstellt, auf der dann dıe kommunikatıven Prozesse aufbauen,
also urc iıhn gerade nıcht immunısıert werden.

Insbesondere ware hıer dıe der beıden Instanzen .„Lehramt der Hırten“ und
.„Lehramt der Theologie“ daraufhın edenken., w1e sıch hre dıfferenzierte Aufgabe In
der Kırche gerade Von der Gemehnmsamkeıt der prophetischen egabung erg1bt. Weıl der
Glaube ZUTN Verstehen drängt und der Mensch, auch mıt seınen Erkenntnismög-
lıchkeıiten Glaubender se1in soll, bedarf 6S der Theologıe. Dass Ss1e keın VonNn der Jau-
bensgemeıinschaft abgesetzte TO Ist, sondern 1Im sensus fidei hre unıversalkırchliche
Basıs behält, ist ebenso bedeutsam. Entsprechen kommt dem Lehramt der Hırten (1m
untereinander nochmals dıfferenzierter FOorm, worauf hıer nıcht einzugehen 1st) eiıne



Aufgabe Z  E dıe VOT em den Anspruch der ecclesia universalis In ıhrer dıachronen
Gestalt wahren hat und sıch el nıcht über das Wort (Gjottes tellt, sondern sıch ıhm
en hält In ähnlıcher Weıse darf sıch beispielsweıse auch eıne demokratische nstanz
nıcht über dıe Girundrechte hınwegsetzen, auf der auch dıe Verfassung eINeEs (Gjememwe-
SCI1S ufruht

ä
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Soziologische nfragen
ES könnte überraschen. WEeNnNn ich 1Un nach er Betonung des „geistliıchen Charak-

ters  .. des SCHSUSel be]l eiıner Dıszıplın ande, dıe AdUsSs iıhrem Selbstverständnıiıs heraus
empirisch arbeiıtet. Wırd S1e selbst eiınen „Sınn  c en für dıe geistliıche Dımension des
Glaubenssinnes? Wırd S1e mıt ıhren empiırischen niragen dazu beıtragen, UHMHNSGLE ge1lst-
ıchen Höhenflüge verlassen, auf dem en der Realıtät anden? DIie praktı-
sche Theologıe wırd diıese rage besonders interessieren.

2 FK.-X Kaufmanns empirische Analyse
Franz-Xaver Kaufmann hat unter dem 1Te ‚„„Glaube und Kommuniıkatıon: eine SOZ10-

logısche Perspektive“ eıne Überlegung AUus der 16 se1nes Faches vorgetragen, dıe für
ekklesiologıische, dogmengeschichtliche und Sschheblıc pastoraltheologische /usam-
menhänge nıcht unınteressant se1n dürften *' Er o1e In dıe unden elıner allzu kon-
sensuell verstandenen Kırche, indem G: zunächst Z7WEe1 sıch ausSsschlıebende Posıtionen
voneınander untersche1idet und zugle1ıc relatıviert: ıne legalıstısche Posıtıion, wonach
In der Kırche es geregelt werden INUSS, und eıne spırıtualıstische, wonach der Glaube
als Wırkung des (Gje1listes alles andere als eiıne empirische, kommuniıikatıve TO se1ın
darf. Im Hıntergrun steht für Kaufmann das Problem der paradosis oder profan SC
sagt dıe rage, WIEe das Christentum CN gescha hat, „seıne ursprünglıche Botschaft
Urc dıe wechselhaften Jahrhunderte INdUrc bewahren und In jJeder eıt wiıirk-
mächtıg ZUT Geltung bringen“. (1S21) Obwohl schon der Basler Konzıhllarıist ohan-
NCSs Von Segovlia VOT der Miıtte des IN Jh dıe ese hat, dass 6S keın (jemeınn-

geben könne, das nıcht VON der „Tıdes“ 1mM Sınn des Vertrauens eprägt waäre, und
dies VonNn der Kırche als congregatio 1delium In besonderer Weiıse gelten müsse,“
scheımnt sıch eın heutiger Sozlologe fast entschuldıgen MUSSEeN, Wenn ST den Glauben
In kommunikationstheoretischen /usammenhängen studieren versucht.

Wenn 111all aber den Glauben als Kommunikatıon versteht, erg1bt sıch nach Kaufmann
olgende Sıtuationsbeschreibung der Gegenwart: .„„Dıe gegenwärtige Sıtuation des ka-
tholıschen aubens In Westeuropa scheımint mMIr kommunkatıonstheoretisch Mre das
Nıcht-mehr-Gelıngen der Vermittlung VON Tradıtion und Rezeption interpretierbar.“

Dies bedeutet ( eiınen Tradıtiıonsabbruch Die Weıtergabe und Identifikijation
mıt einem konfessionsspezıfischen Glauben scheımnt iImmer wen1ıger gelıngen; (2)
einen kommunikatıven Dıissens. (18SST°) eht 6S beım Tradıtionsabbruch Dıstanzıe-
TuNng und somıiıt letztlich auch Gefährdung der Ex1istenz der Glaubensgemeinschaft,
etr1ı der kommunikatıve Dissens die Gemeininschaft der Glaubenden In ihrem Inners-



ten Be1l Meınungsbefragungen stimmt bısweillen 1Ur noch eın Bruchteil mıt dem offi-
1ellen Glauben der Kırche übereıin.“” Dıiıie gesellschaftlıche Gegenwart charakterısıert
Kaufmann durch olgende ohl allseıts bekannten Elemente: Dienstleistungsgesell-
schaft, Rısıkogesellschaft, Femin1ısmus, Mediengesellschaft, Fragmentierung der Le-
bensbereıiche. Wıe nımmt sıch In dıiıesem Umfeld die re VO SCHSUS 1del1um qus’?
Das ist dıe rage, der sıch Kaufmann zuwendet.

Zunächst wiırd kırchlicherseıits dıe postmoderne Kultur ogrößerer Belıebigkeıt wobe!l £
C006

dies m.E WITrKIIC 11UTr eın Aspekt Ist, WO nıcht eınmal der wichtigste, der „Postmo-
derne‘““ kennzeıichnet mıt ‚„„‚doktrinärer Rıgidisierung“ und mıt „Legitimlerung des
innerkırchlichen Pluralısmus“ beantwortet. Damıt SE1 eiıne antagonistische pannung
gegeben, die auch dıe Theologıe nıcht unberührt lasse. DıIe stärker christologische ArT-
gumentatıon versuche vereinheıtlıchen, eıne stärker peumatologıische IC betone
dıe Pluralıtät De facto SEe1 bereıts eın pluralıstisches Kırchenverständnis eingetreten,
aber dieses werde mıt Berufung auf eın hilierarchıisches Kırchenverständnıis zugle1c
negleren versucht. Den ‚„„Glaubenssinn“ rechnet Kaufmann 1U aber der „„COTIHNINU-
nautaıiren, pneumatologischen ıchtung der Ekklesiologie“ Im Dıialog MUSSe
mıteinander und voneınander gelernt werden. Dadurch entsteht TEeINNC dıe Gjefahr eiıner
Irennung In einen sensus fidelium und eiınen SCHSUÜUN hierarchiae, wenngleıch Kaufmann
schre1bt, der (Glaubenssinn verweIlse auf „eine spezifische Urteilskraft IN Glaubensdin-
SCH welche Wa die innerkirchliche Kommunikation IN den ihr Beteiligten geweckt
wird un als USAFTUC: des Wirkens des eiligen Geistes verstanden wWwird“. Miıt
ezug auf Lumen Gentium Nr 12 vertritt Kaufmann dıe ese, hıerdurch röffne sıch
dıe Möglıchkeıt, den ITradıerungsprozess des aubens angesichts tiefgreiıfender u_
reller Veränderungen en halten für Lernprozesse. M Horizont der angedeuteten
Schwierigkeiten Ist dieses elingen aber INeEe offene rage. ( 4

Den kommunikatıven Dıssens stellt Kaufmann dar, dass den unterschiedlichen
Siıchtweilsen der Glaubenden gerade Bedeutung beizumessen sSe1 Dıie Dıchotomie
kommt Jedoch Zu Zuge, WEeNnNn A daraus ableıtet. dıe unterschiedlichen Schlussfolge-
FTuUuNgCNH, dıe daraus erwachsen, ürften lehramtlıc gerade nıcht als zweıtrang1g einge-
stuft werden. ıne Kommunikatiıonsgemeıinschaft 1ImM Glauben, dıe lernen bereıt
Ist, sSEe1 allerdings eın anspruchsvolles Kırchenbil Neu sSe1 el heute dıe unterschied-
1 Öffentlichkeit der Dissense‘“. Kaufmann drückt se1n Staunen darüber dUS, In wel-
chem Ausmaß 6S der Kırche des Jh immerhın gelungen Ist, weltweiıt eiıne Verstän-
dıgung 1Im Glauben zustande bringen, dıe INs Zweıte Vatıkanum einmündete. (144)“
Die Kommunikatıon des aubens urie Nan el nıcht nach einem vereinfachten
Modell VON Sender und Empfänger verstehen. Sıe sSEe1 vielmehr höchst komplex Texte
entstehen und werden verstanden In Abhängigkeıt Von Kontexten, dıie WwWI1Ie ich 11UN

erganze nıe L1UT synchron verstanden werden dürfen, sondern In eınen Großraum VOINN

Tradıtion hıneın verankern SInd. Eın CONSECHSUS 1delium ist nach Kaufmann 1Ur

erwarten, )) nNSOWeIlt der SCHSUSel der Beteiligten große Ahnlichkeiten IM Wissensvor-
ralt Un den Relevanzstrukturen aufweist“. Was WIT als kırchliche Tradıtion



sprechen, stellt eiınen kollektiven Wiıssensvorrat In iıdealısıerter Form dar. Wiıll ich kom-
petenter Teılnehmer der Kırche als Kommunikationsgemeinschaft se1IN, ist eın DEWIS-
SCS Maß Vertrautheit mıt den wesentlichen Elementen dieses kollektiven 1Ssens-
VOTrTats nach Kaufmann unerlässlıch. Da aber der kollektive Wiıssensvorrat den indıvIı-
uellen überste1gt, kann das Indıyı1ıduum 1Ur partıell oder selektiv übernehmen.
jer wırd eın C szientistisches Element betont, wenngleıch dıe Vertrauensbasıs
der Tradıtion als ganzheiıtlıcher Hıntergrund nıcht völlıg ausgeblendet wiırd. KaufmannE

UE
ragt, ob sıch In den Prozess der Tradıtionsvermittlung enkend eingreıfen lässt In IS>
dem Fall das Sich-Einlassen auf eınen kulturell-kırchlichen Wissensvorrat SJEWISSE
Relevanzstrukturen und Eınstellungen VOTauUs Sıe ergeben sıch AUSs sediımentierten Kr-
tahrungen.“ In den westlichen Gesellschaften sSe1l der Stellenwert VOoN Kırche veran-
dert, dass nıcht mehr damıt gerechnet werden könne. dass dıe nachwachsende (Gjenerati-

muıt den primären otıven noch emacht werden kann. DiIie relıg1ösen Fra-
SCH werden für dıe eigene Lebensgestaltung nıcht mehr als relevant angesehen.
DIies re weıtgehend Tradıtionsabbruch Kaufmann sıeht als eine der großen AN=-
forderungen eiıne kırchliche Glaubensvermittlung In spätmoderner eıt dl}  n ob 6S der
Kırche als Gememnschaft der Glaubenden gelıngt, dıe nachwachsende (Gjeneratıiıon für
den Gilauben gewInnen, dass diese ıhrerseılts bereıt Ist, das übernommene Tradıti-
ONSgul weıter vermitteln. Kırche als Glaubensgemeinschaft wırd €e1 In 7Zukunft
99  ur 21n institutionell gegliederter, SITrUKTIUre mehr Oder weniger Jfragmentierter OZI-
alzusammenhang ‘“ sSeIn. Kırche als Lehr- und Lerngemeıinschaft sSe1 TE denkbar
als Vernetzung einer Vielzahl VON kleinen, überschaubaren Gemeinschaften UNC.
Mehrfachmitgliedschaften einzelner Kirchenmitglieder“.

Dra Relevanz für UNsSer«e Themenstellung
Wıe also In Zukunft glauben lernen und SO glauben, dass dıe Relevanz des aubens

für das eigene eben, für dıe Gemeiminschaft der Glaubenden und für dıe Gesellschaften
und Gemeıinwesen, In denen WITr eben, durchscheimnt? Dies scheımint MIr eıne der bedrän-
genden Fragen se1n angesıchts des Tradıtiıonsabbruchs und des kommunikatıven
Dıssenses, den Kaufmann In selner Analyse aufze1gt. Dazu ware 1e] Ich bın
nıcht der Überzeugung, dass 6S einmal eiıne eıt gegeben hat, da Tradıtionsvermittlung
gelungen ist ohne fraditio In der Doppelbedeutung VONN uüberlıeifern und verraten SO csehr
6S zutrıifft, dass der Glaube als kommunikatıve TO empirısch analysıert werden kann
und wichtig el das Anvertrauen ist, wen12 erschöpft sıch der ‚Schatz“ der
christliıchen Tradıtion darın, kulturelles relız1öse Wiıssen angehäu aben, das 1Ur

noch In kleinen Gruppen ohne unıversale Vernetzung 1mM synchronen und dıachronen
Sınn eichter möglıch se1n soll mgeke darf sıch der Nspruc auf unıversale Gel-
t(ung nıcht urc BesserwI1isserel und Arroganz durchsetzen wollen

Das Rıngen etwa des Apostel Paulus mıt selinen damalıgen überschaubaren (Gjemeinn-
den darum., dass das VOoN iıhm verkündete Wort nıcht 11UT als Menschenwort, sondern als
Wort (Jottes AaNgCNOMM werde., wırd immer elıne Scheı1idelinı markıeren, dıe den



Abbruch des auDens ebenso betreffen kann WI1Ie der Aufbruch Der Geschmack der
anhnrheı als abe des Gelstes wırd eshalb wichtiger se1n als alle kırchliche Autoriıtät,
zumal WEln Ss1e sıch nıcht selbst eingebettet we1ß In den auben der Universalkırche
und getragen VO SCHSUS el Gerade dıe TODbleme der Glaubensvermittlung heute
zeıigen uUumMMsOo eindrücklıicher, dass eın Pfingsten die Menschen miıt dem Feuer des
Gelstes erTullen müusste, Tra dessen S1e eiıne innere Korrespondenz zwıschen iıhren
ureigensten menschlichen Sehnsüchten und den Verheißungen des (Gjotteswortes erfüh- E

A
len, VonNn er ıhr Denken prägen und ihr en gestaltet werden lassen. Der SCHNSUS

el ist eın ‚„„.konnaturales, vorbegriffliches Kennen und Vertrautsein mıt dem Jlau-
ben66 26

Systematisch-praktische Thesenreihe ZU Refiferat

Die folgenden Thesen fassen das Referat und spıtzen selne Aussagen
S1ıe dıenen dem espräc zwıschen systematıscher und praktıscher Theologıe.

Grundlagentext für das Verständnıiıs des SCHSUÜUSel stellt IL umen Gentium Nr
12 dar Ihm zufolge Ist der Glaubenssinn eıne eigene, ursprünglıche Erkennt-
nısart er Glaubenden, eın „Gespür für das Wesentliche (Jottes (Offenba-
.6  rung Vorgrimler), eın ‚„Vertrautsein nıt dem Glauben“‘ (B Hünermann),
das aller Glaubensvermittlung VOTaUus- und zugle1ic zugrunde 1eg Der lau-
benssinn ist die Vor-Gabe des aubens., dıe sıch VOT aller lehramtlıchen
Vermittlung und theologischer Ratıonalısıerung dem Gottesgeıist verdankt.
Der Glaube, der 1Im Kontext des Taufsakramentes sinnlıch wahrgenommen,
kommunıikatıv vermuittelt und theolog1ısc begründet wiırd, ist als Gotteswort
11UT dann vernehmbar, WEeNn 61 den einzelnen VO Gottesgeıist (als dem inneren
Lehrer) Ur dıe „gelistliıchen Siınne““ Rahner) erschlossen WIrd. Hıer
theologısche Asthetik als ahrnehmungspraxI1s und -theorı1e des aubens
Als Vor-Gabe ist der SCHSUSel der Ausgangspunkt für alle kırchliche Me!1-
nungsbıildung, Verkündıigung und Ratıionalısıerung, ohne kırchliche Me!1-
nungsmonopole begründen. Der Gilaubenssiınn bletet keine rundlage für
dıe Dıfferenzierung der Kırche In eıne enrende und eıne Öörende er
Glaubensempirı und Fachtheologıe noch Hıerarchie und Kırchenvolk dürfen
sıch des aubDbens bemächtigen, dass sich dıe Gemeinschaft der Glaubenden
1mM .„.kommunıiıkatıven Dissens‘“ (F.-X Kaufmann) aufreıbt. Wo das vorrationale
Vertrautsein mıt dem Glauben oder verloren ist, scheıtert 1m
Normalfall auch dıe ratiıonale Vermittlung des aubens
Gleichwohl ist dıe gegenwärtige Erfahrung des „„.kommunıikatıven Dissenses“‘
für dıe Gesamtkirche heılsam, WenNnn S1e adurch lernt, nıcht dıe Meınungsmo-
nopole VOIN oben und un gegene1iınander auszuspılelen, sondern nach Jenen
Grundlagen des aubens iragen, dıe auch dıe Meınungsverschiedenheıten
noch tragen und ın der Pluralıtät menschlıcher Vermiutteltheıit immer noch (JOt-
tes unergründlıches Wort aufleuchten lassen.



Empfängerin und Hüterın des SCHSUS el ist dıe synchron und dıachron
verstandene Universalkırche (eccles1a unıveralıs), dıie verfassungsmäßıg auf
den kanonıschen Schriften aufruht, ohne dıie und dıe sıch keine Person
und keın Amt autf dıe Vor-Gabe des eılıgen Gelstes erufen kann.
Der sensus fidei ist aber auch Inspıration der glaubenden Eınzelsubjekte. dıe In
Freiheıit Kırche als Glaubensgemeinschaft (congregatıo fıdel1ıum) bılden DE
auch unter modernsten Medienbedingungen die Kırche keıine iıdeale KOommu-E

E
nıkatıonsgemeılnschaft darstellt, mMussen repräsentatıve Organe aliur SOTSCNH,
dass umfasssende KOonsensprozesse VON möglıchst vielen Glaubenden miıtge-
tragen werden können. Faktıscher Konsens ist unterscheıiden Von Argumen-
atıyem Konsens. Theologıe und Lehramt en das Gewicht der eccles1a un1-
versalıs und ihrer verfassungsmäßigen Oor-Gaben In den Dıskurs einzubrin-
SCH
Der Sınn für Gilauben als Wırkung des eılıgen (Gjelstes ist nach Röm auch
eın Sınn ıblg den KOsmos In selinen Geburtswehen und In selner offnung auf
Befreiung. In dieser Erfahrung des Leidens und der offnung erühren sich
Welterfahrung und Geılisterfahrung, dass elne tragfähıge Brücke für das (Je-
spräch mıt postrelıg1ösen Grunderfahrungen der Gegenwart (und ihren VOI-

schıiedenen äasthetischen Ausdrucksformen) gegeben Ist. Hıer findet eologı1-
sche Asthetik hre Fortsetzung qlg espräc mıt der qualifizierten ahrneh-
IMUNg der Künste:; denn Nder Gelst weht, CT ll (Vgl Joh 3,8)
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und eccles1ıa audıens durch dıe Hıntertür wıeder eingeführt. Der Text selbst dürfte ine andere Spra-
16

che sprechen.
Vgl meın schon VOT Jahren geführte espräc. mıt Habermas und der konzıllaren Tradıtion: OoNnsens

| /
als Wahrheıt? Versuch einer theologischen Klärung. In Z 103 (1981) 309-3253
Vgl Rahner, DIie „geistlichen Siınne““ ach ÖOrıgenes; Dıe re VO  —_ den „geistliıchen Sınnen“ 1111

Miıttelalter. In Schriften I (1975) SS6 un: S 7R
| S Ich bın mMIr bewusst,. ass diıese Auslegung des Ausdrucks hıer och nıcht tehen bleiben dürfte Das E___g

A
„Berührt-  erden  6 IST gerade nıcht NUur eın umpfes Gefühl. ESs ist aber AuUC| N1IC eın VO  - vornehereın
tıonalıerbares, ın rfahrung eingeorndetes Phänomen, WIE Wıedenhofter mıiıt Hılfe VON Schaefflers
Transzendentalphilosophie Z deuten versucht. Abgesehen davon, WwIıe statısch adurch der Glaubenssinn
erscheınt, ist uch der übernatürliche (madencharakter adurch och NIC hinreichend rfasst (Vgl
Wıedenhofter, Sensus tiıdelium 46 /-4 /1) Sehr zustimmen möchte ich hingegen Wiıedenhofer bezüglıch der
ekklesiologıschen KOonsequenzen, ass nämlıch der SCHNSUS fıde1 den COMNSCHSUS iıdelum NIC ImMUun1-
sıert, sondern iIm Gegenteıl ag nd somıiıt demokratischen Elementen In der Kırche eiıne Sanz andere
Chance g1ıbt als viele heutige Ekklesiologıien.

19 Zıt AaUuS Beıinert, Theologische Erkenntnislehre In Ders., Glaubenszugänge. Paderborn
1995, ASLT9| Hıer: 171

20 Ohly 'ass' seine Überlegungen mıit einem längeren 1{a] VO  —_ Scheffeczyk ZUSAaMMMIMNCIN, In dem
i der Glaubenssinn SC 1 NIC rgebnıs und Frucht des einzelnen un! selnes Bemühens. Er entistehe
AdUuUs eiıner lebendigen Kommunikatıon und Konspiratıon aller Glaubenden und zumal 1M Zusammenstim-
ICN zwıschen Hırten und Gläubigen. „Als das Gesamtbewulitsein der Kırche empfängt der Glaubenssinn
seiınen Ursprung, seine Urteils- und Zeugniskraft UTr 1Im Medium der Kırche, In ıhrem Gesamtleben  C6

Vgl Scheficzyk, Sensus 1deli1um Zeugn1s in Kraft der Gemeımnschaft. In IK. | (1987) 47()-
437 Hıer: 433
F- Kaufmann, Gilaube nd Kommuniıkatıon: eıne sozlologısche Perspektive. In Wiıederkehr, Hg.,
er Glaubenssinn des Gottesvolkes Freiburg-Basel-Wıen 1994, 132-160

> Vgl MU! Verständiıgung In der Kırche Untersucht der Sprache des Konzıls VOIN ase Maınz
1983, D

23 DIie starke Geschlossenheıit des Katholizısmus zwıschen den beıden Vatıkanıschen Konzılıen deutet
Kaufmann m.E zutreffend als Antwort auf dıie herrschende protestantısche und laızıstiısche Kultur und e1-
NeT innerkıirchlichen Abgrenzungsstrategıe.

24 Was den Erfolg der Kırche als Lehr- und Lerngemeinschaft betrifft, nenn Kaufmann soz1ale edingun-
SCn Im Rahmen des Konzıls habe eın es Mal} ındıyıduellem Engagment, VonNn Flex1bilıtät, Solıdarı-
tät und Konsensbereılitschaft azu beigetragen, ass das ırken des eılıgen elıstes ogreifbar erfahren
werden konnte TO Gemernmsamkeıiıt In ernpunkten hat zugle1ıc den Horizont geöffne für unerwartete

A
Entwıicklungen.
„Relevanzstrukturen VO'  >> der Komplexıtät un Dauerhaftigkeıt eiıner kırchlich-relig1ösen Eınstellung sınd
In der ege das rgebnıs eiıner Vielzahl sedimentierter Erfahrungen, für dıe sıch der Begriff ‚relıg1öse

26
Sozlalısation’ eingebürgert hatıs“

Hünermann, SEeNSUSs fıde1 In LK 465-46 / Zaf. 465



Michae| Kruggeler

MR Christins DEeWeOT

Eıinleitung
„Was Menschen heute bewegt“ „Was Chrıst(inn)en heute bewegt”: Wenn 1m Kon-

SICSSPIOSTAMN Z7We]l Vorträge dıesen TIThemen vorgesehen sınd, dann ICcH. dass
die Veranstalter(1innen) des Kongresses nıcht davon au  Cn Sind, dass
Chrıist(inn)en etwa keine Menschen waren Es sollte vielmehr eher umgeke SeIN:
es das, Was Menschen beschäftigt, etr1ı auch und zuerst die Christinnen und T1S-
ten

Wenn dem Ist, dann bestimme ich meıne Themenstellung als eıne rel12g10nss0OZ1010-
gische Aufgabe: Es ware ZU zeıgen, welche Perspektiven Chrıistinnen und Christen AUus

iıhrer ureigenen relıg1ösen ıe auf das einnehmen, Was dıe Menschen Sahz allgemeın
beschäftigt. In dieser Hınsıcht exıstıiert neben und mıt der strukturellen Indıyvidualisie-
runNng auch eıne relıg1öse Indıvidualiısiıerung. Das Stichwort der „Indıvidualisierung“
bıldet also 9anz allgemeın den theoretischen Hıntergrund für meıne Ausführungen. Was
Menschen heute vordringlıc beschäftigt, SInd dıe Konsequenzen des Nd1IV1IdU-
alısıerungsschubs In der olge des soz1lalen Wandels der VELSANSCHCH ZWanzıg oder
dreißıig re

Man kann dıesen Indıyıdualisıerungsprozess eiınerseılts VOT einem mehr hıstorıschen
und andererseıts VOT einem mehr systematıschen Hıntergrund interpretieren:

In hıstoriıscher Perspektive hat arl Gabriel 1im Anschluss Ulrich Beck die
uflösung des katholischen Sozi1almılıeus In eutschlan: In ıhrem wesentl1ı-
chen Zusammenhang mıt dem Jüngsten Indıvidualisıerungsprozess beschrieben
(Gabrıe 1992, Beck Dıie uflösung der ‚katholıschen Sondergesell-
schaft“‘ (Urs Altermatt) In der chwe17z und der ALager” In Österreich bılden
dıe komplementären Prozesse In den beıden genannten Ländern (Altermatt
1989; Krüggeler, oll 1993: ulehner
In systematıscher Perspektive wırd Individualisiıerung als notwendıger Be-
standte1l der modernen Gesellschaftsentwicklung beschrieben (Luhmann 1989,
Habermas 1988, Nasseh1 Miıt der ökonomischen Expansıon nach dem
7weıten Weltkrieg rleben dıie deutschsprachıigen Länder „einen vergleıichs-
welse sprunghaften Anstıeg funktionaler Dıfferenzierung” abrıe 1992, 130)
Individualısıerung erweıst sıch systematısch als Komplement dieser modernen
Dıfferenzierung: Das moderne Indıyıduum INUSS heute eıne 1elza unter-



schiedlıcher. Ja wıdersprüchlıicher systemıscher nsprüche koordinıeren und
darın selıne Lebensführung selbst bestimmen.

Miıt der Indıvidualisıerung en dıe Menschen nıcht NUr allgemeın ogrößere and-

lungsspielräume und sınd gleichzeıtig In eiıne geste1igerte Abhängıigkeıt VONN

AaNONYINCH Märkten und Mächten eingebunden uch als Christinnen und Chrısten SInd
S1e heute 1mM Vergleıich ZUTr soz1alen Kontrolle In den konfessionellen Sozialmılieus
mıt eiınem ogrößeren Freiıheitsspielraum ıIn relıg1öser Hınsıcht vertraut, verbunden aller- E

A
Ings auch mıt geste1gerten Unsıcherheıiten und Orientierungsschwier1igkeıten.

In den beıden empiIrischen Teılen meılnes Beıtrags wIırd zunächst dıe Auswertung e1-
ND relıg10nssoz10logıschen Umfrage OT$g!|  MC  > verdeutlichen., WIEe sehr
auch Chrıistinnen und Chrısten mıt der Individualıisierung des Lebenssinns beschäftigt
sınd C Malßgabe für dıe weıteren empirıischen Beobachtungen ist dann eıne bestimmte
Ausprägung des relız1ösen und innerkirchlichen Pluralısmus Hıer soll eutiic werden,
AdUus WeIC verschıiedenen Perspektiven Chrıst(inn)en SallZ unterschiedlichen thematı-
schen Beschäftigungen kommen, Je nachdem, wI1e SIE sıch der allgemeınen Indıyviduali-
sıerung gegenüber verhalten (5) /Zum chluss möchte ich wen1gstens andeuten, welche
Aufgabe der Praktischen Theologıe zukommen könnte, WEeNn Ian versucht, Chrıistinnen
und Chrısten be1l allen Unterschıeden einem gegenseıltigen Verstehen führen
(4)
el bın ich noch eıne Auskunft arüber schuldıg, WeT und In diesem Beıtrag

als .OhrIist® und .„Chrıstin” gelten soll Ich Wa eıne sehr konventionelle und sıcher-
ıch keıne theologische, sondern eıne relig10nssozlologische Antwort, dıe sıch den
relıg1ösen Diımensionen VON Carles OC orlentiert: Chrıst und Chrıstin sınd Jene
Menschen, dıe sıch ın ihren relıgz1ösen Orıjentierungen das christlich_e re und In
ihrer relıg1ösen Praxıs dıe Basısanforderungen der kırchlichen Instıitutionen halten
Beıldes gehö denn 65 lässt sıch empırıisch zeıgen und plausıbıilısıeren, dass
dıe Diımensionen der relız1ösen PraxI1s und der relıg1ösen Orıentierungen CHE 111-

mengehören (JagodzıinskI1, Dobbelaere 1993; rüggeler Schließlic ware noch
dıe Dımens1ıon der ethischen Konsequenzen hinzuzufügen: Chrısten sınd solche Men-

schen, dıe sıch neben Glaube und Praxıs auch dıe Lehren der chrıistlıchen Lebensfüh-
Tung halten Für meılne folgenden 7wecke sollte eıne lsolche Oormale Bestimmung A4aUuS-

reichen.

Was ChristGann)en eute bewegt: Die Selbstbestimmung des Le-
benssinns

In eiınem ersten Teıl möchte ich aufgrun' eıner massenstatıstischen Umfrage VCI-

deutlıchen versuchen, WAas Chrıisten und Christinnen heute bewegen könnte.‘ Es andelt
sıch hıer UTn das ‚„Internatıional Socılal urvey Programme (IS für 99% und damıt

dıe Jüngste relıg1onssozi10logısche Umfrage, dıe In insgesamt 3() Ländern durchge-



führt worden ist und dıie auch für alle bereıts genannten deutschsprachigen Länder ZAU

erfügung steht (vgl ZUIN SSP 995 her

Der Fragebogen der SSP Umfrage ıst allerdings en anl Glaubensinhalt der
chrıstliıchen Kırchen orlentiert, fast alle Fragen nach relız1ösen Orıentierungen und
relıg1öser Praxıs tragen eınen christliıch-kıirchlichen Hıntergrund. Ich konzentriere meıne
Auswertung er zunächst 11UT auf Z7We]l Varıablenkomplexe: auf die rage nach demE

5A00
Glauben (jott und auf die rage nach dem allgemeınen Lebenssınn. Be1 der rage
nach Gjott taucht ämlıch eın Item auf, das als Alternatıve ZU chrıstlıchen Gottesglau-
ben gelesen werden kann: „Ich glaube nıcht eınen le1  aftıgen (Schweıiz: persönlı-
C  en Gott, aber ich glaube, dass CS iırgendeıne höhere geistige aSI Und dıe
rage nach dem Lebenssinn nthält mS: dıie aufgrun: iıhrer Verwendung In verschlie-
denen internatıonalen mfragen als gut erprobt und somıt als valıde gelten können.

Gottesglaube In deutschsprachigen Ländern

Nicht-Gläubige
Hoöhere acC E

aubige :  114
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3661

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35°%

Österreich Schweiz Deutschland-West

Schaubild am

Schaubild ze1ıgt dıe Verteilung des Gottesglaubens® In den dre1 deutschsprachigen
Ländern?* Das konfessionel]l homogene Osterreich welst den höchsten Anteıl ‚„„Gott-
gläubıgen” auf. In Deutschland-West lıegen dıe „Gläubigen“ und In der chwe17 der
alternatıve Glaube eiıne „Höhere Macht““ VO Deutschland-West hat den grössten
Anteıl „Nıcht-Gläubigen“ und den geringsten beım Glauben elne „Höhere
Macht“‘ In Deutschland-West (52.4%) und In der chwe17z 51.6%) bılden „G’Glaubige“
und „Gottgläubige“ zusammengefasst etwa dıe Hälfte der Bevölkerung, In Österreich
lıegen S1e be]1 60.2%
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Schaubild ann dann verdeutlıchen dass hinsıchtlich der rage nach dem Lebens-
SINN dıie Struktur der Antworten en dre1 deutschsprachıgen Ländern identisch 1ST

An der Spıtze lıegen Jeweıls dıe beıden Aussagen selbstbezogenen Lebens-
SIM111 gefolgt VOoON den Aussagen gottbezogenen Lebenssınn und SschlıeB”lıic
folgen mı1t 11UT cehr Z/ustimmung, Aussagen ZU Fatalısmus und Nıhılısmus

bezogen auf den Lebenssinn Mıt deutlıchem Vorsprung steht der Spıtze der /u-
en dre1 Ländern dıe Aussage „Das en hat 11UT dann Sınn WeNnNn

111a ıhm selber Sınn bt“ (Osterreich 8 / 7%, eutschlan: West 79 9%, chwe17z
79 0%)

Was ich 1U  — ZCISCH möchte hinsıchtlich der rage W as Chrıstinnen und Chrısten heu-
te bewegt erg1bt sıch dann WE Ial dıe beıden Fragen nach dem Gottesglauben und
nach dem Lebenssinn zusammenfTührt.® Man könnte dıie Erwartung egen dass 1UT

Nıicht-Gläubige oder Alternatıv-Gläubige der Meınung sınd dass SIC ıhrem en selbst
Sinn geben hätten während dıe (christlıch) Gläubigen und Gottgläubigen den

Gottesglauben als sozlale Vorgabe der kırchliıchen Instıtution rleben mMuUssten



Lebenssinn un Gottesglaube Schweiz
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Schaubild

Schaubild macht eutlıc dass diese Erwartung nıcht der Wirklichkeıit entspricht:
IC alleın dıe „Nıcht-Gläubigen“ und dıejenıgen, welche eıne „Höhere acht“

glauben, sondern auch dıie „Gläubigen“ und dıe „Gottgläubigen“” en annlıche Werte
der Zustimmung (Miıttelwert) auf dem exX SELBST SINN In Österreich
(Schaubild 3,)° en dıe ‚„„Gottgläubigen“ eıne höhere Zustimmung Z CX
SELBST SINN als gegenüber dem eX LEBENSSINN OLT [)Das
eı Christinnen und Chrısten sınd damıt beschäftigt, dass S1Ee ihren Gottesglauben als
eigene Leıstung interpretieren mMussen und nıcht mehr qals fraglose Vorgabe der Kırche
akzeptieren können. uch Christinnen und Chrısten sınd also davon bewegt, ihrem
en selbst eınen Sınn geben, oder allgemeıner gesagt DiIie Bevölkerungen In den
deutschsprachıgen Ländern betrachten 6S als hre Aufgabe, ihrem en selbst eınen
Sınn verleıhen, unabhängıg davon, ob S1e (den chrıstlıchen) (Gjott glauben oder
nıcht

Demgegenüber welst der CX LEBENSSINN OTT eıne stärkere Bezie-
hung mıt dem Gottesglauben auf:/ DıIie höchste Zustimmung diesem exX en
WIEe nıcht anders erwarten dıe „Gottgläubigen“, eıne Ablehnung In diesem CX
finden WITr be1 den „Nıcht-Gläubigen””. Wıederum In keiner Beziıehung ZUuUm Gottesglau-
ben steht der eX EIN SINN er „Nıcht-Gläubige“ noch Alternatıv-
äubige noch christlıch äubige welsen eıne Zustimmung Fatalısmus oder ıh1ı-
1Smus auf. Sinnlosigkeıt scheımnt Sanz OITIenDar nıcht das Problem se1n, welches dıe
Bevölkerungen und dıe Christen und Christinnen bewegen würde.

In diıesem rgebnıs der massenstatıistischen Umfrage ze1igt sıch eutlic der Eıinfluss
der strukturellen und relıg1ösen Indiıvidualisierung: Der bısher VOoN den chrıistlıchen



Kırchen als Institutionen getragene Gottesglaube wiırd heute als indıvıduelle Aufgabe
und Leıistung verstanden. uch Chrıistinnen und Chrısten sehen In der Bestimmung des
Lebenssinns hre eigene Aufgabe und Leıistung un dieses rgebnı1s verwelst eutlic
auf den empirischen Gehalt der theoretischen Aussage e1ıner allgemeinen Indıyvidualisıe-
rung des Lebenssıinns. Darüber hınaus lässt auch nıcht behaupten, dass etwa eın ren
Z Sınnlosigkeıt die S1gnatur der eıt prägen würde.

Ich möchte 1U In der Bestimmung dessen. W as auf der Grundlage eıner empiırıschen E
AB

Umfrage Chrıisten und Christinnen heute bewegen könnte, noch einen chriıtt weıterge-
hen Dazu wurden die Aussagen der rage nach dem Lebenssinn eıner Clusteranalyse
unterzogen, dass sıch für jJedes der dre1 deutschsprachigen Länder verschiedene [ y-
DEN einer Konstruktion des Lehenssinns identifizıeren lassen.

Für Deutschland-West ist 6S el charakterıstisch (vgl Schaubild 4 dass s Z7WEe1
VOoN fünf ypen o1bt, dıie dıe gottbezogenen Aussagen der rage nach dem Lebenssınn
mMıt den selbstbezogenen Aussagen verbinden wollen und können: „„Gott- und eIDsStIDe-
wusste‘‘ Z /0) und „„Passıv- Selbst- und (Gjottbewusste*” (14 /o) Gut eın Drittel der

Bevölkerung In Deutschland-West verzeichnet also überdurchschnuittliche Werte auf den

gottbezogenen Aussagen A Lebenssıinn und gleichzeitig auf den selbstbezogenen
Aussagen.“®

Demgegenüber stehen dre1 ypen, dıe sıch alle dıe Aussage gruppleren „„Das Le-
ben hat 11UT dann einen Sınn, Wenn INan ıhm selber eınen Sınn o1bt” Der ogrößte 1yp der
„Aktıv-Selbstbewussten“ (30 /0) stimmt den beıden selbstbezogenen Aussagen
allerhöchsten und alle anderen Aussagen ZU Lebenssıiınn ab DIie .„Nıhılıstisch-
Selbstbewussten““ (L5 7/0) verbinden hre Zustimmung den selbstbezogenen Aussagen
mıt dem höchsten Wert auf dem Nıhıilısmus-Item „Meıner Meınung nach dıent das
en keinem weck‘‘ Schwerer interpretieren ıst der 1Iyp der „Selbst-Sinngeber“
(20 /o) Er welst auf allen Aussagen unterdurchschnuiıttliche Werte auf und stimmt
me1lsten noch der genannten selbstbezogenen Aussage

Korrelhiert INan NUun diese fünt verschıedenen ypen des Lebenssinns mıt der Konfes-
S1ION und mıt dem Kırchgang, zeıgt sıch für Deutschland-West, dass siıch dıe /usam-

mensetzung der regelmäßıgen und der nıedrigen Kırchgänger ıIn beıden Konfessionen
stark hnlıch iıst (Schaubild 4):° Be1l den regelmäßıigen Kırchgänger(inne)n beıder KOon-
fessionen domımnıeren überdurchschniıttlıch dıe beıden ypen, dıe versuchen Gjottes- und
Selbstbewusstsein mıteiınander vermitteln. Während der I'yp der ‚„„Gott-und Selbst-
bewussten” In der esamtbevölkerung mnıt 9% vertreten Ist. macht A un den O=
ıschen regelmäßıgen Kıirchgänger(inne)n eınen Anteıl VoNnNn 496 Y daU>, nımmt Nan dıe
„„Passıv- Selbst- und Gottbewussten‘“ hınzu erhöht sıch der Anteıl auf 05 Yo Bel den

evangelıschen regelmäßıgen Kirchgänger(inne)n 1eg der Anteıl beıder ypen be1
5/.5%

Nımmt 111a 1U einmal dıe regelmäßıigen Kırchgänger(innen) beıider Konfessionen als
besonders au  e Christinnen und Chrısten, dann 11a testhalten, dass T1S-



tinnen und Chrısten heute vorwiegend damıt beschäftigt SInd, (jottes- und eIDbsStbe-
wusstseın mıteinander vermitteln, alsSO eiıne TüC bılden zwıschen Autonomie
und Iranszendenz.

inntypen ach Konfession un Kirchgang Deutschland-West
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Schaubild

Dieses rgebnı1s ist besonders für dıe Katholık(inn)en deswegen bemerkenswert,
wei1ıl sıch In hm eiıne Deımnstitutionalısıerung als Emanzıpatıon der Katholık(inn)en AaUus

den kırchlichen Gehorsamsvorgaben dokumentiert. In den katholischen Soz1almılıeus
WAar keın atz für eıne solche Vermittlung VOIN Autonomıie und Gottesbewusstseın, hıer
wurde vielmehr ‚„„das Verhältnıs VOIN erıkern und Laıen, VON Hıerarchie und Kırchen-
volk ganz explizıt herrschaftsförmıg konzıpiert: der ale SCAHUIde der Kırche Gehorsam
und speziell dem kırc  ıchen Lehramt ‘Glaubensgehorsam’ Tyrell 1992, B2) Aus
diıesen Gehorsamszusammenhängen en sıch dıe katholiıschen Kırchgänger(inn)en
heute Sanz offensıchtlich weıtgehend gelöst und Was katholische Christinnen und T1S-
ten heute besonders bewegen dürfte, das ist dıe zwıschen den kırchlich-
institutionellen Gehorsamsvorgaben einerseıts und ihrem Versuch eiıner Verbindung Von

Autonomıie und Gottesbewusstsein andererseıts.19

Was Chrıist(inn)en eute bewegt: Verschiedene ılieus des
auDens

Für den zweıten empirischen Teıl meılner Überlegungen möchte ich 1UN ausgehen VOIN

Jjenem Phänomen., welches neben der allgemeınen Indıyidualısıerung VOT allem für dıe
katholısche Kırche eıne tendenzıiell NECUEC rfahrung darstellt VON dem MAaSSIV gewach-

innerkirchlichen Pluralısmus Man kann den innerkırchlichen Pluralısmus auf
verschiedene und Weılse beschreıben, ich selbst möchte miıch 1mM folgenden el-
Ne Jüngsten Vorschlag des Relıgi1onssoziologen Martın Rıesebrodt orlentlieren: Im

Z/Zusammenhang selner Beschäftigung mıt dem Fundamentalısmus unterscheı1idet Rıe-



ebrodt 52-54 „ZWEI prinızıplelle[n] ypen relıg1öser Reviıtalısıerungbewegun-
SCH, dıe utopısche und dıe fundamentalıstische‘‘ (ebd 54) Diese beıden ypen scheinen
mIır auch In durchaus weltweıter aber auch In regıonalen Perspektiven maßgebend
für dıe oroßen chrıistlıchen Kırchen Die Überlegungen 1m ersten Teıl dieses Beıtrags
welsen aber auch darauf hın, dass über solche Revıtalısıerungsbewegungen hınaus SOZU-

eın Iyp des kollektiven Normalfalls anzunehmen ist, der sıch UTl eıne Vermitt-
lung zwıschen elıgıon und Moderne bemüht Ich unterscheıide also für das olgende E

SA
zwıischen dre1 ypen @:1) Konservatıve Revıtalısierung der elıgıon, 3aZ) Vermiutt-
lung VoNn elıgıon und Moderne 1m Subjektparadıgma und ©5) sozlalutopische Revıta-
lısıerung der Relıgion. !

Es iıst davon auszugehen und ware eiıne intensivere Beschreibung wert dass diese
ypen der Glaubens(re)formulierung sıch auch In soz1lalen Mılıeus gruppieren, das,
Was dıie Menschen iın dı1esen ypen beschäftigt und bewegt, als gemeınsam geteılte und
soz1a|l abgestützte Orlentierungen und Werte Uum USATuC bringen uch nach der
uflösung der ogroßen konfess1ionellen und schichtbezogenen Sozialmıliıeus der Indust-
riegesellscha lässt sıch In und mıt der Indıvidualisierung eiıne Neubıildung VOIN Mılıeus
beobachten (Schulze 1992, OIl7Z Mılıeus 1m Sınne „großer Personengruppen, dıe
sıch MC gruppenspezıliısche Ex1istenzformen und rhöhte Bınnenkommunikation
voneınander bheben“‘ Chulze 1990. 410)

Ich möchte hıer also auf nıchts anderes als auf dıe sımple Tatsache aufmerksam
chen. dass das, Was Chrıistinnen und Chrısten heute bewegt, sozial konstruiert ist und In
sozlalen Großgruppen als gemeınsam geteılte Überzeugung abgestützt wiırd. In der
sozlolog1ıischen Bewegungsforschung spricht 11Nan VO „ITramıng"“: e]1 geht 6S die
„Konstruktion eines Deutungsrahmens‘‘ (Hellmann 1998, 20), ın der dıe wesentliche
11@®) der ruppe auf Welt und Gesellschaft, auf zentrale Probleme und hre Lösungen
SOWIEe auf dıe Mobilısıerung für dıe gruppene1genen Wertvorstellungen formuliert wıird.
Die dre1 oben genannten ypen formulıeren unterschiedliche „Frrames’””, In denen S1IE das
auf Jeweıls gruppenspezıfische ZU thematıschen USATruC bringen, W as (Chriıstin-
1iCcNn und Chrıisten heute bewegt. Jedoch das Konstruktionsprinzıp, VO dem AdUus dıe
terschiedlichen „Frrames” formulıert werden, ist eın geme1insames: Es sınd In allen dre1ı
ypen noch Sanz allgemeın gesagt Erfahrungen mMIiıt der modernen Gesellschaft,
Erfahrungen mıt den massıven Transformationen ökonomischer, polıtıscher und ultu-
reller Modernisierung, mıt den Konsequenzen VOIN Indıvidualisiıerung und Pluralısıe-
IUNg, welche Sanz unterschiedlichen Reaktionen, unterschiedlichen Gesellschafts-
bıldern, Glaubensvorstellungen und Wertausprägungen führen el SInd dıe relıg1ösen
Reviıtalısıerungsbewegungen urchweg VOIN eiıner krisenhaften rfahrung der Moderne
bestimmt‘?, während dıe Vermiuttler VOoN elıgı1on und oderne eıne prinzıpıe affırma-
tıve Annahme moderner Entwiıcklungen und Prinzıplen kennzeıchnet.

Im Folgenden möchte ich die grundlegenden Deutungsmuster der dre1 identifizierten
ypen und damıt das, W das Chrıst(inn)en heute In Sanz unterschiedlicher Weise bewegt

zumındest In Grundzügen beschreıben versuchen.?®



3.1 Konservatıve Revitalisierung der eligion'*
In Bewegungen und Eınstellungen eıner konservatıven Revıtalısıerung VOon elıgıon

wırd eine fundamentale Gesellschaftskrise zumeıst AdUus dem gesellschaftlıchen Gel-
tungsverlust der elıgıon heraus dıagnostizıiert. Das el Hıer wırd dıe Säkularısie-
rungsvorstellung noch ıIn iıhrer ganz emphatıschen, iıdeenpolıtischen Bedeutung wahrge-
NOIMNMEN Der moralısche Vertfall der Gesellschaft erg1bt sıch daraus, dass die Menschen

E
A0

dıie elıgıon aufgegeben aben. dass elıgıon nıcht mehr dıe grundlegenden Werte des
soz1ıalen Lebens heıilıg sprechen und In S1IEe einwelsen kann.

.„Dıie kulturelle und geistlıche Säkularısıerung hat auch viele Glieder der Kırche efal-
len DIie olge davon sınd dıe Schwächung der Glaubenskraft dıe Offenbarung (1J0t-
tes, die theoretische und praktısche Infragestellung der chrıistliıchen oral, das massıve
Fernbleıiben VOIN sonntäglıchen Gottesdienst und dıe Nıchtakzeptanz des kırchlichen
Lehramtes In Jenen Punkten, dıe den Vorlıeben der domınıerenden Kultur entgegenste-
hen Die kulturellen Überzeugungen über das, Was dem gesellschaftlıchen en be-
kommt., sınd eher atheıistisch als chriıstliıch eprägi. Der (jott Jesu Chriıstı teılt se1ne
Souveränıtät mıt anderen Göttern, denen INan sıch nıcht bekennt, die INan aber anbe-
tel:; WIE etwa das Geld. Lıbertinage oder kurzfrıistiges Wohlergehen“ (Evangelısıerung
1Im drıtten Jahrtausend., ard Meıssner). In diesen wen1ıgen Sätzen wırd eiıne tıefe
Iu aufgerissen zwıschen elıner atheıistisch-säkularisierten Welt eiınerseılts und den
kırchliıchen Lebensformen andererseıts.

Gegenüber der säkularısıerten Welt o1bt CS L1UT elıne wırksame Strategie und das ist dıie
Strategıie der 1ssıon und der ekehrung, katholisch gesprochen: dıe Strategie eiıner Re-
Evangelısıerung. Inhalt der 1sSsıon Ist nıcht 1U dıe Bekehrung ZU christlichen (jlau-
ben, sondern aufs engste damıt verbunden wırd dıe Übernahme chrıistliıcher Lebensfor-
INeN insbesondere In Ehe und Famılıe Entsprechend betont die tundamentalıstische
Varıante dieses 1yps „dıe alleinıge Legıtimität patrıarchaler AutoriIıtät und eiınen ZOLL-
gewollten Geschlechterdualismus‘® (Rıesebro 2000, 58) Die ın einem freikırchlichen
Mılıeu anzusiedelnde Aktıon ‚Wahre 1e wartet‘“ propagıert etwa das era vorehell-
cher Enthaltsamkeiıt als eindeutigen moralıschen Wert auf relıg1öser Grundlage (Liebsc

Hıer wırd VOT allem SULC dass sıch 1SS10NnN nıcht 11UTr auf fremde Kulturen.
sondern auch auf dıe eigene westlich-christlich Welt ihrer Säkularısıie-
Iung erstrecken INUSS

Was Chrıistinnen und Chrısten In diıesem ypus bewegt, das ist nach Martın Rıe-
ebrodt „die heilsgeschichtliche Dramatısıerung der Moderne‘“ (Rıesebro 2000, 591.)
Es o1bt In diesem Drama keine Vermittlung zwıschen modernen Werten und der Relıg1-
0)  s es o1bt 1Ur einen heilsgeschichtlichen amp wahrer elızıon moderne Ta
zıpıen WI1IEe Indıyidualismus und Autonomıie, Pluralısmus und kulturelle Toleranz, Ööko-
nomiıschen Fortschriutt und dıe Gleichberechtigung der Geschlechter Was aber auch
bewegt, ist damıt einhergehend das en eıner geschlossenen Lebensführung In eiıner
MC Pluralısmus verunsıcherten Welt Bezüglıch der Aktıon ‚Wahre 1 wartet‘“



kann 111a etwa .„„Die Gruppenmitgliıeder finden dort zwıischenmenschliche Be-
zıehungen, konkrete Hılfeleistungen und Unterstützung, emotıionale W ärme, tugendhaf-
te Gleıichheıt, einen Maßstab für Selbstbestimmung, eıne Eınschätzung der Außenwelt
und eiıne Haltung gesellschaftspolıtischen Fragen“” 1ebsc 2001 1/5)

82 Vermittlung Vo  n Moderne un elıgıon 1Im Subjektparadigma
Wer sıch ULl eıne Vermittlung VOoNn elıgıon und Moderne bemüht. der kann dıe £

AARIEs
derne Ausdıfferenzierung der elıgı1ıon akzeptieren als eiıne V oraussetzung für das
Sıchtbarwerden der Autonomıie VOIN Welt und ora In Übereinstimmung mıt Jüngeren
relıg10nssozi0logischen Dıiagnosen wırd damıt auch en Funktionswande der elıgıon,
mıt der diese sıch VonNn der Aufgabe eiıner Integration der Gesellscha auf dıie Bestim-
INUNg der Ganzheıt VON Indiıyviduen gerichtet hat, ogrundsätzlıch akzeptiert (vgl etiwa
Nassehıl 2001, 36) Auf der Basıs der Geltung der Menschenrechte stehen auch YT1S-
ınnen und Christen hiıer In elıner grundsätzlıch affırmatıven Haltung gegenüber moder-
Nen Prinzıpilen und Werten

Diıie Strategıie für das Wahrnehme des chrıistlichen Evangelıums In der modernen Ge-
sellschaft kann INan hıer als „Inkulturation““ beschreiben Als eın eıspie für eıne sol-
che Inkulturation des Christentums In dıe moderne Welt möchte ich das praktısch-
theologische Konzept eiıner „Gemeıindekırche““ anführen. Norbert Meftte hat das auch
vIiel umstrittene Konzept UZ rehabıilıtıieren versucht unter Hınwels auf ZWel
Prinzıpilen: (E) Kırche ebt AdUus mündıgen Christengemeinden der Z Freıiheit erufe-
nenNn Gotteskınder, und (Z) Freıiheit und Mündıgkeıt bılden durchgängige Prinzıpien für
das gesamte kırchliche en Mette 2001. 131) In eilıner selner etzten Publikatio-
NNn diesem VonNn iıhm mıtgeprägten Konzept hatte Norbert Greinacher ganz CI-

um postulıert: „Kırchliche (Gemeınnde I[NUSS eın der Freiheıit seIn. Wır mMusSsen In
uUuNnseren (GjJemelnden etwas WI1Ie eıne Kultur der Freiheıit schaffen, GIN Eıntreten für
u  ärung, für Mündıigkeıt, für Emanzıpatıon, ir eıne krıtische Öffentlichkeit In der
Kırche selbst‘® (Greinacher 1981, 306.)

Was Chrıistinnen und Chrısten In dıiıesem Iyp bewegt, ist das Ziel eiliner eigentlıchen
„Subjektwerdung‘ im Horıiızont des chrıistliıchen aubens.!® €1 wırd Subjektwer-
dung nıcht indıvıdualıstisch mıssverstanden. 1elmenr gehö ıhr auch dıe e-
ckung eines „NCUC Altruismus“‘, der sıch A4us den Solıdarıtätszwängen VOoN Klasse und
Konfession efreıt hın eiıner Wahl-Solıdarıtät, In der „„1CUC Formen expressiver Sol1-
darıtät Zn Geltung ommen), be1 denen 6S soz1lale Reputatıon 1m prıvaten und
öffentliıchen Raum, aber auch um w1e moralısche Selbstverwirklı-
chung ht“ ode, Brose 1999, 190) Solıdarıtä Un elıg10n werden hıer 1m Horıiızont
VON Selbstthematisıerung und Selbstbestimmung auf MEGUE Formen hın reformulıert und
erprobt.



3.3 Sozilalutopische Revitalısıerung der eligıon
Sozlalutopische Reviıtalısıerungen der elıgıon formulıeren In den westliıchen Indust-

riestaaten dıie Dıiagnose eiıner Gesellschaftskrise zumelst Aaus der Perspektive eıner stell-
vertretenden Solıdarıtä: mıt den VON der ökonomischen Entwiıcklung ausgeschlossenen
Armen In der südlıchen Hemisphäre. Hıer werden dıe unıversalen Versprechungen der
modernen Gesellscha eingeklagt AdUus der 16 der Armen, dıe auch unter den edın-
SUNSCH ökonomıischer Globalısıerung VOoN Wohlstand und Fortschriutt ausgeschlossenE
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bleiben Als Problembezug gılt hıer nıcht eıne WIEe immer verstehende Säkularısie-
Tung der Gesellschaft, sondern dıe (mangelnde Orijentierung der christlıchen Kırchen

eıner „Reich-Gottes-Prax1s“.
Die diıeser Dıiagnose entsprechende Strategie lässt sıch ebenfalls als .„Inkulturation“”

bezeıchnen. wobel hıer der Aspekt der Transformatıon der Gesellschaft und der Aspekt
der Anerkennung des Anderen als besonders zentrale Elemente gelten. „Das Kriterium
dieser Praxıs 111USS s se1n, kulturelle (rassısche, geschlechtliche GIC.) Alterıtät nıcht
auszuschließen. DOSILV gesagt anzuerkennen. Ausschlüsse werden dann ausgeschlos-
SCH, WEeNn In unıverseller Verantwortlichkeıit nıemand VOoN der angezıelten Solıdarıtä
ausgeschlossen wIırd“‘ (Büker 1999. 393) Es ist kennzeıchnend für diesen Ansatz, dass
der Begriıff der Solıdarıtä: als Ersatz für dıe „„chrıstlıche Brüderlichkeıit In diesem ara-

1gma eıne unıversale Füllung erfährt (vgl Tyrell 1997, 189)
Was Christinnen und Chrıisten In diıesem Iypus bewegt, ist das unbedingte Eıintreten

für Orthopraxıe. Als eıspıe bringe ich dıe „Theologische ewegung für Solıdarıtä
und Gerechtigkeıt (MheBe) AaUus der Schweız., dıe sıch 1mM Januar 2001 aktıv den
Protesten das „Wor Economıic Forum In Davos beteıilıgt hat „An den
Protesten und Wiıderstandsaktionen anlässlıch des WEF auch Christen und T1S-
tinnen beteıligt. Organısıert In der Theologıischen ewegung für Solıdarıtä und Befre1-
uNng TheBe) forderten SIe mıt ihren Aktıonen eıne ‘Globalısıerung VOoNn unten‘, dıe das
eCc er Menschen auftf eın en In ur ernst nımmt. Sıe plädıerten afür, dıe
vorhandenen Ta für Alternatıven ZULT herrschenden neolıberalen Denkweise In W ırt-
SC und Polıtik einzusetzen. In verschıedenen Schwe1izer tädten gab 6S ahnwachen
und In Davos selber Miıtglıeder der während agen präasent. Mıt kreatıven
und gewaltfreien Aktıonen WIeE Straßentheatern oder eiıner kıtour mıt J ransparenten
lösten dıe Teılnehmenden nıcht L1UT ein breıtes Medienecho AaUSs SIıe erfuhren dıe völlıg
überzogenen Polizeiaktionen 1mM Bündnerland eigenen Leı1b, als SI1Ee VOIN Polizeiein-
heıten wıederholt fest gehalten und verhört wurden““ (Büker, Gutzwiıler 2001, 34) Ex-

emplarısch wırd hıer auch dıie angestrebte Entprivatısıerung der elıgıon siıchtbar, ın der
dıe chrıistlıchen Kırchen dıe zıviılgesellschaftlıcher Akteure übernehmen sollen

(vgl dazu Gabrıel 2000,



Kon-)Sensus iiıdelhlum?
Ich habe In meınem Beıtrag Zzwel /ugänge schıildern versucht dem, W d

Chrıist(inn)en heute bewegt: Der /ugang hat aufgrund massenstatıistischer Daten
den soz1l1alen TUC geschildert, der 1mM Rahmen der allgemeınen und relıig1ösen Indıviı-
dualısıerung heute auch Christinnen und Chrısten dazu bewegt, ihr Chrıistsein nıcht ohne
Nspruc. auf indıvıduelle Autonomıie ZU Ausdruck bringen Im zweıten Teıl sollte
In dıfferenzıierter Sichtweilse herausgestellt werden, dass und w1e Christinnen und T1S- E

5A00
ten In diesem Kontext moderner Pluralısıerung und Indıvidualisierung Sanz unter-
schıiedlichen „Framıngs“ des chrıistlıchen aubens geführt werden, In denen S1e ebenso
unterschiedliche Problemsichten, Strategien und Praxısformen entwerfen.

Für dıe Theologıe insgesamt stellt sıch hlıer dıe rage nach dem formulıerenden
Konsens zwıischen diesen unterschiedlichen SenNsus der Gläubigen. Diese Schwierigkeıt
könnte sıch noch adurch verschärfen, dass dıe genannten ypen der Re-)Formulierung
des chrıstlıchen aubens In globaler Perspektive ‚„„mıiıt ıhren parallelen Miılieus In ande-
Fn Relıgi1onen und Kulturen oft mehr gemeınsam haben) als mıt ihrem Jjeweılıgen
innerrelıg1ösen und innergesellschaftlıchen Gegenmilieu" (Rıesebro 2000, S}

Wenn Adus diesem rund Leistungen des Fremdverstehens die Basıs bılden MUSSenN für
eınen möglıchen Dıalog über al] das, Was Chrıistinnen und Chrıisten heute bewegt, dann
könnte die Praktische Theologıe dazu einen spezıfischen Beıtrag elsten. DiIie Praktische
Theologıe hätte möglıchst auf empirischen egen iragen nach den soz1lalen Ursa-
chen und den kulturellen Leıstungen innerhalb der verschliedenen ypen und Bewegun-
SCH für dıe Betroffenen ıne SCHNAUC Beschreibung Sanz unterschiedlicher Betroffenhe1-
ten VonNn den vielfältigen modernen Transformationen könnte einem besseren Ver-
ständnıs VOoN Chrıstinnen und Chrıisten untereinander beıtragen. Damlıt hätten die chrıst-
lıchen Kırchen hoffentlıc mehr als mıt „manıchäılischen Konfrontationen“‘
(ebd zwıschen scheinbar unvereiınbaren Standpunkten und Perspektiven.
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Anmerkungen
—— Meınem ollegen Dıpl. Theol. Dıpl.Soz. Thomas Englberger möchte ich erziıic danken für seıne nter-

stützung be]l der statıstıschen Auswertung der aten SOWIEe für seıne Anregungen be1 der Dıiskussion der
Ergebnisse.
Dıie Begründung, ass sıch be1 dem genannten em In der Tat eher eıne Alternatıve 7U christlıch-
kırchlichen Gottesglauben als eıne Schwundstufe desselben handeln könnte, habe iıch In einem ande-£
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1G Beıtrag entwıckeln versucht, vgl azu Krüggeler 2001
Zur besseren Übersichtlichkeit wurden sechs tems 1e7 1eT Kategorien zusammengefasst: /ur ate-
gorıe der „Nıicht-Gläubigen“‘ gehören dıe ems „Ich glaube nıcht (Gjott““ SOWI1e „Ich weıß N1IC ob CS e1-
11C1 ;ott o1bt, und glaube auch N1C|} ass möglıch ist. dieses herauszufinden‘‘. Zum Glauben eıne
„Höhere acht“‘ gehö das tem \ICcH glaube nıcht eınen leibhaftiıgen Cchweız: persönlıchen) Gott,
aber ich glaube, ass CS irgendeıne höhere geistige Macht g1ibt‘“ Be1l den „Gläubigen“ sınd olgende ems
zusammengefasst: 99  anchma glaube ich Gott, manchmal nıcht‘  66 SOWIE „Obwohl ich 7 weiıftel habe,
meılne ich, ass iıch doch ott glaube*“. /u den „Gottgläubigen" gehö das tem “IcCh weıß, ass
ott WITKI1C g1bt und habe daran keinen 7 weiıfel‘‘
Aus dem Fragebogen für esamt-Deutschlan: wurden 11UT dıe Befragten aus Deutschland-West, Iso den
en Bundesländern, ausgewertel. Der sten Deutschlands Iso dıie Bundesländer „gehO!
eiıner nord-osteuropäıischen Regıon, dıe eindeutig dıe geringste kırchliche Integration ihrer Bürger auf-
welst‘‘. Aus dıesem TUN! unterscheıde: sıch Ost-Deutschland In relıg1öser 1INSIC grundlegend Von der
Schweiz, Österreich und Deutschland-West, dıe 59 den hoch industrialısıerten, gemischtkonfessionellen
Staaten Miıtteleuropas mıt einer 1M europälischen Vergleıich miıttleren kırchlichen Bındungskraft“‘ gehören
abrıe 2000, 10f.) Vor dıesem Hıntergrund werden In diıesem Beıtrag keıine Aussagen (Dest-
eufschlanı!: gemacht.
Dazu wurde dıe rage ach dem Lebenssinn auf der Basıs eıner Faktorenanalyse, dıe In en Te1l LÄän-
ern asselbe uster erg1bt, Trel ndıces zusammengefasst: Eıne erste Dımension bılden dıe beıden
Aussagen Zzum gottbezogenen Lebenssınn, SI1C werden er ZU Index LEBENSSINN (1
zusammengefasst. Dıe beıden Aussagen Z selbstbezogenen Lebenssinn werden ZUSAMUNCHECZOLCH
U1l exX SELBST SINN und dıe fatalıstısche und dıe nıhılıstiısche Aussage bilden 11-

den CX KE  Z SINN In Schaubild sınd 11U11 dıe Mıttelwerte der Befragten
ach den Kategorien des Gottesglaubens auf den Te1 verschıedenen ndıces dargestellt. Be1 der ndexbil-
dung wurde dıe ursprünglıche Skalıerung gedreht, ass Jetz} hohe Miü;lwefle auch hohe Zustimmung
sıgnalısıeren.
[)as In Schaubild dargestellte Muster ıst In en Tre1 deutschsprach1igen Ländern ıdentisch. Technısch
gesprochen heißt das. ass dıe Korrelatıon zwıschen dem CX SELBST SINN und dem Oottes-
glauben keıine ohen, sondern nıedriıge negatıve Werte ufweıst Der Korrelationskoeffizient ach ear-
SOM beträgt für Deutschland-West -.205, für Österreich s D und für dıe Schwe17z - 199
Entsprechen beträgt der Korrelationskoeffizient zwıschen dem eX LEBENSSINN O
und dem Gottesglauben für Deutschland-West 67/2, für Österreich 595 und für dıe Schwe17z S Dıie
Korrelatiıonskoeffizienten zwıschen dem eX KE  > SIN un! dem Gottesglauben sınd
nıedrigsten: Deutschland-West 025, Österreich 019 und Schweiz A0
Korrekterweise INUSS ich präzısiıeren, Aass der erste 1yp der „Gott-undSelbstbewussten“‘ überdurchschnıiıtt-
1C Werte auf den gottbezogenen Aussagen aufweıst, während auf den selbstbezogenen Aussagen dıe
Zustimmung Wal uch hoch ıst, aber unter dem Durchschnuiıtt der Bevölkerung 16g Der zweıte Iyp der
„‚Passıv-SelbstundGo  ewussten verzeichnet überdurchschnuıttlı: Werte auf den gottbezogenen und
selbstbezogenen Aussagen, verbunden mıt einem überdurchschniıttlıchen Wert auf dem Fatalısmus-Item.
Das ist beispielsweise In der Schwe1z anders: Hıer erg1ıbt dıe Clusteranalyse eınen Iyp VON 98  ottbewuss-
ten  \ welcher UTr den gottbezogenen Aussagen In der rage ach dem Lebenssinn zustimmt und dıe
selbstbezogenen Aussagen deutliıch blehnt. Dieser Iyp der „Gottbewussten“ ist ann VOT em unter [C-

formıerten Kırchgänger(inne)n vertrefen, während bel den katholıschen Kırchgänger(1inne)n eın Iyp der
‚9  t1v Selbst-undGottbewussten mıt 44 .5 Y domıinıert; vgl ZUr austTführlıchen Darstellung der ustera-
nalyse für dıe Schwe17z Krüggeler 2001 In Österreich mac! dıe Dıfferenzierung ach Konfession und
Kırchgang keınen Inn Hıer domniert unte den Kırchgänger(inne)n allgemeın eın 1yp der „Selbst-
undGottbewussten‘'  C6 miıt a Y% In beıden Ländern erg1ıbt sıch also paralle Deutschland-West das
uster eiıner Vermittlung VOI Selbstbewusstsemn und Gottesbewusstsein als domiınantes Merkmal unter
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den (katholıschen) Kırchgänger(inne)n.
Gehorsamsvorgaben VoN Seıliten der kırc  ıchen Instıitution sınd für Katholıkinnen und Katholıken ach
WIE VOT ktuell SO schreıbt twa 1mM 1C| auf das Gew1l1ssensverständnis, das dem Selbstverständnıiıs des
eNnramıts In der Ausemandersetzung ber eıinen „ITreue1d” in der katholıschen Kırche zugrunde 1egt, der



Kırchenrechtlicher Norbert Lüdecke m Jahr 2000 „„‚Danach ist das GewIlssen keine autonome, sondern
eiıne ekklesionome Instanz’””, Lüdecke 2000, 341f.
Dıieser Vorschlag eiıner Typologıe erinnert dıe Konstruktion VO  = In sıch „Konsıstente(n) Sınngestalten“‘
des aubens be1l Rudoltf Englert 139) als „antımodernes‘“‘, „modernes‘‘ nd „transmodernes‘‘ Deu-
tungsmuster, vgl auch rüggeler 1999, 245f. Ich würde inzwıschen jedoch mıt Rıesebrodt anfragen, ob
dıe Kennzeichnung des Fundamentalısmus als „antımodern“‘ zutreffend ware, weıl sıch 1er OCcCN 59
einen recht selektiven Antımodernismus‘‘ (Rıesebro: 2000, 50) ande uch eıne vereinheıtlıchend:
Rede V Ol c  Öder‘ oderne ware ersetizen durch SCHAUC Beschreibungen der Erfahrungen mıt Moderni-
sıerungsprozessen In verschıiedenen Bevölkerungssegmenten verschiedener Länder und Kulturen. Was
VO  — Englert unbedingt ZU übernehmen wäre, ist se1n Bestehen auf der „Gleichrangigkeıt der Perspekti- E

U
ven  - (Englert 1992, 140) der jeweıls unterscheıdenden Deutungsmuster.12 Für dıe beıden ypen relıg1öser Revıtalısıerungsbewegungen geht Rıesebrodt davon dU>, ass S1Ie UrC|
dıe Wahrnehmung eıner ‚„„vOnN ihnen dıagnostizierte(n) abgrundtiefe(n) Gesellschaftskrise‘‘ konstituert
werden (Rıesebro: 2000, 55) Im Fundamentalısmus bılden sıch aufgrund dieser Wahrnehmung „Kul-
turmılıeus‘® auf relıg1öser rundlage 1Im Unterschied ‚Klassenkulturen  C6 (ebd WZ) In denen „außer-
ökonomische, sozialmoralısche Ordnungsvorstellungen das dentitätsstiftende Prinzıp darstelle  66

| 3 Meıne Darstellung der Deutungsmuster der rel ypen olg mehr der wenıger den jedem umfassenden
Deutungsrahmen zugrunde lıegenden „Spezlalframes“‘: Im „dıagnostic firame“‘ wırd die grundlegende
Problemkonstruktion formulıert, dıe auch 1INne Zurechnung auf Ursachen und Verursacher Trlaubt; der
„Prognostic frame“‘ beschäftigt sıch mıiıt dem Aufzeigen VO  — Lösungsmöglıchkeıiten und Strategien; der
„„motıvatıonal frame‘*‘‘ versucht schlhießlich dıe Mobilısierungsbereitschaft der Trägerschaft der Gruppe
motivieren (vgl Hellmann 1998, 208°)

14 Ich spreche Jjer O „Revıtalısıerung“ 1m 16 auf globale Zusammenhänge der Revıtalısıerung VON

Relıgion In verschiedenen Weltreligi0onen und ulturen, WIE SIE In der relıg10onssozi0logıschen Rezeption
das Säkularısıerungsparadiıgma, das klassısch (0)8! eıner Unvereinbarkeıiıt O1l elıgıon un: Moderne und

IS
damıt VON Relıgionsverlust ausgeht, nNns anken gebrac en
Der Begriff der „Subjektwerdung‘‘ geht zurück auf Johann Baptıst Metz 7-68), Metz VOT
allem dıie subjektkonstitulerende Kraft des chrıistliıchen Gottesgedankens hervorhebt Ich betrachte als
eıne der wichtigeren ufgaben der gegenwärtigen Theologıe, dıe klassıschen Auffassungen VON ub-
jekt”! “Freıiheıit” und “Autonomıie”, wıe S1Ce etiwa V OIl IThomas Pröpper für dıe chrıstlıich! Theologıe rez71-
pıert werden (vgl Jetz' Pröpper vermiıtteln hın auf dıe realen Vollzüge praktıscher Subjektiviıtät,
dıe sıch in der indıyvıdualısierten Gesellscha In vielfältigen und unterschiedlichen Ausprägungen ZU
Ausdruck bringen
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Wıe kann dıe Konferenz der deutschsprachıgen Pastoraltheologen In krisenhaften Ze1-
ten WwI1Ie dıesen eın SOIC lebensfernes ema ZUTNMN Gegenstand ıhres Kongresses wählen?
Ia <1bt 6S doch viel drängendere Problemstellungen! So oder hnlıch lautet eıne 1mM
Vorfeld und während des bisherigen Kongressverlaufsmehrfac geäußerte Meınung
iıhr beizustimmen Ist. [NUSS sıch zeıgen.

Die Rede VOoO ‚Sensus 1del1um ist für miıch zuerst und zuletzt Ausdruck einer SLIaAr-

ken Hoffnung, der offnung nämlıch, dass dıe Kırche als als Glaubensgemeın-
schaft auf iıhrem Weg HIC die Zeıt. den chrıistlıchen Glauben In schöpferischer Ireue

bewahren VErmaßg. Sıe nthält dıe Überzeugung, dass dıe Gläubigen, indem S1e In
{tmals langwierigen Prozessen der Kommunikatıion., der Partızıpatiıon und der 0O0De-
ratıon Glaubensgemeinschaft bılden, nıcht L11UT en Intulliıves Gespür für das aben, W OTI-

auf CS In Jetzt In Auslegung und Verwirklıchung des aubens ankommt., W das der
eıt ist, W as not tut, WworıIn sıch die ahrheı des Evangelıums hıer und heute realısıiert
und Zeiet, sondern auch eiınen untrüglıchen inneren Orıentierungs- und Rıchtungssinn
für das entsprechende Handeln

Erfahrungsebenen
Pastoraltheologische Überlegungen Z ‚Glaubenssinn der Gläubigen‘ dürfen Te111C

nıcht, WEeNnNn S1e dem methodologıschen Standart der praktıschen Theologıe als WiIissen-
schaft genügen sollen, mıt der Reflex1ı1on der offnung selbst begiınnen, sondern mMussen
unmıttelbar be1 der konkreten Erfahrung Sıe en VoNn der „rauhen IrkKlıch-
keıt““ auszugehen und sıch der rage stellen, ob und WwWI1Ie sıch dıe Kırche In eschich-

und Gesellschaft tatsächlıc als eiıne den Glauben schöpferisch bewahrende Tau-
bensgemeinschaft erwlıesen hat, oder eben nıcht, und WwWI1e SI1Ee In dieser Hınsıcht l-
wärtig (nıcht 11UT VON den Gläubigen selbst. sondern auch VoNn den Zeıtgenossen) erleht
wIrd.



Und hıer zeigen sıch zweiıfellos oraviıerende Antagonısmen und blockierende bzw
blockıerte innerkırchliche onflıkte, dıe der offnung auf eınen wırksamen aubens-
SINN, auf einen Spürsınn In der Glaubensgemeinschaft für dıe bleibende Grundıintention
des Evangelıums und dessen Je NECUC authentische Aktualısıerung erschüttern sche1-
nen und demotivierend wiırken.

Allerdings sınd solche innerkırchlichen Alltags-Erfahrungen nıcht isolıert sehen.
Sıe stehen In einem größeren soz10kulturellen Zusammenhang. Von er ıst cS NOT- E

A
wendig, vorab den IC auf Kultur und Gesellschaft auszuwelıten, und ZWar AdUus einem
dreiıfachen Tun Zum eınen Ist davon auszugehen, dass das gestellte ema 11UT dUus

einer Haltung ffener und zugle1c kritischer Zeıtgenossenschaft heraus bearbe1  ar ist:
ZU andern, ist anzunehmen., dass ohne dıe Korrelatıon zwıschen ‚Chrıstianum‘ und
‚Humanum' ernstzunehmen. dıe Rede VO ‚SeENSUS fidel1um 7U Ideologıe gera
Heute steht In ganz Weiıse die rage 1Im Raum, W dads der kırchliche Gememnsıinn
(‚dENSUS fıdel1ıum‘) ZU gesuchten ‚Common sense‘ der demokratısch-pluralıstischen
Gesellschaft beızutragen hat WIEe übriıgens auch umgekehrt. Hıerin Jeg ZW ar nıcht der

und einNZ1ge, ohl aber eın zentral wichtiger und wesentlıcher Tun für dıe Ak-
tualıtät uUuNseTeET Kongress- Thematık.“

1.1 Gesellschaftskritik Stimmen ‚„„VON fern‘‘?

In seinen berühmten Frankfurter Poetik-Vorlesungen VOoON 964 hat EINRICH OLE
schon früh nach Bausteinen für eıne „„ÄAsthetik des umanen‘“ gesucht. Er WAar €e]1 VOIN

der Überzeugung AauUSS  (  9 ‚„„dass Sprache, Te Gebundenhe1 den Men-
schen ZUIN Menschen machen“‘ und „„dass S1€e den Menschen sıch selbst, den
dern, Gott In Bezıehung setizenc6 3

Böll eklagte sıch hiıer bıtter darüber, dass 7W al dıe Kırchen aufgrund überkommener

Machtposıtionen noch vielfältigen gesellschaftlıchen Eınfluss hätten, dıe (chrıstlıche)
elıgıon ingegen nfolge polıtıscher Verstrickungen und unkrıtischer Wiıssenschafts-

gläubigkeıt iıhrer kırchlichen Repräsentanten endgültıg In dıe Defensive geraten S@e1 DiIie
Gabe. zerbrochene 18ebe, verletztes Vertrauens, Zerstorte Nachbarschaft, den sıch auf-
lösenden Zusammenhalt, überhaupt dıe Odlıche Verleugnung des Menschlıchen In Welt
und Gesellschaft® feinfühlıe wahrzunehmen. Nl iıhr weıthın aphanden gekommen. Diese
Wahrnehmungsfähigkeıt Se1 fortan viel eher be] den Schriftstellern suchen. dıe sıch
den Sınn für dıe Detaıls, dıie Aufmerksamkeit für das Alltägliche und Konkrete, das
Verständnıiıs für das Unscheinbare, das Gespür für dıe Erhabenhe1 des In der Gesell-
schaft gering Geachteten, des scheinbar Nutzlosen, des für abfällıg Gehaltenen bewahrt
en ahrscheımlich habe ‚„„das Chrıstentum, noch Sal nıcht begonnen‘”, denn., BöÖIlL,
dıe Kırchen en OTITenDbDar „noch nıcht begriffen, WdS 1€e: iıst G (jJanz schweıgen
davon, dass S1e VON der „Menschwerdung des Menschen““ kaum eıne Ahnung hätten.
abel, me1ınte Böll. gäbe 6S „keıne bessere äasthetische V oraussetzung für dıe Be-

schreibung, den usdruck, den dıe 1e finden könne, als dıe relıg1öse‘“”



In anderer und doch ähnlıcher Weıse hatte schon CINISC eıt vorher (M9SM) | HEODOR
DORNO SCIHNECIN Buch ınıma moralıa‘® AUuSs IC der Phılosophıe bzw der

Krıitischen Theorie den Systemen des Sozlalısmus und des Kapıtalısmus gleichermaßen
vorgeworfen, dass SIC JC auf hre Weılse Gesellschaften produzierten, denen dıe
Sensibilität für das Menschliche verkomme.?

Ich spreche diese iıhrer ZW al durchaus verschıedenen Hınsıcht 6e1N-_Q£__
A0

ander ennoch ähnelnden Gesellschaftskritiken einerseıits um darauf hinzuwelsen
auf welches Nıveau des Problembewusstseins sıch der Glaubensinn der Gläubigen
einlassen INUSS WENN ST 11 Dıalog innerkırchlic und außerkirchlich Relevanz W1N-
NeN soll andererseıts auf CIN1SC für uUuNsCecIcC Fragestellung wichtige Aspekte ufmerk-
Sa  Z machen Zum kommt 6S WIC ich darauf dass der Sensus tıdelı-
un Wenn 6S ihn denn o1bt auf Jeden Fall mıt der Sensibilität kritischer Zeitgenossen
WEeNnNn auch SEINETSEITS krıitisch Kontakt treten 1LL11USS /weıtens sollte eutlic TFC-
macht werden dass Gn Ernstnehmen des Sensus 1del1um nıcht L1UT dıe rage er
WIECEntscheidungen der Glaubensgemeinschaft zustande kommen SO1NMN-

dern auch für WdadS 11an sıch Kırche und (Gemeılnden bZw als CAr1IS  iıche Glaubensge-
meılinschaft SCINCINSAM entscheı1idet und Drıttens 111USS der Sensus 1del1um
ohl als rgan SCINCINSAMCIK Wahrnehmung WIC auch als nstanz kollektiver Beurtei-
[ung un Entscheidung betrachtet werden Vıertens Eınen iısolıerten Te1in innerkıirchlı-
chen Sensus 1del1um kann CS ebensowen1g geben WIC optionslosen Te1in Oormalen
Sensus 1del1um der allgemeınen Bedeutung VoNn so7z1a| oder ekkles1al sıch CNSALIC-
rendem (GGememnsinn Der Glaubenssinn der Gläubigen 1ST notwendigerweıise bezogen
auf den INN des AauUDens für diese Welt und eıt andernfalls hätte CT den erhofiTtften
ıhm CISCHNCH Wiırklıchkeıitsbezug bereıts Ansatz verloren

Demotivierende Antagonismen un sıstıerte on

Der IC auf dıe besonders interessıierenden innerkırchliıchen Erfahrungen und Ver-
fahrensweIisen Sachen Sensus 1del1um ze1gT CN vieler Hınsıcht prekäre Sıtuati-

Das derzeıtige Verhalten des römiıschen Lehramtes eImde sıch offenkundıg WI1-
derspruch den INnNOvalıven Impulsen des Vatıkanum 11 Dıalog zwıschen Kırche und
Welt eıiılhabe aller den dre1 Amtern Chriıstı fundamentale Ebenbürtigkeıit und
‚„‚wahre Gleichheit der allen Gläubigen SCH  INCH ur und Tätigkeıt ZU Aufs
bau des Le1ibes Chrıstı1““*) DıIe Artıkulation des Glaubensinns der Gläubigen wırd
nıcht 1Ur da und dort SCIHINS geachtet sondern weıthın OCcCkı1e Lediglıch stich-
wortartıg alur CINLISC Beıispiele genannt Monopolıisierung der Wahrheıitserkennt-
11IS der Kırche rer Dıskussionsstop brennenden pastoralen Angelegenhe1-
ten Sanktionierung VOIl krıtischer Theologen eic ıne kırchenamtlıche Praxıs des [)ıa-
logs die als USATUC der Achtung und 1e nach und nach außen gepflegt WUT-

de wırd vermısst



ber dıe Infragestellungen sınd noch viel grundsätzlıcherer Bereıts zwıschen dem
bıblıschen (jemeılnde- und iırchenıdeal 99  © eın Herz und eiıne Seele  . SIC

„untereinander eınes Sınnes., einander In 1e verbunden, einmütıg und einträch-
UZ  cce !! und der Tatsache permanen schwerer innerer Auselnandersetzungen 1mM auTfe
der Geschichte des Christentums scheınt eın unüberbrückbarer Gegensatz bestehen.
Ist dıe Rede VOIN ‚denNsus 1del1um nıcht alleın schon hıstorısch betrachtet dazu Uul-

teılt. dem Ideologieverdacht verfallen? Wıe aber soll dann unter den heutigen edın- £
AGe

SUNSCH radıkaler gesellschaftlıcher Pluralıtät, soz10-kultureller Dıfferenzierung und
Indıvidualıisiıerung, dıe bekanntlıc VOT den Kırchentüren nıcht alt machen, eın Ver-
bindlichke1 stiftender Sınn für das Evangelıum gedacht werden und sıch In praxIı artıku-
leren? Wıe soll da Salr eın kırchlicher ‚Gemeıinsıinn‘ möglıch seın? Und derartıge NIira-

gestellungen ergeben sıch keineswegs 11UT daus der Perspektive der Hıerarchie. sondern
auch AdUus der Perspektive der Sozialwıssenschaften.

FEıne 1elza omplexer Fragen
Zusätzlıiıch drängen sıch weıtere, In der aCcC selbst lıegende OmplexXe Fragen auf,

dıe hıer 11UT angedeutet werden können:
Wer kann den SenNsus 1deli1um prımär für sıch In Anspruch nehmen., die Progressı1-
vVven oder dıe Konservatıven, dıe sogenannte schweıigende ehnrhe1 oder dıe aktıve
Miınderheıt, NECUC geistliıche Bewegungen oder Kırchenvolksbewegung, Sozlalpas-
toral oder HELE Relıgliosıtät, Hıerarchıie oder Basıs?
elche Deutung der kırchlichen Gegenwartssıtuation entspringt dem Sensus f1de-
lıum, welche wlderspricht hm? Man vergleiche etwa das Buch VoN ANFRED
{Z C:Der blockıerte RIESE Jr das vorg1bt, dıie Perspektive des Kırchenvolkes
vertreten, aber eher der Hierarchie gefällt, mıt dem VON ELMUT RA TZT („Im
prung genemMt )r, das nıcht wenıgen 1M (jottes tatsächlıc AUS dem Her-
Z spricht. Ble1bt VO Sensus 1del1um letztlich 11UT eıne iırreduzıble Pluralıtät VON

Deutungen”?
Angesiıchts der ärgerlichen Antagonısmen und komplexen Grundsatziragen scheımnt

sıch dıe uberlıeierte Überzeugung VOI der Exıstenz eines Sensus 1delı1ıum., der sıch
irgendwıe wirklıchkeıitsnah fassen 1eße, verflüchtigen.

Die ‚dialektische pur jJenseits der Widersprüche un Gegensätze
Eın erster Hınweıs, In welcher ıchtung dıe Suchbewegung vielleicht fündıg werden

könnte, erg1bt sıch AdUus der Beobachtung eiıner ‚dıalektischen Spur Wenn nach An-

haltspunkten für dıe Wiırksamkeıt des ‚Glaubenssinns der Gläubigen‘ In der Jüngeren
Geschichte gesucht wird, dann en Hınweise auf dıe Entwicklung der kirchlichen
Laienbewegung, auf gewIsse Fortschritte In der Frauen-Emanzipation, auf Durchset-

ZUDNE der Muttersprache IN der Liturgie und Ökumenische Aufbrüche hohe Plausıbilität
Es ist Jedoch keineswegs sıcher. ob dıie genannten Entwıcklungen oder gal weıtergehen-



de Vorstöße In dıe genannte Rıchtung weltweiıt und In der Gesamtkırche eıne numer1-
sche enrneır fänden Deswegen aber sınd S1E noch längst nıcht falsch

Nehmen WIT beispielsweıse das Verhältnis der Kirche den Armen. ESs gehö ZU den
durchgängigen Wesenszügen des Chrıstianısmus, für dıe Armen einzustehen. Fast das

Jahrtausend Wal CS eıne unbestrittene CAHTISLUICHEe Überzeugung, dass dıe
Realpräsenz Christı In den Armen der Realpräsenz Chrıstı In der Eucharıstie ogleichzu-ä

A0U0
seizen, WEeNn nıcht Sal ıhr vorzuzıehen ge1.!* Doch welche gewaltıgen Schwierigkeıiten
hatten gleichwohl dıe mıiıttelalterlıchen Armutsbewegungen? Und 65 ist Sal nıcht ange
her, dass der VOonNn Laıen ın Verbindung mıt dem nıederen Klerus gegründete katholısche
Verband der Carıtasfreunde eutschlan: über 20 re brauchte, bıs CR dıe bischöfliche
Anerkennung fand und auch das 1L1UT Uln den Preıs hıerarchıischer Unterordnung. 1C
zuletzt dıe Theologıe der Befreiung ze1gt: Die Optıon des Evangelıums für dıie Armen
ist nıcht zr Schweıigen bringen kommt S1Ee 1Im Gewand kırc  ıchen Diss1-
dententums er

Eın drıttes eispie ware dıe Unterscheidung des Christlichen In Polıtık. Gesellschaft
un eligion. Im Extremfall werden eiınzelne einsamen /eugen, Mahnern, Ja
Märtyrern, WIE etwa Dietrich Bonhoeffer 1mM Drıtten eicCc VOoN den Amtsträgern Se1-
NT Kırche, ebenso verlassen, WwWI1Ie VOIN der breıten kırchlichen enrnel einschlıelblic
der Bekennenden Kırche.'> Ich komme auf den einsamen Zeugen des Sensusel {11de-
1Uum zurück !®

Zwischenfazı

DIie pastoraltheologisch wichtige Beobachtung, dass sıch diesseıIits oder auch Jenseıts
der demotivierenden Antagonısmen und sistlerten ONTIlıkTte In Kırche und Gesellschaft,
sıch etIwas W1Ee eıne ‚dıalektische Spu  .6 durchhält, eıne paradoxe Kontinulntät
ze1gt Jem VOIl Gegensätzen geprägter lebendiger Prozess‘® sıchtbar wırd 1m IC auf
das Siıch-Durchsetzen des Glaubensinnes, des ‚unterscheıdend Christlichen‘ als des
wahrhaft Menschlıichen dies lässt hoffen oder wenlgstens nıcht gänzlıc hoffnungslos
werden. Spricht vielleicht der Gelst 1mM etzten für sıch selbst, edient Cr sıch vielleicht

der OniIlıkte und Auseılnandersetzungen um sıch Raum schaffen? Eıniges
spricht für diese letztgenannte Auffassung.

Die rage ach AutoriIı1tät, Beurteilungskriteriıum un zentraler
nstanz des Sensus fidelium (Kriteriologie)

Worın Jeg NUunNn aber das „unterscheıdend Chrıistliıche“: der „Sınn Christı““ und der Se1-
191>8! ‚SenSus’ repräsentierende Sensus fiıdeliıum? Wer beurteilt letztlich, ob etwas HA
Sınn und Geilst Jesu Christa®® st‘? (Gjravierende Fragen! Gerade W ds dıe umfassende,
derzeıt virulente rage nach dem Verhältnıs VON Pluralıtät und Verbindlichkeit In der
Kırche betrıifft, ist davon auszugehen, dass sıch diese Problematı keıner Lösung näher



bringen lässt, ohne auf dıe Eınzelfragen nach der nstanz des Sensus ıdel1ium und dem
prımären Krıiterium einzugehen.

Aus herkömmlıicher 16 entscheı1idet das Lehramt, Was dem Sensus 1del1um gemä
ist und W as nıcht DiIe kırchliche Autoriıtät galt der neuscholastischen Theologıe als
‚regula fide1‘ ScHIEeC  In Be1 der Reflex1on auf das Kriterium!’ kann 11al sıch olglıc
dıe rage nach der Autorıität nıcht

E
Al

Da Die rage ach der Autoriıtät des Sensus 1dellum

Ich INUSS miıch hıer kurz fassen: ‚Auctorıitas‘ 1m ursprünglıchen Sınn VOIN authenti-
scher Urheberschaft und schöpferischer raft In Auslegung des aubens (das ubstan-
1V ‚auctorıtas’ ist bekanntlıc VO erb ‚augere' abgeleıtet!) kommt zweiıfellos nıcht
L1UT dem Amt In der Kırche 1elmenr en alle Ta ıhrer charısmatıschen Beru-
fung Anteıl den dre1 Amtern Christı und damıt „schöpferıische Auctorität‘* In der
Kırche

Wenn Un aber das Kriterium für den authentischen Glaubenssınn., nıcht VON vornher-
eın mıt der amtlıchen Autoriıtät zusammenTfällt. vielmehr Jenseıts der verschıiedenen
UOrgane und Glieder der Kırche gesucht werden und dem zwıschen ihnen herr-
schenden Spannungsverhältnıs vorauslıegt, dann ist zweıfellos dıie „Machtfrage“ aufge-
wortfen.

Diıe Machtfrage tellen el TE1INC nıcht, das Amt In der Kırche negleren. ber Das
Amt chafft nıcht dıe Eınheıt, sondern hat S1e bezeugen und ihr diıenen.'®

Das Kriterium: Sensus Christı Sensus Christianus

Der unmıttelbare lıterarısche rsprung der Rede VO Sensus 1del1um 1eg eindeutig
be1 Paulus Im r1e dıe Korıinther. GT das, rdıisch betrachtet törıchte ‚Seın der
Gläubigen In Chrıstus‘ als „‚Seın der 1e AUS (Glaube ın offnung dıe Bedrängnisse
der eıt aushalten der klugen Weltweısheıt gegenüberstellt. In der Auseıinanderset-
ZUN& mıt seıinen Gegnern rag G1 „Wer hat den Sınn des Herrn erkannt? Wır en den
Sınn Christı.““ Kor 216 vulg abemus ECNSUM risti). Paulus ermutigt hıer dıe
Korıinther, qals (Gememinde 1m Sınn und Geilst Christı eben, E hıerüber nıcht Spal-
tungen kommen lassen, sondern VOIN ıhm her eINes Sinnes und einer gemeınsamen
Überzeugung se1in (vgl KOPLIO vulg perfectı IN eodem el sententia).

Der “SeNSsSus Chrıstı’ 1mM Glauben ergriffen, der in Te wıirksam wırd, iIst nach Ahnf-
fassung des en Chrıistentums dıie Basıs für den “consensus’ der Gemeınde, ıIn dem
sıch dıe 1 Christı ın der Mühsal des Gememindelebens gleichsam abbiıldlıch wıieder-
holt Hiıeraus erwächst dıe offnung auf das chauen der Herrlıc  er (jottes Von Ange-
sıcht Angesıicht”. In Glaube und 1e geht dıe (Gjemeılnde ein1g mıt dem Sınn des

postels, hilerıin nıt dem Sınn Christi] und also mıt dem Sınn Gottes, dass Ignatıus
Von Antıochıjen in seinem e dıe Gemeıminde In Ephesus schreıiben kann: „Deshalb
on In Eıintracht und zusammenklıngenden 1e (1n Vestro COnNcordı



carıtate) das 1 1ed Jesu Chriıstı““ (ad Eph 4,1 [DDas Liebh Christı aber ist dıe den Chrısten
e1gene „gemeınsame (Lebens-)Hoffnung”.

Der ‚SCHSUS christianus‘, Ww1e Augustinus den Glaubensıiınn später wırd alsoO
urc dıe Ge1isteskräfte des aubens, Liebens und Hoffens konstitulert, dıe 1mM Sınn VON

Kor 13 dıe Grunddimensionen christlıcher Exı1ıstenz als V Zusammenwirken der
vielen Charısmen getragenen gemeındlıchen Ex1istenz bezeichnen Miıt anderen orten

ä
|-6006

DIie offnung auf gelingendes en In 1e erwächst AdUus dem Glauben dıe /u-

wendung (jottes In Chrıstus, der Knechstgestalt ANSCHOINMEC: und sıch erniedrigt hat,
den Menschen gleich geworden ist

„Niedrigkeitssinn“® als Quelle vVvon Gemeinsinn

In einem espräc mnıt dem Exegeten RNST KASEMANN. der mıt seinem Buch über
den ‚Ruf der Freiheit‘“ oroßen Einflulß auf dıe 68er-Studentenbewegung hat,
wurde damals dıie rage gestellt: Was macht eigentlıch die Miıtte der chrift das CI-

wechselbar Jesuanısche aUus Er antwortete „Das finden S1E dort, Jesus sagt
Alech bın VON Herzen zugene1gt und dem Geringen zugetan ELIUL NOGQUGTE KL

T KOPOLOL, Eben dies Entsche1idende hat Paulus verstanden, WenNn GT etwa

dıe Phılıpper schreı1bt: „„Wenn Cs also Ermutigung In Chrıstus o1bt, Zuspruch AUus

J1ebe, eıne Gemeiinschaft des Geıistes., herzlıche Zuneigung und Erbarmen, dann macht
meılne Freude adurch vollkommen., da iıhr eines Siınnes se1d, ıIn 1e! verbunden,
einmütıg und einträchtig, da ıhr nıchts AdUus Ehrgeı1z und nıchts AaUus Prahlere1 tut Son-
dern In Demut (n TOANLEVOOQRDOOWWVT| vulg ın humılıtate schätze eiıner den anderen
er als sıch selbst er achte nıcht L1UT auf das eıgene Wohl, sondern auch auf das
der anderen. Se1d also untereinander gesinnt, w1e 6S dem en ın Chrıistus Jesus

entspricht. Er Walr Gott gleıich, aber58  caritate) das Lied Jesu Christi“ (ad Eph 4‚213: Das Lieb Christi aber ist die den Christen  eigene „gemeinsame (Lebens-)Hoffnung“‘.  Der ‚sensus christianus‘, wie Augustinus den Glaubensinn später nennt, wird also  durch die Geisteskräfte des Glaubens, Liebens und Hoffens konstituiert, die im Sinn von  1 Kor 13 die Grunddimensionen christlicher Existenz als vom Zusammenwirken der  vielen Charismen getragenen gemeindlichen Existenz bezeichnen Mit anderen Worten:  PThi 2002-1&2  Die Hoffnung auf gelingendes Leben in Liebe erwächst aus dem Glauben an die Zu-  wendung Gottes in Christus, der Knechstgestalt angenommen und sich erniedrigt hat,  den Menschen gleich geworden ist.  2.3 „Niedrigkeitssinn“ als Quelle von Gemeinsinn  In einem Gespräch mit dem Exegeten ERNST KÄSEMANN, der mit seinem Buch über  den ‚Ruf der Freiheit‘” großen Einfluß auf die 68er-Studentenbewegung gewonnen hat,  wurde damals die Frage gestellt: Was macht eigentlich die Mitte der Schrift das unver-  wechselbar Jesuanische aus. Er antwortete: „Das finden sie genau dort, wo Jesus sagt:  „Ich bin von Herzen zugeneigt und dem Geringen zugetan (&1UW TPALGTE KAL TATNELVOG  ın Kapsıa, Mt 11,29). Eben dies Entscheidende hat Paulus verstanden, wenn er etwa  an die Philipper schreibt: „Wenn es also Ermutigung in Christus gibt, Zuspruch aus  Liebe, eine Gemeinschaft des Geistes, herzliche Zuneigung und Erbarmen, dann macht  meine Freude dadurch vollkommen, daß ihr eines Sinnes seid, in Liebe verbunden,  einmütig und einträchtig, daß ihr nichts aus Ehrgeiz und nichts aus Prahlerei tut. Son-  dern in Demut (tn tarısvopoowVvn ; vulg.: in humilitate) schätze einer den anderen  höher als sich selbst. Jeder achte nicht nur auf das eigene Wohl, sondern auch auf das  der anderen. Seid also untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Christus Jesus  entspricht. Er war Gott gleich, aber ... sein Leben war das eines Menschen. Er ernied-  rigt sich ...“ (Phil 2,1-83).  Genau darin also liegt für Paulus ‚das Unterscheidend Christliche‘: Aus seiner Per-  spektive scheitert Gemeinsinn am Hochmut, Gemeinsinn wird aber möglich „in Demut“  (in humilitate = im Sinn aller für das Geringe, Unscheinbare, Bodenständige): „Demut“  ist nicht zu verwechseln mit Herabneigung oder gar Unterwerfung, sondern als Zunei-  gung bzw. Zuwendung zu verstehen Dieses leider schwer verunstaltete, nahezu zerstörte  Wort, meint den Gemüts-Habitus des Dienens unter Wahrung der Selbstachtung (‚Dien-  mut‘), d.h. lebensförderliche, erlösend mit den Anderen umzugehen; sein ursprünglicher  Bedeutungsgehalt umschreibt die Fähigkeit zur Begegnung auf Augenhöhe, von Ange-  sicht zu Angesicht, von Mensch zu Mensch.“  Darum geht es: Im Glaubenssinn der Gläubigen (Sensus fidelium) realisiert sich zei-  chenhaft der Sinn des Glaubens (Sensus fidei): Die herabgestiegene Liebe Gottes be-  gegnet im Wechselleben mit den Anderen, in der Begegnung mit den Anderen und ihrer  Bedürftigkeit, im zwischenmenschlichen Leben achtungsvoller Liebe untereinander. In  bezogener Existenz, im Leben in Beziehung, als Person in Gemeinschaft, wird die Liebese1in en Wal das eInes Menschen. Er ernied-
rıgt sıch58  caritate) das Lied Jesu Christi“ (ad Eph 4‚213: Das Lieb Christi aber ist die den Christen  eigene „gemeinsame (Lebens-)Hoffnung“‘.  Der ‚sensus christianus‘, wie Augustinus den Glaubensinn später nennt, wird also  durch die Geisteskräfte des Glaubens, Liebens und Hoffens konstituiert, die im Sinn von  1 Kor 13 die Grunddimensionen christlicher Existenz als vom Zusammenwirken der  vielen Charismen getragenen gemeindlichen Existenz bezeichnen Mit anderen Worten:  PThi 2002-1&2  Die Hoffnung auf gelingendes Leben in Liebe erwächst aus dem Glauben an die Zu-  wendung Gottes in Christus, der Knechstgestalt angenommen und sich erniedrigt hat,  den Menschen gleich geworden ist.  2.3 „Niedrigkeitssinn“ als Quelle von Gemeinsinn  In einem Gespräch mit dem Exegeten ERNST KÄSEMANN, der mit seinem Buch über  den ‚Ruf der Freiheit‘” großen Einfluß auf die 68er-Studentenbewegung gewonnen hat,  wurde damals die Frage gestellt: Was macht eigentlich die Mitte der Schrift das unver-  wechselbar Jesuanische aus. Er antwortete: „Das finden sie genau dort, wo Jesus sagt:  „Ich bin von Herzen zugeneigt und dem Geringen zugetan (&1UW TPALGTE KAL TATNELVOG  ın Kapsıa, Mt 11,29). Eben dies Entscheidende hat Paulus verstanden, wenn er etwa  an die Philipper schreibt: „Wenn es also Ermutigung in Christus gibt, Zuspruch aus  Liebe, eine Gemeinschaft des Geistes, herzliche Zuneigung und Erbarmen, dann macht  meine Freude dadurch vollkommen, daß ihr eines Sinnes seid, in Liebe verbunden,  einmütig und einträchtig, daß ihr nichts aus Ehrgeiz und nichts aus Prahlerei tut. Son-  dern in Demut (tn tarısvopoowVvn ; vulg.: in humilitate) schätze einer den anderen  höher als sich selbst. Jeder achte nicht nur auf das eigene Wohl, sondern auch auf das  der anderen. Seid also untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Christus Jesus  entspricht. Er war Gott gleich, aber ... sein Leben war das eines Menschen. Er ernied-  rigt sich ...“ (Phil 2,1-83).  Genau darin also liegt für Paulus ‚das Unterscheidend Christliche‘: Aus seiner Per-  spektive scheitert Gemeinsinn am Hochmut, Gemeinsinn wird aber möglich „in Demut“  (in humilitate = im Sinn aller für das Geringe, Unscheinbare, Bodenständige): „Demut“  ist nicht zu verwechseln mit Herabneigung oder gar Unterwerfung, sondern als Zunei-  gung bzw. Zuwendung zu verstehen Dieses leider schwer verunstaltete, nahezu zerstörte  Wort, meint den Gemüts-Habitus des Dienens unter Wahrung der Selbstachtung (‚Dien-  mut‘), d.h. lebensförderliche, erlösend mit den Anderen umzugehen; sein ursprünglicher  Bedeutungsgehalt umschreibt die Fähigkeit zur Begegnung auf Augenhöhe, von Ange-  sicht zu Angesicht, von Mensch zu Mensch.“  Darum geht es: Im Glaubenssinn der Gläubigen (Sensus fidelium) realisiert sich zei-  chenhaft der Sinn des Glaubens (Sensus fidei): Die herabgestiegene Liebe Gottes be-  gegnet im Wechselleben mit den Anderen, in der Begegnung mit den Anderen und ihrer  Bedürftigkeit, im zwischenmenschlichen Leben achtungsvoller Liebe untereinander. In  bezogener Existenz, im Leben in Beziehung, als Person in Gemeinschaft, wird die Liebeıl „1-8a

(jenau darın also 162 für Paulus ‚das Unterscheidend Christliıche‘ Aus se1ner Per-

spektive scheiıtert (Gememinsinn Hochmut, Geme1insinn wırd aber möglıch „1n Demut““

(n humıilıtate 1m Sınn aller für das Geringe, Unscheımnbare, Bodenständige): „Demut”
ıst nıcht ZUuU verwechseln mıt Herabne1igung oder Sal Unterwerfung, sondern als Zune1-

SuNns bzw Zuwendung verstehen Dieses leider schwer verunstaltete, nahezu ZerstOrte

W ort, meınt den Gemüts-Habiıtus des Dienens Wahrung der Selbstachtung 1ecn-
mut‘), a lebensförderlıche, erlösend mıt den Anderen umzugehen; se1n ursprünglıcher
Bedeutungsgehalt umschreı1ıbt dıe Fähigkeıt ZUTr Begegnung auf Augenhöhe, VOIl Ange-
sıcht Angesıicht, VOIl Mensch Mensch.““

Darum geht CS Im Glaubenssinn der Gläubigen SEeNSUS fıdel1um) realısıert sıch Ze1-
chennhna der INN des Aaubens Sensus {ıdeln): DIe herabgestiegene 1e (jottes be-

gegnet 1m Wechselleben mıt den Anderen, In der Begegnung mıt den Anderen und ihrer
Bedürftigkeıt, 1MmM zwıschenmenschlıchen en achtungsvoller 1e untereinander. In

bezogener Ex1istenz, 1mM en In Bezıehung, als Person In Gemeinschaft, wırd dıe 1e



(jottes In der Welt präsent, erkannt und bezeugt ıne In SahnzZ bestimmter Weise
qualıifizierte, Von der Glaubenswahrheit „evozlerte Zwıschenmenschlichkeit‘‘ ist der
entscheıdende NNa  O Beurteilungsmaßstab des Sensus ]!  23

Die Urteilsinstanz Das „magisteriıum internum“® oder „der innere
eister®®

In seinem Buch ‚Glaubensprognose. Orıentierung In postsäkularıstischer Zeıti“ zıtiert ä
1-6006

EN ISER den Relıgi1onsphilosophen MARTIN UBER, der einmal schreı1bt: Der
Mensch schaut „heimlıc und scheu nach einem Ja des Seindürfens dauUS, das ıhm 11UT

VON menschlıcher Person menschlıcher Person werden kann; einander reichen dıe
Menschen das Hımmelsbrot des Selbstseins.  6625

Auf dem Hıntergrund dieser zutlefst dıalogischen Wiırklıchkeitseinsicht bezeichnet
Bıser NUun den Sensus 1deli1um als das „Sensorıum6 das In der 1mM Offenbarungslicht
sehend gewordenen 1e des Menschen esteht analog ZULr Wechselbeziehung VON

IC und Auge Das Sensori1um der Gläubigen In der Glaubensgemeinschaft steht mıt
dem 1M Geschichtsgang fortlebenden Chrıistus (als seinem Lıicht) In innerster OTrreSs-
pondenz. Auf diese Weıse, Sagl Bıser. ıst 6S hm möglıch, dıe Zeichen der eıt 1M
Lıichte Christı deuten, und spuüren, W d für den Glauben Jeweıls der eıt ist
Das el Dıie zentrale nstanz ist der jJedem Chrıisten gegebene (Gjelst Jesu Chriısti, der
araklet, der als „inwendiger Lehrer‘“‘ gleichsam das „magısterıum internum®‘““® bıldet, ıhn
ZAU mündıgen Glauben ermächtıigt und 7Ur Unterscheidung des Christlichen efählgt.“

rgan der Wahrheıtsftindung, Bıser, ıst dann das nNnsemble der 1M Kırchen-
LTaum sıch abspielenden Formen intersubjektiver Verständigung, also Dısput und Me1lı-
nungsstreılt, zuletzt aber der lıebende. sıch dıe anderen sorgende, Verantwortung
übernehmende Mensch. als der Ort, dem das (jJanze sıch versammelt und ıhn, den
ammelnden zugle1ıc als das Umfassende überragt. Das äaußere Lehramt wırd el
nıcht überflüssıg, vielmehr ist CS idealıter gesprochen dessen Aufgabe, „„.Gedächtnis-
kultur““, memorI1a, betreıben, dass dıe prozessuale dıalogische Verständigung ZWI1-
schen den olen den aum der Wahrheıtsfindung b1

Dıie auctorıtas, dıe schöpferıische Relevanz des Sensus ıdel1ıum, erwächst OTIIeNDar Adus

der wechselseıtıg kriıtischen Bestätigung VON Chrıstusoffenbarung und humaner rund-
option. dus der menschliıch-chrıistlichen Plausıbilıtät des Personseıns In
Gemennschaft.

2.5 Kırche als „Bauwerk des eistes®®

Die Jjeweıls sıtuatıve Auslegung der chrıistlıchen ahrheı In der Kırche geschıieht ın
einem komplexen interkommunikatıven Prozess. Christliıches en und Handeln VCI-

rag sıch programmatısch weder mıt Indiıvidualismus noch mMnıt Kollektivismus, sondern
ist der Leıtvorstellung des .„„Personseı1ns In Gemennschaft““ verpflichtet. Erinnert sSEe1 hıer

das Wort VOIN JOHANN ADAM MÖHLER „Zweel Extreme 1Im kırchlichen en sınd



aber möglıch und e1 heißen E201Smus, S1e SINd: WenNn en er oder WEeNN Finer
es se1in will; 1mM etzten alle wırd das Band der CNE, und dıe 1e Warm, dass
Ian sıch des Erstickens nıcht erwehren kann; 1mM ersteren es ause1inander, und
CS wırd Kalt, daß INan erfriert; der eıne EgZ01smus erzeugt den andern: E IHNUSS aber
weder Eıiner noch er alles se1ın wollen: es können 11UT lle se1n, und die Eıinheıt
er 1Ur e1in (GJanzes. Das ist dıie dee der katholischen Kırche6Ü

ä
60

In eıner andere Akzentsetzung lässt sıch mıt Bezugnahme auf HANS VAN DER

VEN DIie Überzeugung VO SenNsus ıdelium gründet In eiıner Vısıon VOINN Kırche
als „Bauwerk des Ge1istes‘‘: lle Glıeder. tragen J auf hre Weıse, miıt ıhrer indıvıduel-
len egabung, mıt ıhrem Je eigenen Charısma ZU „„Werk des aubens  c be1 Dies gılt
auch für dıe bereıts verstorbenen Glieder der Kırche DIie memorI1a pass1on1s gehö ZUT

Kırche als Geılstesbau. Im Anschluss EDUARD SCHILLEBEECK X pricht Vall der Ven VON

Gemeıinnde als „anamnetisch-pneumatıischer Gememninschaft‘‘.” In diesem Sınne ich
das Aaus eiıner charısmatısch strukturierten und zugleıc Von namnese bestimmten
Kırchenvıisıon entspringende Kriteriıum des Sensus 1del1um ‚„dıachrone Interpersonalı-
tät““

elche der Verbindlichkeit ist damıt gemeınt” Vielleicht kann eıne nalogıe AUus

dem Bereıich der Kunst helfen, das (jemeınnte verstehen.

Eınen KOonsens, eıne möglıche gesellschaftlıche Übereinkunft In Fragen der Asthetik
scheıint 6S heute nıcht mehr geben Ich SaLC aDS1IC  16 ‚scheınt‘! Denn natürlıch
kennen Kunst und unstkrıti auch heute sehr ohl Beurteilungskriterien. Dies gılt
insbesondere dann, WEenNn Künstler und CS sınd nıcht dıie unbedeutendsten: Ich en
beispielsweise Pıcasso oder eUYS den allgemeınen ren! beanspruchen,
eıne Otscha en und nıcht lediglich eın ästhetisches pıe 1Im chılde ren,
dessen Sınn sıch 1mM Rahmen des kommerzıalısıerten Kulturbetriebs erschöpft.

Die Bombardıerung der kleinen spanıschen (juernica 937 HIC die mıt Franco
verbündeten deutsche ‚Legıon Kondor‘ erschütterte dıe amalıge Welt HIS INS ark
Das 1m edenken diesen Terroranschlag VON ABL: PICASSO gemalte Bıld gleichen
Namens führt den Betrachter In eıne „klaustrophobische Enge Adus Vernichtung”: es
ist rfüllt mıt ‚ zerfetzten Menschenleıbern, schreienden Frauen und einem er das
sıch 1mM Todeskampf wındet.““ ber „„all das en wırd beleuchtet urc dıie kleine
ampe eıner Frau, dıe ihr 1C hält, anklagend und voll Entsetzen.“ Gleichwohl „Eın
kleines 11 @ INn der Finsternis‘‘. Und „FÜür eınen Chrısten eıne ÜC den Dımen-
s1onen der ofinung.“ (ROLAND SCHNIERTSHAUSER

Pıcasso gelıngt mıt ‚Guernica‘ eıne Vergegenwärtigung, eın Zur-Sprache-Bringen der
geschichtlichen Leiıden In der VETWESCHCNH offnung, das Unheıl möge nıcht das letzte
Wort SCWESCH senm.. Se1in Bıld ezieht daraus äasthetische ahrheıt, dass CS, WwW1e Brecht
sagl, „Leıden beredt werden ält‘* Das edenken dıe pfer VOIN amals wırd eiıner
paradoxen offnung für die pfer heute Iies könnte INan als ‚„„dıachrone Interpersona-
1tä bezeıiıchnen. Eın olches Kriterium des Kunstsinns ist aber weder objektiv noch



reın subjektiv, vielmehr hat CS In eıner bestimmten Kommunıkatiıonsgemeinschaft „1N-
tersubjektive Gültigkeıt“. So gesehen ware eıne VonNn „gemeiınsamem Sınn  . 101

gemeInsames Sensorium derer., dıe eın bestimmtes Interesse, bzw eın bestimmtes off-
un  u mıteinander teılen. Dıies iıst CS, W d den Analogieschluss auf den der
memorI1a pass1o0n1s verpflichteten Glaubenssinn zulässt.

In der anamnetisch-pneumatischen Kırchenvisıon bZw In der iıhr entsprechenden dıa-
chronen Interpersonalıtät 1eg der eigentliıche Trun für das, W as zurecht ‚Kırchlichkeıit E

A0
des auben  CC genannt wIrd. Die 1mM Neuen JTestament (Mit erwähnte, me1lst rat-
elhaft bleibende un wıder den eılıgen Geilst“‘ meınt ursprünglıch ohl den Ver-
sto (3 das In der Glaubensgemeinschaft dıachron und synchron wıirkende Pneuma.
und damıt eın Handeln 1m 1derspruc zu Sensus 1del11um Im übrıgen wırd hıer
eulle Eıinheıit (‚con-sensus iıdelilum‘) ereignet siıch nıcht [1UT In 16  a sondern
wird, als geistgewirkte, ÜUrC. zugelassene und bewulit gelebte 171e erst eigentlıch
möglıch

Von er gesehen intendiert das vieliac mı1issverstandene Ax1ıom ‚Sentıre CUM CCC-

les1a‘ eın ıt-Denken und Miıt-Fühlen mıt der Kırche als charısmatısch strukturIierter,
VO Gelst Chrıstı gewirkter Glaubensgemeinschaft (eccles1a spiırıtualıs) und bezeıichnet
dıe en Glaubenden. auch den Amtsträgern, In JE eigener Weise aufgegebene solıdarı-
sche Verantwortung für das Volk Grottesu

Der Glaubenssinn in der konkreten Sıtuation (Kairologie)
3.1 Die radıkale Pluralıtät in der OStmoderne als Herausforderung

Die Dıskussion das Verstehen der Gegenwart wırd ktuell VOoN Schlüsselbegriffen
WwWı1ıe „Postmoderne“®‘ domiınıert. Jenseıts der abwertenden Kennzeichnung als „stand-
punktloser Belıebigkeıt““, „anythıng o0€ES”, „ethıscher Indıfferenz“, oder ‚„Kult der Un-
verbindlıchkeıit“ begreıft der Phılosoph LFGAN WELSCH Postmoderne nıcht
als völlıe NECUC Epoche, vielmehr als eiıne Veränderung der Moderne, einerselits als hre
Radıkalısıerung, dıe mıt eiıner Aufwertung VOoNn Pluralıtät, Dıfferenz und Wıderspruc
gegenüber Eınheıt und Ganzheıt verbunden ist und eınen weıtreichendem SCANIE VOoN

gängıgen Standarts und Strategien ZUT Wiırklıchkeitsbeschreibung und —gestaltung be-
deutet, andererseits als SCNIE: VoNn ıhrem naıven Ratıonalısmus. elsch plädıert
afür, dıie postmoderne 1elhe1 und Mehrdimens1ıonalıtät als grundlegend posıtıves

66372Phänomen begreıfen, als „Vısıon VO Wert der Pluralıtät

Die postmoderne Sıtuation berührt natürlıch auch die organısıerte elıgıon, ob S1e 111
oder nıcht, und ZW ar nıcht 1Ur an Die Condıtıo postmoderna, dıe ın der rund-
annahme eiıner ırreduzıblen Pluralıtät besteht, stellt dıe Kırche (Theologıe, Kırchenle1i-
Lung, Pastoral und Beratungsprax1s) VOT eıne völlıg LICUC Sıtuatlion. Wıe soll sS1e darauf
reagleren? Defensiv oder offens1Vv, sıch verweigernd oder als lernend? en Versuch,

dıe Fachleute., auch UTr eıne der Veränderungsdimensionen der Postmoderne



rückgäng1g machen wollen, würde den wesenhaften /usammenhang VOIN Indıyvıdualıi-
sıerung, Pluralısıerung und gesellschaftlıcher Dıfferenzierung mıt der neuzeıtlıchen
Freiheitsgeschichte verkennen und ware er verie (jenau dies aber wırd teilweise
VOIl der Leıtung der Kırche versucht. Das kırchenoffiziell deklarıerte Freiheitsverständ-
N1IS ıst nach wıe VOT autorıtätsfixiert. Es reicht höchstens sogenannten „sozlotaktı-
schen Anpassungen“ HELMUT SCHELSKY), dıie aber solange nıchts erbringen als dıe
Institution Im Prinzıp lernunwillıg bleıbt und sıch rein defensiv gegenüber den gesell-£
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schaftlıchen Entwıcklungen erhält Dıie rage lautet: Wıe geht 111all mıt Pluralıtät In der
Kırche offensiv um? Geht G Ul Pluralıtätstoleranz, Pluralıtätsakzeptanz oder UTn

Drıttes?

57 Der positive Sıinn des Pluralismus nac arl RAHNER)
Auf dıe rage, ob Pluralısmus In der Kırche rechtfertigen und einzurichten sSe1 ant-

wortete KARL AHNER ICJeder Pluralısmus iıst gleichermaßen ichtig Wır kennen
eines alschen Pluralısmus. SEe1 6S In der Theologıe, 1M Kırchenrecht, In der Ir-

o1€ oder anderswo. ber dıes ändert nıchts daran, daß In der Kırche en legitimer UFra-
lismus nıcht genügen geförde worden ist Es o1bt ungezählte Möglıchkeiten für einen
authentischen Pluralısmus Möglıchkeıten, dıie noch nıcht In der Kırche ıhren USArTruC
en finden können. ohne da[l3 [11all deswegen und dies ist ohl selbstverständlich
eınen Jeden theologischen Versuch, Jedes Unternehmen ‚Jegıtim' NEeENNEN könnte. das 1m
erdacCc steht. rationalıstisch angehaucht se1in und sıch mıt dem Deckmantel des
Pluralısmus lediglich kaschleren.““ In seinem Fragment über dıie kollektive Fındung
VON anrheı welst CT zugle1ic nachdrücklich auf den bleibenden Dıgnität der Wahr-
heitsfrage hın „Wenn eıne menschnhliche Gemeiminschaft keinen gemeınsamen Besıtz VON

ahrheı mehr hätte, waren S1Ee und der Eınzelne zerstört.“‘

Als Fazıt kann 111a hıer Der Glaubensinn der Gläubigen ist immer sıtuations-
bezogen und schon insofern prinzıpıe plural. Der radıkale Pluralısmus der postmoder-
MNn Sıtuation fordert den Sensus fidel1um zusätzlıch dazu heraus, sıch mıt dem posıt1-
VvVven Sınn, aber auch mıt der dıe Ambiıivalenz des Pluralısmus auselınanderzusetzen. Je
klarer ämlıch die innere Verbindlıichkeıt, dıe 1mM Sınn und Gelst Jesu Christı Jegt, Intul-
1V und sıtuatıv erfasst und interpersonal wahrgenommen wiırd, entschiıedener
wırd dıe prophetische raft der Deutung und dıe krıtische OÖptıon se1InN, ffener
zugle1c der Raum für Pluralıtä und schöpferıische Indıividualıtät ın der Kırche

33 Prophetische XISTeEeNzZ Im Status confessionis
eispie VoO  n IETRICH BONHOEFEFFER

Am prıl 939 wurde 1m Gesetzbla der dem Nazıregime ergebenen und VON die-
S  3 gleichgeschalteten Deutschen Kvangelıschen Kırche dıe 5 genannte ‚Go-
desberger Erklärung‘ veröffentlıcht, In der CS hıeß „Der Natıonalsozialısmus führt das
Werk Martın Luthers nach der weltanschaulıich-polıtischen Seıte fort und erhilft da-
Ure In relıg1öser Hınsıcht wıeder einem wahren Verständnis des chrıistlıchen lau-



bens

bens ... Der christliche Glaube ist der unüberbrückbare Gegensatz zum Judentum ...“  %]  DIETRICH BONHOFFFER hatte bereits 1934 im Zusammenhang mit den Arierparagraphen  ganz klarsichtig an den Ökumenischen Weltrat der Kirchen geschrieben: Die Sache  Christi steht auf dem Spiel ... , wenn die Ökumene das jetzt nicht begreift, dann ist die  Ökumene nicht mehr Kirche, sondern ein nichtsnutziger Verein ... . In welche Richtung  die Entscheidung zu gehen hat (gemeint war der Ausschluss der nazigetreuen „Deut-  schen Christen“ aus dem Weltrat), kann denn darüber überhaupt noch ein Zweifel sein?  a OO  — Weg mit der Angst! Wollen wir schlafend gefunden werden?‘““ Doch weder die Ver-  antwortlichen in Genf noch die Bekennende Kirche oder der Pfarrernotbund, die sich  von den Deutschen Christen getrennt hatten, vermochten sich dem Zusammenwirken  mit der Reichsregierung völlig zu versagen und sich aus dem Bannkreis des Nazismus  vollständig zu befreien. Das konnten nur ganz wenige, darunter Bonhoeffer. Er ging in  den politischen Widerstand und zahlte mit dem Leben. Ein Märtyrer des Sensus fidei —  stellvertretend für und in Solidarität mit den ‚Christifideles‘ und der ‚Communio sancto-  rum“‘ über die Jahrhunderte hinweg.  3.4 Pluralistische Situation unserer Zeit und die „Gabe der Unterschei-  dung der Geister“  Selbstverständlich kann und darf man die pluralistische Situation unserer Zeit damit  nicht verglichen. Aber auch in unseren Tagen steht nicht selten die Sache Christi auf  dem Spiel. Totalitarismen unterschiedlicher Provenienz sind keineswegs aus der Welt,  weder die Gefahr der politischen und wirtschaftlichen Verzweckung des Menschen,  noch die seiner Selbstvergottung und Selbstüberhebung des Menschen. Mehr denn je  bedarf die Glaubensgemeinschaft der „Gabe der Unterscheidung der Geister‘“, die sich  nur in ihrer Bezogenheit auf den Sensus fidelium zu artikulieren vermag.  4 Aspekte der Verwirklichung des Sensus fidelium und Wege zum  Kon-Sensus (Praxeologie)  4.1 Praktische Desiderate  a) Desiderat I: Reform der Kirche —- Strukturen der Kollegialität und Synodalität  in der Kirche  WALTER KASPER bezeichnet in seinem Aufsatz über ‚Kollegiale Strukturen in der  Kirche‘ die Intention, kirchliche Strukturen zu schaffen, in denen die gemeinsame Ver-  antwortung aller Christen institutionell Ausdruck finden, als „eines der hoffnungsvolls-  ten Motive des Vatikanum II‘.” Man muss allerdings hinzufügen: Indem das Konzil das  Prinzip der Kollegialität, das zunächst nur auf das Bischöfe bezogen war, als Prinzip der  Pastoral überhaupt anerkannt hat*®, ließ es sich zwar von der Vision einer dialogischen  und damit im Grunde auch synodalen Kirche leiten, doch hat es kirchenrechtlich be-  deutsame strukturelle Konsequenzen nur sehr halbherzig oder gar nicht gezogen.
Der chrıstliıche Glaube ıst der unüberbrückbare Gegensatz Z Judentum .6‘33

RICH BONHOEFFER hatte bereıts 934 Im /usammenhang miıt den Arıerparagraphen
Sanz klarsıchtig den Okumenischen Weltrat der Kırchen geschrıieben: DIie aCcC
Chrıstı steht auf dem pıe]bens ... Der christliche Glaube ist der unüberbrückbare Gegensatz zum Judentum ...“  %]  DIETRICH BONHOFFFER hatte bereits 1934 im Zusammenhang mit den Arierparagraphen  ganz klarsichtig an den Ökumenischen Weltrat der Kirchen geschrieben: Die Sache  Christi steht auf dem Spiel ... , wenn die Ökumene das jetzt nicht begreift, dann ist die  Ökumene nicht mehr Kirche, sondern ein nichtsnutziger Verein ... . In welche Richtung  die Entscheidung zu gehen hat (gemeint war der Ausschluss der nazigetreuen „Deut-  schen Christen“ aus dem Weltrat), kann denn darüber überhaupt noch ein Zweifel sein?  a OO  — Weg mit der Angst! Wollen wir schlafend gefunden werden?‘““ Doch weder die Ver-  antwortlichen in Genf noch die Bekennende Kirche oder der Pfarrernotbund, die sich  von den Deutschen Christen getrennt hatten, vermochten sich dem Zusammenwirken  mit der Reichsregierung völlig zu versagen und sich aus dem Bannkreis des Nazismus  vollständig zu befreien. Das konnten nur ganz wenige, darunter Bonhoeffer. Er ging in  den politischen Widerstand und zahlte mit dem Leben. Ein Märtyrer des Sensus fidei —  stellvertretend für und in Solidarität mit den ‚Christifideles‘ und der ‚Communio sancto-  rum“‘ über die Jahrhunderte hinweg.  3.4 Pluralistische Situation unserer Zeit und die „Gabe der Unterschei-  dung der Geister“  Selbstverständlich kann und darf man die pluralistische Situation unserer Zeit damit  nicht verglichen. Aber auch in unseren Tagen steht nicht selten die Sache Christi auf  dem Spiel. Totalitarismen unterschiedlicher Provenienz sind keineswegs aus der Welt,  weder die Gefahr der politischen und wirtschaftlichen Verzweckung des Menschen,  noch die seiner Selbstvergottung und Selbstüberhebung des Menschen. Mehr denn je  bedarf die Glaubensgemeinschaft der „Gabe der Unterscheidung der Geister‘“, die sich  nur in ihrer Bezogenheit auf den Sensus fidelium zu artikulieren vermag.  4 Aspekte der Verwirklichung des Sensus fidelium und Wege zum  Kon-Sensus (Praxeologie)  4.1 Praktische Desiderate  a) Desiderat I: Reform der Kirche —- Strukturen der Kollegialität und Synodalität  in der Kirche  WALTER KASPER bezeichnet in seinem Aufsatz über ‚Kollegiale Strukturen in der  Kirche‘ die Intention, kirchliche Strukturen zu schaffen, in denen die gemeinsame Ver-  antwortung aller Christen institutionell Ausdruck finden, als „eines der hoffnungsvolls-  ten Motive des Vatikanum II‘.” Man muss allerdings hinzufügen: Indem das Konzil das  Prinzip der Kollegialität, das zunächst nur auf das Bischöfe bezogen war, als Prinzip der  Pastoral überhaupt anerkannt hat*®, ließ es sich zwar von der Vision einer dialogischen  und damit im Grunde auch synodalen Kirche leiten, doch hat es kirchenrechtlich be-  deutsame strukturelle Konsequenzen nur sehr halbherzig oder gar nicht gezogen.Wenn dıe Okumene das Jetzt nıcht begreıft, dann ist dıe
Okumene nıcht mehr Kırche, sondern eın nıchtsnutziger Vereınbens ... Der christliche Glaube ist der unüberbrückbare Gegensatz zum Judentum ...“  %]  DIETRICH BONHOFFFER hatte bereits 1934 im Zusammenhang mit den Arierparagraphen  ganz klarsichtig an den Ökumenischen Weltrat der Kirchen geschrieben: Die Sache  Christi steht auf dem Spiel ... , wenn die Ökumene das jetzt nicht begreift, dann ist die  Ökumene nicht mehr Kirche, sondern ein nichtsnutziger Verein ... . In welche Richtung  die Entscheidung zu gehen hat (gemeint war der Ausschluss der nazigetreuen „Deut-  schen Christen“ aus dem Weltrat), kann denn darüber überhaupt noch ein Zweifel sein?  a OO  — Weg mit der Angst! Wollen wir schlafend gefunden werden?‘““ Doch weder die Ver-  antwortlichen in Genf noch die Bekennende Kirche oder der Pfarrernotbund, die sich  von den Deutschen Christen getrennt hatten, vermochten sich dem Zusammenwirken  mit der Reichsregierung völlig zu versagen und sich aus dem Bannkreis des Nazismus  vollständig zu befreien. Das konnten nur ganz wenige, darunter Bonhoeffer. Er ging in  den politischen Widerstand und zahlte mit dem Leben. Ein Märtyrer des Sensus fidei —  stellvertretend für und in Solidarität mit den ‚Christifideles‘ und der ‚Communio sancto-  rum“‘ über die Jahrhunderte hinweg.  3.4 Pluralistische Situation unserer Zeit und die „Gabe der Unterschei-  dung der Geister“  Selbstverständlich kann und darf man die pluralistische Situation unserer Zeit damit  nicht verglichen. Aber auch in unseren Tagen steht nicht selten die Sache Christi auf  dem Spiel. Totalitarismen unterschiedlicher Provenienz sind keineswegs aus der Welt,  weder die Gefahr der politischen und wirtschaftlichen Verzweckung des Menschen,  noch die seiner Selbstvergottung und Selbstüberhebung des Menschen. Mehr denn je  bedarf die Glaubensgemeinschaft der „Gabe der Unterscheidung der Geister‘“, die sich  nur in ihrer Bezogenheit auf den Sensus fidelium zu artikulieren vermag.  4 Aspekte der Verwirklichung des Sensus fidelium und Wege zum  Kon-Sensus (Praxeologie)  4.1 Praktische Desiderate  a) Desiderat I: Reform der Kirche —- Strukturen der Kollegialität und Synodalität  in der Kirche  WALTER KASPER bezeichnet in seinem Aufsatz über ‚Kollegiale Strukturen in der  Kirche‘ die Intention, kirchliche Strukturen zu schaffen, in denen die gemeinsame Ver-  antwortung aller Christen institutionell Ausdruck finden, als „eines der hoffnungsvolls-  ten Motive des Vatikanum II‘.” Man muss allerdings hinzufügen: Indem das Konzil das  Prinzip der Kollegialität, das zunächst nur auf das Bischöfe bezogen war, als Prinzip der  Pastoral überhaupt anerkannt hat*®, ließ es sich zwar von der Vision einer dialogischen  und damit im Grunde auch synodalen Kirche leiten, doch hat es kirchenrechtlich be-  deutsame strukturelle Konsequenzen nur sehr halbherzig oder gar nicht gezogen.In welche ichtung
dıe Entscheidung gehen hat (gemeınt Wr der Ausschluss der nazıgetreuen „Deut-
schen Christen“‘ AdUus dem €  ra kann denn arüber überhaupt noch eın 7 weiıfel seın? £

A
Weg mıt der Angst! ollen WITr schlafend gefunden werden‘?*‘*** och weder dıe Ver-

antwortlichen In ent noch dıe Bekennende Kırche oder der Pfarrernotbund, dıe sıch
VO den Deutschen Chrıisten nn hatten. vermochten sıch dem Zusammenwirken
mıt der Reichsregierung völlıg und sıch dUus dem Bannkreis des Nazısmus
vollständıg befreılen. Das konnten [1UT SahnzZ weni1ge, darunter Bonhoeffer Er ging In
den polıtıschen Wıderstand und zahlte mıt dem en Eın Märtyrer des Sensus €e1
stellvertretend für und ın Solıdarıtä mıt den ‚Chrıstıifideles‘ und der ‚Commun10 SAnNnCTIO-
rum über dıe Jahrhunderte hınweg.

Pluralistische Sıtuation uUunNnserer eıt un die „Gabe der Unterschei-
dung der eister®®

Selbstverständlich ann und darf INan dıie pluralıstısche Sıtuation UNseiIeTr eıt damıt
nıcht verglıchen. ber auch ın uUNsSseTIECEN agen steht nıcht selten die a6 Chriıstı auf
dem p1e Totalıtarısmen unterschiedlicher Provenıijenz sınd keineswegs dUus der Welt.
weder dıe Gefahr der polıtıschen und wiırtschaftlıchen Verzweckung des Menschen,
noch dıe selner Selbstvergottung und Selbstüberhebung des Menschen. ehr denn Je
bedarf dıie Glaubensgemeinschaft der ‚„„Gabe der Unterscheidung der Geilister“‘, dıe sıch
1Ur In ihrer Bezogenheı auf den Sensus 1deli1um artıkuliıeren VEIMAS.

Aspekte der Verwirklichung des SeNsuUSs 1dellum un Wege ZU
Kon-Sensus (Praxeologie)
4.1 Praktische Desiderate

Desiderat Reform der kırche Strukturen der Kollegialität un Synodalitä
In der Kırche

WALTER ASPER bezeıichnet ın seinem Aufsatz über ‚Kollegıale Strukturen In der
Kırche“ dıe Intention, kırchliche Strukturen schaffen, In denen die gemeiInsSame Ver-
antwortungn Christen institutionell USdaruc finden, als „e1ines der hoffnungsvolls-
ten Motiıve des Vatıkanum 1E Man 111USS allerdings hınzufügen: em das Konzıl das
Prinzıp der Kollegıalıtät, das zunächst NUr auf das 1SCHNOTe bezogen WATl, als Prinzıp der
Pastoral überhaupt anerkannt hat’® 1eß3 CS sıch ZWar VOoN der Vısıon eıner dıalogischen
und damıt 1mM Grunde auch synodalen Kırche leıten, doch hat CS kırchenrechtlich be-
deutsame strukturelle Konsequenzen 11UT sehr halbherzıg oder gat nıcht SCZURCHNH.



b) Desiderat I1 Dialogkultur un Wege „gemeinsamem Entscheiden“‘

A, WEßRß versucht In seinem empfehlenswerten Buch „Einmütig. Gemelnsam ent-

scheıden In (Gjemeılinde und Kırche“ dıe Grundlagen und etihoden geme1insamer Ent-

scheıidungen auf der Basıs des Sensus 1del1ium als eın ‚fortlaufendes gegenseltiges
Zustimmungsrecht aller Beteıiligten“ herauszuarbeıten und sowohl anthropologisc WwWIe

theologısc egründen.”” Wess l den 1mM CCC akKklısc sehr eingeschränkt verstan-

ä
1-Z006

denen Girundsatz des Kırchenrechts: „Was aber alle als einzelne betrifft, VO allen

gebilligt werden.“ (can. 119 auf alle Gebiete des gemeinsamen Lebens bZw der
Kırche übertragen und genere angewandt sehen. Von der Inıtnerung gemeınsamer
Entscheidungsprozesse auf allen Ebenen erhofft GTr sıch für dıe 7Zukunft eın Ende der
schadlıchen innerkırchlichen Blockaden In der Kırche

Desiderat 111 ege christlich-kirchlicher Erinnerungskultur
Fast berall In Luropa erscheınen derzeıt Bücher über „Erinnerungsorte” und .„Erinne-

rungsbılder‘ der eıgenen natıonalen oder regıonalen Geschichte Erforderlich sel,
wırd gesagt, 1mM Interesse der Erhaltung VonNn Identität und Tradıtion eıne TIEUEGE VON

„Erinnerungskultur‘‘, eıne NEiE Form der „Geschichtsbetrachtung ÜUrC das Prısma der
kollektiven Erinnerungen’”. DiIie Beschäftigung mıt Ereignissen, Bıldern, Orten und
Gestalten wırd Zu Weg der Verweıigerung der eigenen geschichtlich konstitulerten
Identität. Lebendige, WEn auch immer symbol-krıtische Tradıtionspflege un dem
Gesichtspunkt ıdentıitätsstiftender Erinnerung ist ebenso eın hochrangıges, AaUus der
Ernstnahme des Sensus 1del1iıum erwachsendes Desıderat kırchlicher Lebenskultur

Desiderat Förderung pastoral-ästhetischer ahrnehmungs-, Beurteilungs-
und Gestaltungskompetenz

„Geschmacksbıildun  6 1mM IC auf Gestaltung der Liıturgı1e, Form der Predigt, Orga-
nısatıon der Dıakonıie, Stil der Seelsorge und der kırchlichen Selbstdarstellung, des

Aglerens In der Öffentlichkeit, dıe ege „pastoraler Kompetenz““ überhaupt sınd V-.Qf-

aussetzungen für dıe Realısıerung und firuchtbare Artıkulation des Sensus 1del11um

4.2 ‚Sensus et ntellectus fidel® Theologie als „Weıisheı aqauf dem Weg
urc die Wissenschaft* (GOTTLIEB SöHi\JG.EN)3

Theologıe (als Glaubenswissenschaft!) kann 1m C auf den Sensus 1del1um Ure
dıe Anlage der Studienordnung und ihrer sprachlıchen Fassung nıcht änger, WwWIe
CS e1ıder Jahrzehnte nach dem Ende des Konzıls noch immer passıert, auftf eiıne DT1-
mar fext-bezogene Wissenschaft verengt werden. vielmehr sollte S1Ee als eıne immer

zugle1ic kontext-bezogene (besser auf dıe rfahrung der Kommunkatıonsgemeinschaft
der Gläubigen, d.h auf eine bestimmte kommuniıkatıve Glaubenspraxı1s bezogene) DIs-

zıplın betrieben werden. Denn: Theologıe hat CS be1l weıtem nıcht 11UT mıt der Interpreta-
t1on VOoN Texten tun, vielmehr und VOT allem mıt der Reflex1on des chrıistlich-
kırchlichen (bzw relız16sen Glaubensvollzugs als eiınes bestimmten personalen und
sozlalen (ekkles1ıalen) Lebensvollzugs In der JE Jetzıgen Gesellscha S1ıe hat se1n,



W d>s ıhr Name sagt Christlıch-biblische Gotteskunde, wı1issenschaftlıche Reflex1on der
Gottesoffenbarung und Gottesverkündigung iın W ort, Sakrament und Tat (Seelsorge,
Dıakonie, Kommunikationsprax1s etc) Darın und alur sınd bıblısche un hıstoriısche
Textinterpretation und begriffliche Systematisierungen bsolut una  ıngbar, dies
raucht gal nıcht e1gens betont werden, aber Jexte und Doktrinen sınd weder eINzI1-
SCI Gegenstand noch ıst deren Interpretation Selbstzwec

£
AI

4.3 Amt Im Dienst des „SENSUS el Jıum“®

Das Ärgernis esteht nıcht eigentlıch darın, dass gegenwärtig die oroßen Fragen der
Pastoral der Kırche weıthın zwıschen Lehramt und Basıs strıttig SInd, sondern dass der
Prozess der dıalogıischen Wahrheıitsfindung, das Rıngen um LÖösungen, dıie dem chrıistlı-
chen Glaubenssinn entsprechen und gemä SInd, einseıt1g ist

Wo dıe kıirchliche Autoriıtät dıe Entscheidungsfindung und damıt die pastorale Ant-
WO  { des Sensus 1delium auf dıe Herausforderungen der eıt OCK1e INUSS CS 1nN-
nerkırchlicher Opposıtionsbildung kommen. edwede ‚„Opposıtion“ In der Kırche aber
darf das Lehramt nıemals 11UT mıt einzelnen Praxıs-Forderungen konfrontieren, vielmehr
INUSS S1e nachdrücklıch und ausdauernd dıie rage nach einem dem SenNsus €e1 gemä-
Ben Handeln der Kırche 1Im Hıer und Heute tellen und sıch selbst JE NECUu diesem Krıte-
rum der Wahrnehmung, Beurteijlung und Gestaltung unterstellen.

Wenn ('’HRISTOPH ()HLY Iın selner WEZIIC erschıenenen kanoniıstischen Untersuchung
ZUu ‚dENSUS ( 1del1i1um schreı1bt, dieser sSe1 eıne der SaNzZCH Kırche als prophe-
tischen Amt Christı eılhabender COMMUNIO 1del1um Mre den Gelst geschenkte
„Gabe des übereinstimmenden erkennenden Bewusstseıins hıinsıchtliıch eiınerwas ihr Name sagt: Christlich-biblische Gotteskunde, wissenschaftliche Reflexion der  65  Gottesoffenbarung und Gottesverkündigung in Wort, Sakrament und Tat (Seelsorge,  Diakonie, Kommunikationspraxis etc). Darin und dafür sind biblische und historische  Textinterpretation und begriffliche Systematisierungen absolut unabdingbar, dies  braucht gar nicht eigens betont zu werden, aber Texte und Doktrinen sind weder einzi-  ger Gegenstand noch ist deren Interpretation Selbstzweck.  Aa OO  4.3 Amt im Dienst des ‚Sensus fidei fidelium‘  Das Ärgernis besteht nicht eigentlich darin, dass gegenwärtig die großen Fragen der  Pastoral der Kirche weithin zwischen Lehramt und Basis strittig sind, sondern dass der  Prozess der dialogischen Wahrheitsfindung, das Ringen um Lösungen, die dem christli-  chen Glaubenssinn entsprechen und gemäß sind, einseitig gestoppt ist.  Wo die kirchliche Autorität die Entscheidungsfindung und damit die pastorale Ant-  wort des Sensus fidelium auf die Herausforderungen der Zeit blockiert muss es zu in-  nerkirchlicher Oppositionsbildung kommen. Jedwede „Opposition‘““ in der Kirche aber  darf das Lehramt niemals nur mit einzelnen Praxis-Forderungen konfrontieren, vielmehr  muss sie nachdrücklich und ausdauernd die Frage nach einem dem Sensus fidei gemä-  ßen Handeln der Kirche im Hier und Heute stellen und sich selbst je neu diesem Krite-  rium der Wahrnehmung, Beurteilung und Gestaltung unterstellen.  Wenn CHRISTOPH OHLY in seiner kürzlich erschienenen kanonistischen Untersuchung  zum ‚Sensus fidei fidelium‘” schreibt, dieser sei eine der ganzen Kirche als am prophe-  tischen Amt Christi teilhabender communio fidelium durch den Hl. Geist geschenkte  „Gabe des übereinstimmenden erkennenden Bewusstseins hinsichtlich einer ... prozes-  sual entstandenen Glaubensüberzeugung‘‘,* dann ist dem durchaus zuzustimmen. Wenn  er aber fortfährt, diese werde „unter der beständigen Leitung des kirchlichen Lehramtes  im Glaubenskonsens geäußert sowie im Leben voller angewendet“ und bringe so „die  infallibilitas in credendo zum Ausdruck‘““, dann muss daran erinnert werden: Auch das  Lehramt ist erst aufgrund des allen gemeinsam anvertrauten, ihm in besonderer Weise  zur Hege und Pflege aufgegebenen Sensus fidei funktionsfähig; es steht nicht über die-  sem, sondern hat ihm zu dienen. Und von daher bezieht sich auch die infallibilitas in  docendo zunächst einmal auf die Gesamtkirche.  5 Schluß  Der Sensus christifidelium realisiert Sich nicht unabhängig vom gesellschaftlichen  Common sense, aber er ist nicht einfach mit diesem identisch. Vielmehr kann er gerade  deswegen, weil er „von woanders her kommt“ einen kritisch-positiven Beitrag zum  Gemeinwohl leisten. Dazu abschließend einige Impulse:  In einer berühmten Passage des Briefes an DIOGNET heißt es: „Die Christen unter-  scheiden sich nicht durch Land, Sprache oder Sitten von den übrigen Menschen. Denn  nirgendwo bewohnen sie eigene Städte, noch bedienen sie sich irgendeiner abweichen-PDIOZCS-
sual entstandenen Glaubensüberzeugung”,” dann ist dem durchaus zuzustimmen. Wenn
CT aber ortfährt, diese werde U der beständıgen Leıtung des kırchlıchen Lehramtes
1mM Glaubenskonsens geäußert SOWIe 1mM en voller angewendet“ und bringe „„dıe
infallibilitas INn credendo ZU Ausdruck““”, dann INUSS daran erinnert werden: uch das
Lehramt ıst erst aufgrund des en gemeınsam anV  Trauten, ıhm In besonderer Weıse
ZUT Hege und ege aufgegebenen Sensus e1 funktionsfählig; CS steht nıcht über dıe-
SC sondern hat ıhm dıenen. Und VONN er ezieht sıch auch dıie infallibilitas IN
docendo zunächst einmal auf dıie Gesamtkirche.

Schluß
Der Sensus chrıistitidelium realısıert Sıch nıcht unabhängıg VO gesellschaftlıchen

Common aber CI ıst nıcht ınfach mıt diesem identisch. Vielmehr kann CN gerade
deswegen, weıl CT ‚„ Vn woanders her kommt““ eınen krıtisch-positiven Beıtrag ZU

Gemeimwohl elısten. Dazu abschlıeßen einıge Impulse
In eıner berühmten Passage des Briefes DDIOGNET el .„Dıe Chrısten unter-

scheıden sıch nıcht urc Land, Sprache oder Sıtten VON den übrıgen Menschen. Denn

nırgendwo bewohnen S1e eigene Städte., noch edienen s1e sıch irgendeiner abweichen-



den Sprache, noch führen S1e eın auffallendes en (GjewI1ss ist nıcht urc irgendeinen
Eınfall und edanken geschäftiger Menschen diese ıhre Von Wiıssenschaft VON iıh-
DEeCN erfunden, noch VvVe S1e eıne mMenSsSCcC  16 Lehrmeinung, WwW1e 6S manche tun

Obwohl S1e griechische und barbarısche Städte bewohnen. und dıe landesüblıchen Sıtten
efolgen ın eıdung und Kost SOWIEe 1im übrıgen Lebensvollzug, egen S1e doch eıne
erstaunlıche und anerkanntermaßen eigenartıge Beschaffenhe1 ıhrer Lebensführung
den Jag SIie bewohnen das eigene Vaterland, aber WwWI1e Be1isassen. Sıe nehmen em£

A
teıl Ww1e Bürger, und es ertragen Ss1e Ww1e Fremde Jede Fremde ist iıhr Vaterland und

jedes Vaterland eıne Fremde Sıe heıiraten wI1e alle, ZCUSCH und gebären Kınder: aber S1e
setizen die Neugeborenen nıcht AUSs ren 1S6 bileten S1e als gemeınsam d aber nıcht
ıhr ett Im Fleisch eimden S1e sıch, aber Ss1e en nıcht nach dem Fleisch Aufen
weılen s1e. aber 1mM Hımmel SInd S1Ie Bürger. Sıe gehorchen den Gesetzen, und mıt ihrer

eigenen Lebenswelise überbıieten SI1E dıe (Gjesetze.66  den Sprache, noch führen sie ein auffallendes Leben. Gewiss ist nicht durch irgendeinen  Einfall und Gedanken geschäftiger Menschen diese ihre Art von Wissenschaft von ih-  nen erfunden, noch vertreten sie eine menschliche Lehrmeinung, wie es manche tun.  Obwohl sie griechische und barbarische Städte bewohnen, und die landesüblichen Sitten  befolgen in Kleidung und Kost sowie im übrigen Lebensvollzug, legen sie doch eine  erstaunliche und anerkanntermaßen eigenartige Beschaffenheit ihrer Lebensführung an  den Tag. Sie bewohnen das eigene Vaterland, aber wie Beisassen. Sie nehmen an allem  Aa O  teil wie Bürger, und alles ertragen sie wie Fremde. Jede Fremde ist ihr Vaterland und  jedes Vaterland eine Fremde. Sie heiraten wie alle, zeugen und gebären Kinder; aber sie  setzen die Neugeborenen nicht aus. Ihren Tisch bieten sie als gemeinsam an, aber nicht  ihr Bett. Im Fleisch befinden sie sich, aber sie leben nicht nach dem Fleisch. Auf Erden  weilen sie, aber im Himmel sind sie Bürger. Sie gehorchen den Gesetzen, und mit ihrer  eigenen Lebensweise überbieten sie die Gesetze. ... Um es aber kurz zu sagen: Genau  das, was im Leib die Seele ist, das sind in der Welt die Christen.““  Ein zweiter Impuls: Im Zuge der akuten biowissenschaftlichen „Verwandlung des  Menschen vom Subjekt zum Projekt‘“, sind Christen herausgefordert, sich darüber klar  zu werden und der Gesellschaft gegenüber Rechenschaft zu geben davon, was denn in  diesem Kontext der konkrete Sinn ihres Glaubens sei. Gemeinde und Kirche müssen  sich angesichts der globalen Entwicklungen fragen, mit wem sie im Bunde stehen, in  dialogisch-kritisch in Verbindung treten, Konsens suchen oder aber Dissens ausspre-  chen, wenn, wie es derzeit da und dort bereits geschieht, subjektive Freiheit und Ver-  antwortung zur Chimäre erklärt werden, der Rekurs auf Menschenwürde als „semanti-  sche Altlast“ abgetan und die Haltung des Staunens und der Demut als Ausdruck einer  zuende gehenden Epoche der Unterwerfung (des Sub-jectum-Seins) abqualifiziert wird,  so dass es sogar im staatlichen Recht, wie E.-W. BÖCKENFÖRDE sich jüngst ausgedrückt  hat, bereits zum „Verlust des Standhaften in jeder Hinsicht“ gekommen ist.”  Durch die furchtbaren Terror-Anschläge vom 11. September d. J. wird die Kultur des  Zusammenlebens weltweit auf eine schwere Probe gestellt. Der Zweifel daran, ob es  überhaupt eine Basis gibt für ein die Kulturen und Religionen umgreifendes Weltethos  wächst. Das Vertrauen in den Rechtsstaat als humanisierende Kulturleistung wird von  einer neoliberalistisch agierenden globalen Wirtschaft ebenso abgewertet wie von radi-  kal-fundamentalistischen Gruppen jedweden Couleurs. Gerade im Rechtsstaat und sei-  nem Gewalt-Monopol aber liegt die reale Möglichkeit einer Kultur der Gewaltlosigkeit.  Hier Derzeit besteht die Gefahr einer weltweiten Erosion rechtsstaatlicher Autorität und  Praxis .“  Von und in der Kirche glaubwürdig gelebter Sensus fidelium könnte ein Zeichen der  Hoffnung ‚sein auf einen die Menschen dennoch verbindenden Common sense und der  Erhaltung des Glaubens an ein den Menschen doch mögliches Zusammenleben in ver-  söhnter Verschiedenheit dienen. Eine epochale Herausforderung und Aufgabe der Kir-  che(n), die alle anderen ekklesiologischen Fragen in den Schatten stellt.Um CS aber kurz (Jenau
das, W asSs 1mM Leıb die eeije Ist, das sınd In der Welt dıe Christen.‘““

Eın zwelıter Impuls: Im Zuge der akuten biowı1ssenschaftlıchen „Verwandlung des
Menschen VO Subjekt ZU Projekt“, sınd Christen herausgefordert, sıch darüber klar

werden und der Gesellschaft gegenüber Rechenschaft geben davon, Was denn In
dıesem Kontext der konkrete Sınn iıhres aubens sSe1 Gemeıinde und Kırche mMussen
sıch angesıichts der globalen Entwıcklungen iragen, mıt WE S1e 1mM un stehen, In

dıalogisch-Kkritisch In Verbindung yeien, Konsens suchen oder aber Dıssens dUSSPIC-
chen, WECNN, wI1e 6S derzeıt da und dort bereıts geschieht, subjektive Freiheit und Ver-

antwortung Z Chımäre erklärt werden, der Rekurs auf Menschenwürde als „„semantı-
sche Altli  t“ abgetan und dıe Haltung des Staunens und der Demut als USArucC einer
zuende gehenden Epoche der Unterwerfung (des Sub-jectum-Seins) abqualifiziert wird,

dass 6S 1mM staatlıchen CC WIEe EW BÖCKENFÖRDE sıch Jüngst ausgedrückt
hat, bereıts ZU „Verlust des Standhaften In jeder Hınsıcht“ gekommen ist.“

Ur dıe furchtbaren Terror-Anschläge VO i September wırd dıe Kultur des
Zusammenlebens weltweıt auf eıne schwere TO gestellt. Der 7 weiıfte]l daran, ob CS

überhaupt eiıne Basıs o1bt für eın dıe Kulturen und Relıgıonen umgreıfendes Weltethos
wächst. Das Vertrauen ın den Rechtsstaat als humanısıerende Kulturleistung wırd VonNn

eıner neolıberalistisch aglıerenden globalen Wiırtschaft ebenso abgewertet wI1e VON radı-
kal-fundamentalıstischen Gruppen Jedweden Couleurs. Gerade 1m Rechtsstaat und Se1-
1C Gewalt-Monopo|l aber 1eg dıe reale Möglıchkeıt eiıner Kultur der Gewaltlosigkeıt.
Hıer Derzeıt esteht dıe Gefahr eiıner weltweıten Erosion rechtsstaatlicher Autorıtät und
Praxıs

Von und In der Kırche glaubwürdıg gelebter Sensus 1del1um könnte eın Zeichen der
Hoffnung ‚seın auf eiınen dıe Menschen ennoch verbindenden Common und der
Erhaltung des aubens eın den Menschen doch möglıches Zusammenleben ın VeOI-

söhnter Verschiedenheıit diıenen. ıne epochale Herausforderung und Aufgabe der Kır-
che(n) die alle anderen ekklesiologischen Fragen ıIn den chatten stellt.



Zusammenfassende 1 hesen

6.1 Die ede VoO SenNsus 1delilum ist als
usdruc der offnung betrachten

Dıiıe Rede VO „dENSUS 1del11um iıst USATuC eıner „starken offnung“‘, der oii-
NUNg nämlıch, dass letztliıch die Gelistbegabung er ihrer Gihıeder 6S Ist, welche
dıe Identität der Kırche erhalten und dıe Zukunftsfähigkeıit der christlıchen £
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Glaubensgemeinschaft und ihres aubens 1mM humanen Interesse garantıeren

Die Praktıische Theologıie als Wiıssenschaft [NUSS be1 der „rauhen Waiırklıichkeit“
seizen Hıerbel zeigen siıch In Kırche und Gesellscha vielTlac demotivierende
Antagonısmen und sistlerte oni{ilıkte, dıe der offnung auf eınen Sensus 1del1um

wıldersprechen scheinen
DIie pastoraltheologisch wichtige Beobachtung, dass sıch Jenseıts aller Gegensätze
und Wiıdersprüche, w1e eıne sıch ın dıialektischer Weiıse durchsetzende
Spur oder Kontinultät des nterscheıden! Chrıstlıchen‘ ze1gt, lässt hoffen bZzw
nıcht gänzlıc ho  ungslos werden.

Die rage ach der Autorität des Sensus 1delilum
WIr die Machtirage In der Kırche auf

Mıt Dringlichkeit tellen sıch Fragen nach der nstanz des „dENSUS 1del11um qals
SCHNSUS eı nach seınen genumnen J rägern, dem prıimären Kriterium se1ıner ln-
teilsbıldung und der Autoriıtät (auctorıitas), mıt welcher der ‚Glaubenssinn der
Gläubigen‘ (‚sensus €e1 iıdel1ıum‘) pricht
Wenn das entsche1ı1dende Krıterium für den authentischen Glaubenssinn nıcht VON

vornhereın mıt der amtlıchen Autorität identisch Ist, vielmehr Jenseıts des Span-
nungsverhältnıisses Von Amt und Charısma gesucht werden dann ist zweifell-
los die „Machtfrage” In der Kırche auTgeworIen.
Die Machtirage tellen el nıcht das Amt In der Kırche negleren. 16 das Amt.
sondern der Geilst (1n Wort und Sakrament vermittelt) schafft dıe Eıinheıt Das Amt
hat diese Eıinheıt bezeugen und fördern

Das zentrale Kriıterium des Sensus ı1delium ist
Einig-Gehen mıl dem Sınn Christi

Das zentrale Krıiterium für den ‚SenNsus el 1del1um scheımint weder In der ana-

chroniıstisch ausgeübten Amtsautoriıtät noch In der synchron erhebbaren ehr-
heıtsmeiınung lıegen, vielmehr 1mM interkommunikatıv vermittelten, dıachronen
„Einig-Gehen der Gläubigen mıf dem INN Christi“, angesıichts der gegebenen
Not- und Zeılitsituation.

‚Einig-Gehen mıf dem INn Christi: aber bedeutet: ahrnehme des nahegekom-
Reıiches Gottes, des Bıldes (jottes 1mM Antlıtz des kranken. leıdenden.



sündıgen und sterblıichen Menschen („Niedrigkeıitssınn““ Überheblichkeit):
nachfolgen 1mM Sınne VOIN Annahme der Handeln zuvorkommenden na
Gottes: nachahmen der ekklesiogenetischen Tra heilender (versöhnender) aten
als sıtuatiıonsverändernden Zeichen
Im Glaubensinn der Gläubigen realisiert sich der INN des AauDens 1ıne be-
stimmte und Qualität VONN wıchenmensc  ichkeır (dıe VOIN Glaube., S und
Hoffnung personal-sozıale Exı1stenz) erscheımnt als Präsenz der anrhneıE

AU0
und 1e (jottes In der Welt

Die zentrale nstanz des Sensus 1dellum ist
Der „Inwendige Lehrer‘‘ Bıser)

Die zentrale nstanz des ‚SdENSUS 1dellum als des christlichen „Sensorı1ums“
SCHIEeC  1ın Bıser) ist der den Gläubigen 1mM Gelst gegebene, geschichtlich fort-
ebende Chrıistus der „inwendige VVehrer der erkennen g1bt, W ds für den Jau-
ben Je Jetzt der eıt ist (‚magısterıum internum ‘ ).
Die Wahrheıtsfindung geschıieht 1m Dıalog der Glaubensgemeinschaft als SanNzZeCL.
Dem äußeren .„„kırchlıchen Lehramt“‘ kommt 1erbel spezıe dıe Aufgabe L  r dıe iın
den rezıpıierten symbolıschen Formen geschichtlıch überleferte ‚Tıgzura Christı" In
Erinnerung ZU halten und präsent machen.

6.5 Der Sensus 1dellum rekurriert auf
Interpersonalıtät In geschichtlicher Extension

S Jenseıts der Extreme VOTN Kollektivismus und Indiıyvidualismus rekurriert der „deN-
S {IS5 1del1um auf dıachron verbürgte und synchron vermıiıttelnde Interpersonalı-
taät als dem rgan der Wahrheıtsfindung.
DIie ‚katholısche ahrheıt Ist. dıe In der Jjeweılıgen geschichtliıchen Sıtuation Je
NECU aktualısıerte Auslegung dessen. Was .„„.Immer und erall‘* In der Kırche DC-
glaubt wurde.
Hıer 1eg der eigentlıche TrTun für das, W d zurecht ‚Kırchlichkeıt des aubens  6C
genannt wIrd.

Sentire Cu eccles1a meınt die en aufgegebene solidarısche
ıt-Denken un Mit-Fühlen mıiıt der Kırche als olk Gottes

‚Sentıre CGu eccles1a‘ meınt 1ıt-Denken und Miıt-Fühlen mıt der Kırche als cha-
rısmatıisch strukturlierter, VO Gelst Christı gewirkter Glaubensgemeinschaft (eCC-
les1a spirıtualıs) und bezeıchnet dıe allen Glaubenden ın Je eigener Weiıise ufgege-
bene solıdarısche Verantwortung für das olk (Gjottes erwegs, 1mM Hıer und
Jetzt
Eınheıt (‚con-sensus fıdel1um‘) ereignet sıch nıcht L1UTE In 16 sondern wiırd,
als geistgewirkte, durch zugelassene 1e erst möglıch



6.7 Die realıisierte innere Verbindlichkei des SeNsus el eroiine den
Raum für legitime Pluralıtät In der kirc  iıchen Glaubensgemeinschaft

® Der Glaubensinn der Gläubigen ıst immer sıtuatiıonsbezogen und schon insofern
prinzıplell plural.
Der radıkale Pluraliısmus der postmodernen Sıtuation fordert den „SENSUS 1del1um
zusätzlıch dazu heraus, sıch mnıt dem posıtıven Sınn. aber auch mıt der dıe MIDI=-
valenz des Pluralismus ause1nanderzusetzen. E

A ea
Je klarer dıe innere Verbindlichkeıt. dıie 1ImM Sınn und Geilst Jesu Christı legt, Intu1l-
tIv und sıtuativ erfasst und ınterpersonal wahrgenommen wiırd, entschıiede-
NeT wırd dıie prophetische raft der Deutung und dıe krıtische OÖption se1n,
ffener zugle1ıc der Raum für Pluralıtät und schöpferische Indıyvidualıtät In der
Kırche
Was dies In bedeutet äng mıt VOoN der Jeweıls herrschenden Sıtuation
und ihrer Deutung 1m1 des Evangelıums ab

Das Ernstnehmen des SEeNSsSuUSs 1delium erfordert Strukturen
‚gemeinsamer eratung un Entscheidung‘ in der Kırche

Aus dem Ernstnehmen des „SdENSUS 1del1um folgen als praktısche Desıderate
a umfassende eIiorm der Kırche (Etablıierung bzw ärkung VoN kollegıal-
synodalen Strukturen; Neukodifizierung des EIC etc

Bıldung Von Dıalogbereıitschaft und —fähigkeıt, ınübung In ‚gemeınsames
Entscheıiden‘ WeS) auf allen Ebenen:;
C.) ege chrıistlıcher Erinnerungskultur und Örderung äasthetischer ahrneh-
SS Beurte1ilungs- und Gestaltungskompetenz In krıtischer Zeıtgenossen-
schaft
Das ın Realısıerung des ‚SeENSus 1del11um auf allen Ebenen (unter ahderem) wıch-
tıge Prinzıp der „gemeınsamen Entscheidung“ bedeutet nacC WeS) rechtliıch „eIn
‚fortlaufendes‘ gegenseılt1iges Z/Zustimmungsrecht bzw Vetorecht aller Beteıilıgten“‘.
/u dıskutieren ware hlerzu dıe praktısche Tragweıte der dıesbezüglıchen eolog1-
schen Basısaussage: „Dıie Grundlage geme1iınsamer Entscheidungsfindung In (Gje-
meınde und Kırche ist dıe (prımäre) Einmütigkeıt 1m Geıist, dıe Geılsteshaltung, auf
der dıie (sekundäre Eınmütigkeıt, der Konsens, beruht.“‘

6.9 T heologıie, die sich dem ,ihtellectus el SCHSUS fıdel" verpflichtet weiß,
wırd wieder einen „saplentialen“‘ Grundcharakter annehmen.

Theologıe, dıe nıcht länger alleın auf Text-Interpretation und begriffliıche Systema-
tisıerung des überlieferten Glaubensgutes reduzılert bleıbt (‚ıntellectus Mder), S()[Il-

dern zugle1c den „deENSus 1del1um reflex1v als locus theologıcus ersten Ranges
begreıft („SENSUS el intellectus fidei wiırd künftig wlieder se1n können, W as S1e Ur-

sprünglıch Wa



Die VON konkreter Zeıitlichkeit agte, communı10nal sıch rlıefernde „chrıstlı-
che Weısheıt auf dem Weg UT dıe Wiıssenschaft“‘“.

6.10 Diıe Aufgabe des m{tes 1eg wesentlich darın,
dem Con-Sensus ı1dellum ZU dienen.

Der ‚SCHSUS {ıde1‘ ist der Kırche als SaNZCI anvertraut; auch das Lehramt nımmt
selbst der gesamtkırchlichen Geıistbegabung teıil Es steht nıcht über dem SCH-E
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SUS el 1ıdel1ıum‘, sondern hat ihm dıenen, indem 6S dıe prozessuale und dıa-
SKUSC verlauiende Bıldung des Glaubenskonsenses mıt schöpferıischer Autoriıtät

se1in Kriterium erınnert, dıe Kırche auch sıch selbst immer wlıeder
‚ZUur ache ruft
Die Kırche ist als „hörende un enrende Kırche°*.
Statt dıie innerkırchliche Meınungsbildung brennenden pastoralen Fragen be-
hındern oder Sal blockıeren., ware 6S Aufgabe des kırchlichen Amtes bzw der
Hıerarchie. alur orge tragen, dass der schwiıer1ıge Prozess der Konsensfin-
dung (1m Sınn VON ON-SCHSUS tidel1ıum‘) Von keıner Seıite abgekürzt oder e1Insel-
tıg abgebrochen wiırd.
Die Aufgabe des Amtes 1eg nıcht darın, dıe Einheit schaffen, sondern S1e
bezeugen und fördern. den dıalogischen Prozess der Wahrheıtsfindung In
der Kırche nıcht verunmöglıchen, sondern hüten und aANZUTFCSCHNH.

Anmerkungen
—— /Zur Eınführung In dıe ematı empfiehlt sıch: Wıederkehr (Hg.), Der Glaubensinn des Gottesvolkes
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SC]  S Was edeuftfe dıe VO  —_ Barth her verstehende Unterscheidung für den Sensus f1delimum?
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NNEe Kurlemann Magaalena BOONeT

SChwangerschaftskonfliktberatung
E

Chronık des kırc  iıchenonZUr „Schwangerschaftskon-
iıktberatung“

8.5.1993 el des Bundesverfassungsgerichts: Abtreibungen gelten als
rechtswıdrıg, können In Ausnahmefällen straffre1 bleıben; Lebensrec des
Kındes als gleichwertig gegenüber dem Selbstbestimmungsrecht der Mutltter
99 1993 Erzbischof Dyba untersagt dıe Ausstellung eıner Beratungsbeschel1-
nıgung den Beratungsstellen selInes Bıstums
10.1995 Anderung des „Schwangeren- und Famılıenhilfeänderungsgesetz
trıtt In Kraft

StGB 6S wırd bestraft, WeTI eıne Schwangerschaft MC
Tathbestand des Schwangerschaftsabbruchs ist nıcht verwirklıcht, WEeNnNn GT 1N-
erhalb der ersten i ochen der Schwangerschaft VOTSCHOMIMECN wiırd, WTr
eiıne Bescheimigung der NachweiIls erbracht wiırd, dass eıne Schwangerschafts-
konflıktberatung nach 219 StGRB stattgefunden hat und urc einen Arzt VOTI-

wırd
Be1l medizıinıscher oder krımınologıischer Indıkatiıon ist keıine verpflichtende
Beratung vorgesehen, der Abbruch ıst nıcht rechtswıdrıg
25.-28 9 1995 der DB  n Beschluss, den Beratungsstellen bIs auf welteres
das Ausstellen der Beratungsbescheinigungen nıcht untersagen; Eınsetzen
eıner Delegatıon Von Bischöfen, dıe künftıg Gespräche mıt aps und Gilau-
benskongregation führen soll
9.9.1995 TI1e des Papstes
Mahnung, dass dıie Kırche nıcht schuldıe werden urie der ng ungebo-

Kınder
ohe edeutung der Zusammenarbeıt VON Kırche und Staat
Dezember 995 prı 997 Gespräche der Bıschofsdelegatıon mıt dem aps
7 8341997 espräch: Papst-deutsche i1schöfe, In dem sS1e einmütig Ausnah-

Erzbischofyba für dıe Fortsetzung der Beratungstätigkeıt plädıeren
1.1.1998 TIe  es Papstes
aps bıttet, kırchliches Beratungsangebot verstärken,



Wege fınden, ın kırchlichen oder der Kırche zugeordneten Beratungsstellen
auf dıe Ausstellung eınes olchen Beratungsscheıines verzichten. da Cl das
Zeugn1s für dıe Unantastbarkeıt des Lebens verdunkle
6.1.1998% dıe 1SCHNOTe sıchern dem aps Z nach egen suchen: S1Ie sef-
ZCH eıne Arbeıtsgruppe (4 ischöfe. ständıge Beraterinnen, ständıge Gäste,

Geschäftsführer) eIn, dıe Ergebnisse vorlegen soll, über dıie der DBK 1mM
Februar 999 eimnden SO £

A0
226242 4990 der DB  n Ergebnisse der Arbeıtsgruppe lıegen VOI Z
Vorschläge verzıchten auf Jeglichen Beratungsscheın)
Miıt großer enrne1 wırd e1in Beratungs-und Hılfeplan mıt Integration VOIN Be-
ratungs- und Hılfsangeboten ANSCHOMMECN
dieses rgebnıs wırd dem aps vorgelegt
vergebliche Bemühungen VOonNn Laıen In Rom dieses Beratungskonzept
vorstellen und erläutern können, Jedoch CDU-Delegatıon In Rom
paralle dazu:
z.B September 99% Resolution der Arbeıtsgemeinschaft kath Frauenverbän-
de und -gruppCh ZUTN erble1 kath Beratungsstellen 1m staatlıchen era-
tungssystem Januar 999 kfd-Postkartenaktion der kfd ZU erbieı
Veröffentliıchung eiıner SkF-Studie Z Schwangerenkonflıktberatung

999 me des Papstes
auf dem Beratungs- und Hılfeplan Ist der /usatz aufzunehmen: .„Dıiese Be-
scheinıgung kann nıcht ZUT Durchführung straffreijer Abtreibungen anl
INnen werden.‘‘
Entscheidung soll innerhalb dieses Jahres In dıe Praxıs©werden
2.6.1999 Ständıger Rat der DBK befürwortet mıt großer enrner den V OFr-
schlag des Papstes; Erzb Dyba bezeıichnet dies als dıametral entgegengesetzt
der Intention Roms
ardına elisner intervenılert beım apst, da ST den Beschluss der DRBK nıcht
mittragen könne
unterschıiedliche Reaktıonen der Bundesländer 7B NR  = akzeptiert den
„Scheıin“ mıt Z/usatz, Schleswıg-Holstein nıcht

September/Oktober/N ovember 999 Gespräche VOIN Bıschöfen In Rom (ad
lımına-Besuche
20.10 999 T1e des Papstes den Vorsıtzenden der Deutschen 1schofs-
konferenz
23 1 999 Beschluss des Ständıgen Rates der DBK., mnıt Ablauf des Jahres
2000 keıne Beratungsbescheinugungen nach des Schwangerenkonfliktge-
seizes auszustellen
Erzb Degenhardt, aderborn ıll bereıts ab 1.1.2000 In kırchlichen Eıinrich-
tungen se1lnes Bıstums keıne Beratungsbescheinigungen mehr ausstellen lassen:



Bischof amphaus übernıimmt diıesen Beschluss nıcht für se1n Bıstum.

SkF ıll aufgrun: se1nes Selbstverständnisses (als Vereıin VOIl

Laıen, der nıcht 1mM Auftrag der Bischöfe an  e weıterhın Frauen ım
Schwangerschaftskonflıkt erreichen und deshalb 1mM staatlıchen System welter

beraten.
aralle den Ereignissen des Sommers 999

E
57A0104

Gründung des Vereıins „Frauenwürde‘” („Wır sınd K  HE:
Planungen VOI Miıtgliıedern des 7Z7dK ZUur Gründung e1Ines Vereıins iın eigener
Trägerschaft Z UÜbernahme der Arbeıt der 764 Konfliktberatungsstellen VOoNn

SkF und Carıtas: Donum Vılae wırd 1m September 999 gegründet: (Grün-

dungsmitglıeder: eıne el VOoN Persönlichkeıiten AUus Kırche und Gesellschaft
mıt sehr ogroßer enrneıl getroffener Beschluss der Vollver-

sammlung des ZdK den Vereın Donum Vitae ZUTr Förderung des Schutzes des

menschlıchen Lebens., der sıch 1m September gegründe hatte., unters  zen

8& 1.2000 der Vorsitzende der DBK rat dem SkF, Formen der Weıterführung
der Pflichtberatung nıcht als gee1gnete Wege betrachten, dıe dıe Tobleme

befriedigen lösen könnten.
Februar 2000 der Zentralvorstand des SkF stellt fest, dıe Konflıktberatung

nıcht mehr fortführen können.
März 2000 Vorstand VON Donum Vitae beschlielit Konzept se1ner era-

tungsstellen.
Maı 2000 ar!  eısner orel Donum Vitae eftig der Vereıin stelle sıch

den Papst, der eıne für alle Gläubigen geltende Entscheidung getroffen
habe

prı 2000 Erzbischof Taun dıe Weısung des Papstes gelte auch für Laıen.

Die Arbeıt Von Donum Vitae sSEe1 eın konkurrierendes Projekt Z Beratungs-
projekt der 1SCHNOTIe und re ZUT Verwirrung der Gläubigen.
Maı 2000 Erzbischof Dyba bezeıichnet Donum Vitae als „Donum mortis" und
dıe Beratungsstellen als zwielıichtıig.
Oktober 2000 Donum Vıtae Beratungsstellen mıt bıs iın 500 Beratun-

SCHI), davon Jn Y% Konflıktberatungen.
1 1.2000 des 7ZdK mıt ogroßer ehrhe1ı wiırd dıe weıtere Unterstützung

VOIN Donum VIiLae ekräftigt
Januar 2001 ampagne der deutschen 1SCHNOTIe für dıe kirchliche chwange-
renberatung Wir hberaten weıiter” stÖößt auf heftige 101
In fast en deutschen Diözesen entstehen eigene Beratungsinıtlati-
ven/Netzwerke eben, Esperanza.etc.
Maı 7001
Donum vıtae: bundesweıt 84 Beratungsstellen mıt mehr als 1 50) Beraterinnen
und S () Verwaltungsangestellten be1 75% Konflıktberatungen; Gründung



elıner Stiftung mıt 100.000 Stiftungskapıtal; 999 150.000 Spenden;:
2000 450.000 Spenden; K Donum- Vıtae-Beratungsstellen In ayern
Frauenwürde e V Beratungsstellen
Maı 2001 des ZaK pricht sıch für Anstrengungen ZUT Vermeıl1dung VOoN

Spätabtreibungen AdUus

Sommer 2001 Inıtlatiıve der DU/CSU-Fraktion ZUT Vermeıdung VOoN Spätab-
treıbungen: Beratung VOT und nach Pränataldıagnostik mıt Bescheimigung über ä

AUE
erfolgte Beratung.

Dıskussion
Diese Chronık den Gruppenmıitglıedern dıe kontinulerliche Steigerung der Kon-

VOT ugen, inklusıve der Eınschränkung der Kommunikatıon auf wenigen Ebe-
NC  3 Es kam einem Kommunikationsbruch, ein1gen tellen einem Kommunika-
tionsabbruch. el leıben als offene Fragen: W er wırd gehört? Wer ekommt dıe
Möglıchkeıt, sıch außern und angehört werden?

Allerdings hrte dieser Bruch nıcht absoluter Lähmung Stattdessen entstanden
NCUC, andere Ebenen VonNn Kommunikatıon und Donum vıtae eıne Inıtlatıve der Laıien,
dıe sıch bıslang erfolgreic und kraftvoll darstellt

Aus der Analyse des onflıktverlaufs bzgl der Schwangerenkonflıktberatung ent-
wıckelte dıie Arbeıtsgruppe für analoge Sıtuationen folgendes Modell

Auf der Basıs ıhres Selbstbewusstseıins als Christinnen und Chrısten
® sıch Andersdenkende irüher,

trauen S1Ee sıch dıe Kommunikatıon unterbrechen und
RACCen S1e, dass mıt dieser Entscheidung eıne NECUC Basıs für einen weıterfüh-
renden Dıskurs entsteht.

iıne tiefergreifende Analyse des Konfliktverlaufes und selner Eskalatıon ZUT

Einsicht, dass dieser eprägt ist urc eiınen Machtgebrauc und Machtanspruch, der
sıch darın begründet, wıssen, Was (jottes Wort ist Es geht dıe Grundversuchung,
Menschenwort mıt (Gjotteswort gleichzusetzen. Von er stellt sıch hıer eıne zentrale
Glaubensirage, inwieweıt INan bereıt ist, den eigenen Machtanspruch 1mM ın  16 auf
(jott relatıvieren. der anders: inwıeweıt [11all bereıt Ist. auch als Amtsträger AdLl1ZUC1-

kennen, dass INan nıcht als Stellvertreter (Gjottes handelt, sondern sıch immer wıeder 1m
Gegenüber Gjott verstehen. Diese innere Haltung würde einem Miıteıin-
ander ren; In systembedrängenden Konflıktfällen musste Leıtung alur SOTSCHNH, dass

der Eıinheit wıllen mıteiınander wiırd. Der SCHSUS 1del1um ware dann das
rgebnı1s gemeınsam getragenen aubens o  endig sınd dıesbezüglıch andere FOTFr-
Inen des Redens und Aushandelns In der Kırche



eln Neumann

Analyse ©2 KONTIIkTeldes „FrauenordiINation  W

Trau (‘laudıa TMEe11NO, eıne Gemeimndeleıiterin AdUus Bıberıis und dıe Sachwalterıin
uUuNnseTeT Arbeıtsgruppe, welst zunächst In kurzen ügen dıe Entwicklung des Konfliktes

dıe Frauenordination auf. Sıe erinnert dıe Öffnung des Theologiestudıums auch
für Frauen und dıe ınführung des Berufes der Pastoralreferentin bzw -assıstentin nach
dem Vat SOWIE dıe vermehrt sıch stellende rage des amtlıchen Selbstverständ-
n1SsSes dieses Pastoralen Diıenstes (von Seıiten der Gemeıhinden WIıe VonNn Seıiten der betrof-
fenen Frauen und Pfarrer selbst).

Beantwortet werden dıese vielfältigen nfragen 994 miıt dem päpstliıchen Schreıben
„Ordinatio sacerdotalıs®® „Üüber dıe L1UT Männern vorbehaltene Priesterweıihe“‘), das In
se1iner Argumentatıon zurückgreıft auf dıe rklärung der Kongregatıon für dıe Jau-
benslehre „JInter insigniores‘“ A ZU rage der /ulassung der Frauen ZU Priıesteramt"‘)
AaUus dem re 976 el römıschen Verlautbarungen kommen eıner Ablehnung
der Möglıchkeıt der Ordıinatıon VON Frauen, Was In 0N Nr In der Bemerkung ıpfelt,
„„dass sıch alle Gläubigen der Kırche endgültıg diese Entscheidung halten en  c
Dieser Satz wırd In der olge in vielen Bıstümern gedeutet als Verbot, über die Mög-
1&  er der Frauenordıination weıterhın nachzudenken oder sıch Sar für Ss1Ie einzusetzen.

In einem Austausch über dıe Erfahrungen nach „osu berichten ein1ge orkshop-
TeilnehmerInnen VOIN Repressionen (ZB Verweıigerung des nıhıl obstat bel Lehrstuhl-
besetzungen u.a.m.) und Dıskussionsverboten be1 Pastoralgesprächen In verschıedenen
Bıstümern. Insgesamt der INATrUC der Arbeıtsgruppe kommt dıe Thematisıerung
der Ordınatıion VOIN Frauen tatsächlıc nach diesem verordneten Kommuntikatıonsab-
bruch Z rlıegen.

Andererseıts, wıederum ausgelöst urc rau Armellınos allgemeın positive rfah-
FrunNsch als Leıterin einer Pfarrgemeinde, kommen auch dıie Möglıchkeıiten Von rau-

1mM Pastoralen Dıienst In den IC SOWIE die Gespräche zwıischen Bıschöfen und
ıhren Laıenberatungsgremien, In denen den nlıegen vieler Gläubiger oft Verständnıs
entgegengebracht wurde., aber INan „an dieser Stelle (Amtsfrage nıcht weıtergehen
könne und dürfe‘‘ „Uns sınd auch dıe an: gebunden““ eın oft ehörtes Wort
auch Aus dem un VOoN Bıschöfen

Einen sehr interessanten Aspekt, ämlıch den Eınfluss der Jeweıligen Gesellschaft auf
kırchliche Fragestellungen, führt eın polnıscher Priester 1INns espräc eın Dıie 1m Work-
shop genannten Erfahrungen selen stark eprägt Von der rfahrung der Demokratıe und



der Emanzıpatıon der Frau In den westlichen Ländern: In olen stelle sıch selnes WIs-
SCS diese rage überhaupt nıcht

Die Analyse des Konflıktes konnte In der Kürze der eıt natürlıch nıcht erschöpfend
durchgeführt werden. Als wiıichtige edanken, dıie für dıie Jeweıiligen Gesprächsteilneh-
merInnen chluss des Gesprächs alg NECUu und erhellend präsent hielten SIE
olgende Schrı  16 fest

DIie Posıtionen sınd klar DiIie Kommunıikatıon ist abgebrochen worden. Der Prozeß ä
AUU

scheımnt stagnıeren. Dıie Selbstverständlichkeit des /ugangs VON Frauen allen
gesellschaftlıchen Posıtionen macht dıe kırchliche Beschränkung immer wen1ıger
vermittelbar.
Das Lehramt Ist für den Ausschluss Von Frauen VOIN der Ordınatıon und für das
Redeverbot hıerüber alleın verantwortlıich. Es darf beım Ist-Zustand nıcht VON SECH-

W/ZAN el gesprochen werden. Für Frauen kann eın produktiver Umgang hiermit
se1ln WeNn GCs überhaupt für Jede eınen olchen g1bt
Schritte des Wıderstandes
In eigener Ur! In Gemeininschaft (irenzen überschreıten
DiIie eigene priesterliche Berufung TNS nehmen
adıkale Ausschöpfung des Je Möglıchen
Diıe bısherige Fragestellung ist eın Ende gekommen. Das Rıngen eıinen NECU-

Konsens Beteiligung der Frau kırchlichen Amtern geht de facto welıter
(Stichwort Pastorale Dıienste). Ich habe dıie offnung, da die Beständigkeıt dieser
rage 1m Sinne Wohlmuths einem unıversalen SCI1ISUS 1del1um führt
Frauenordinatıon eın Zeichen VOonN SCIISUS €e1 der We  iTrecNe
Frauenordination als Problem der kleinen Miınderheıit
Wıe. gelıngt C5S, dass Menschen, Pfarrer und SeelsorgerInnen W CI -

den, (0)8 iınden, ohne dass auf der anderen Seıte Menschen sıch edroht fühlen?
Es geht ngs und aCcC nıcht Uln Theologıe und Argumente. Dort 1eg
keın Ausweg.
ach Befragungen machen die Frauen TOLZ der ogrolßen Wiıderstände für eın Tau-
enpriestertum welılter. Welches ıst hre Kraft dazu? Führt der Weg einem
Amtsverständnıs?
Worın 1eg dıe produktıve Kraft eiınes destruktiven Konflıkts?
1C ZUT Entschuldigung des Scheıiterns: In der Tat, dıe rage der Frauenordinatı-

W dl CHS angesetzt. ber nıcht eshalb führte S1Ee bısher nıcht Z Erfolg.
elche Amter raucht dıe Kırche, brauchen dıe Gemeıunden?
DiIie priesterlichen Menschen lıegen auf der Straße (wıe Geld, aber auch wWw1e
Dreck!)

In der Workshop-Phase geht dıe ruppe der rage nach, inwıiıewelt dıe vorgestell-
ten Modelle gelıngender kommunıikatıon (zur Erkenntnis Von ‚„„SCHSUS iıdel1ıum“ auf



dıe rage der Frauenordinatıon übertragbar sınd und als HCUG Wege 1mM weıteren Um-

Sans mıt dieser rage genutzt werden können.

Wiıederkehrs nregung, 6S nıcht be1l der Einbahn-Kommunikatıon (Rom Ortskıir-
C  en belassen, sondern dıe VOX populı auf vielen verschıedenen egen und immer
wıeder auch In den römıschen eNOorden OFr bringen, iıst eıne dee

uch dıe VON Höfl berichteten Erfahrungen des „Passauer Pastoralplanes 000“ä
AB

beeindrucken viele TeilnehmerInnen und führen der Meınung, dass dıe Kırche sıch
vermehrt moderner Kommunikations- un Management-Methoden bedienen solle,

den sensus fidei der heutigen Gläubigen auch In der rage der ufgaben VOIN Frauen
In der Kırche wahrzunehmen und fortzuentwiıckeln.

Länger re sıch das espräc dann auch dıe Dıjıalektik kommunikativer Such-

ZCSIC, das ich hıer 1Ur stichwortartıg wıederzugeben
ıne eınmal miplungene ommunıkatıon kann ZU Motor für CUÜUEC, elingen werden
auch In der Amterdiskussion. Wıe kann e nach diesem massıven Kommunikatıons-

bbruch weıtergehen‘? lar ist ESs geht nıcht welıter w1e bısher (weıtere theologıische
Argumente uchen) Es INUSS ein Ort, eın Denken und Iun dıe rage des
Amtes In der Kırche TICUu eleben „‚ Man MUSS das Unmögliche denken un {un i Dieses
/Zıtat AUS dem gerade aktuellen Zeıtungsartıkel elInes bedeutenden Phılosophen inspirlert
dıe ruppe Fragen und edanken

Welche Art VON Amt raucht dıe Kırche In uUuNnseIextI pluralen, säkularısıerten Gesell-
chaft?
Was ist anders, kann anders se1n be1l eıner weiblichen Gemeindeleıtung”
Wenn etwas anders ist, dann ist CS das Jetzt schon!

Die schon gelebte Praxıis der als GemeinindeleıiterInnen ansehen SOWIEe dıie Praxıs
VOIN als GrenzgängerlInnen, als ZeugInnen des Evangelıums In säkularısıerten Kon-
texten und hre edeutung für dıe Aufgabe der Kırche In uUuNnseTITer Gesellscha erkennen.

DIie eigentliıche Kreatıvıtät (des SCI1ISUS i1de1) 1e9 nıcht In der Theologıe, sondern 1mM
„Volk Gjottes‘” Lassen WIT SIE Wort kommen? Sınd WITr (als TheologInnen) nahe

dran?

uch Ende dieser Gesprächsrunde fassen dıe TeılnehmerInnen hre wıchtigsten
Eindrücke In ezug auf Lösungsschrıtte In besagtem Konflı selbst In eın kurzes

persönlıches Statement:
Freiräume füllen und ausschöpfen verschiedene rlebte Wırklıc  eıten sıchtbar
machen weıtertragen und vernetizen

Nur ST welıter In der Kırche garantıert, dass das Z1iel erreicht wiırd.

Als Weg des andelns In dieser rage Hınschauen auf dıe Praxıs der Frauen in
der Seelsorge, dıe tormell, nNnIorme hauptamtlıch, ehrenamtlıch geleıistet wırd
Veröffentlichung dieser Praxıs



Abbruch des hıerarchisch-theologischen Dıskurses akzeptieren möglıche
möglıche Formen in der Praxıs wahrnehmen und fördern en reflektieren
ernetzen

Fortiter iın suavıter ın mMoOodo auf vielen Ebenen der sıch wandelnden rage
der Frauenordinatıon eıben
Die rafit des Faktıschen bewegt! Das Unmöglıche tun

urc PraxIıs Möglıchkeıiten definıeren (z.B Predigt Ustersonntag Ur eıne £
A0

rau
Vernetzungen fördern

Solange ausschließlich männerdominıtert über das ema Frauenordinatıion 1SKU-
tıert wiırd, werden dıe Sprachblockaden nıcht fallen Nur WenNnn priesterliche Frauen
gehö und SO1l1darısc geförde werden allen Praxısorten, ıst auf Dauer der
sensus fidei erkennbar.
iıne rage bleibt Wiıe wiırkt welcher Umgang mıt dem Kommunikationsabbruch
der Mächtigen auf dıie weıtere Entwıcklung In der Gesamtorganısatıon”
TERTIUM NON
(GGememlmnsames Priestertum fördern Dienste und Amter NEU definıieren. Funkti-
ONenNn LICUu aufteılen.
Bellızıstisch formulıiert: Wo dıe offene aCcC auf dem Feld kırchlicher Mächte
verloren ist, da leıben dıe Guerrilla-Praktiken des Partısanenkampfes. Idyllıscher:
Tradıtion ist eın Fluß, der sıch se1n ett selbst sucht
Auf dıe Dıalektik der OCKaAde hoffen!



Jonann Hafner / Milela s

Wiecderver  IraTeT e  S78 (S)815

DıIe Rechtslage ware klar Wer eıne zweiıte Ehe eingeht, lebt in „schwerer ünde  66
„objektiven Wıderspruch“ Z sakramentalen Ordnung und darf eshalb keıne akra-
men empfangen Wenn aber jede drıtte Ehe in Großstadtgemeihnden jede Z7WE1-
te Ehe geschıeden wırd und als olge bereıts 25% aller geschlossenen Ehen Wle-
derverheiratungen SINd, drängt dıe pastorale Sıtuation jedoch eiıner Neubeurteıilung.

Vorbemerkungen
4ase galt der Analyse des instıtutionellen Konfliktes Prof. eiIo sk1ı77z1erte

angs den kırchenrechtlichen Rahmen und dıe entscheıdenden Dokumente: Famıharıs
consorti0 Hırtenwort der oberrheinıschen 1SCHOTe 1m August 1993, Reaktıon
der Glaubenskongregatıon September 994 und dıe prompte Antwort der 1SCNHNOTeEe
Oktober 994 Hıerbei wurde eutlch: dass dıe Konflıktliniıen nıcht zwıschen Lehramt
und Basıs verlaufen, sondern innerhalb des Lehramtes selbst

Wenn Giremıien mıtelinander korrespondıieren, herrschen andere Gesetze. als be1 der
Interaktıon VOoON Menschen. Weıl hıer Jexte auf lexte reagleren, können dıe Anımosıtä-
ten und Betroffenheıiten Von ersonen weıtgehend abstrahilert werden. eı Posıtionen
erufen sıch auf den sensus fidelium, für dıe eıne Seıite außert CT sıch ın der überwiegen-
den Meınung VOIN Pfarrern, Lalen und Betroffenen In den Dıözesen, für dıe andere Seıte
In der OPINIO COMMUNLS be1 der Interpretation der Tradıtion. Dıe Auseinandersetzung
zwıischen römischer Kongregatıon und deutschen Bıschöfen endete akKlTısc 1mM Dıssens,
welcher aber nıcht als olcher deklarıert wurde. Es könne hıer keın Wiıderspruch entste-
hen das Antwortschreiben we1l dıe oberrheiniısche Praxıs eiıne pastorale LöÖösung
sel, keine dogmatısche Entscheıidung. Diese Argumentatıon wurde In der Arbeıtsgruppe
als Strategie des „Runterhänges‘“ VO dogmatıschen In den pastoralen Bereich bezeıich-
net. Im dogmatıschen Bereıch esteht Konsistenzzwang, 1mM pastoralen o1bt CS den
Spielraum der „pastoralen Flexibilität‘‘. Es INa eınen Weltkatechismus geben, aber
keıne Weltpastoral.
el Seıten erufen sıch auf das Evangelıum mıt unterschiedlichem k7zen (Barm-

herzigkeıt oder Gerechtigkeıt), el Sınd In sıch ogisch, verwenden aber eiıne unter-
Schıe  IC 0g1 Die lehramtlıche O1g der Wiıderspruchsfreıiheıt mıt sıch und der
Tradıtion und fordert auch Wiıderspruchsfreıiheıt be1 den wliederverheirateten Geschle-
denen: Wer dıe FEhe eıinmal versprochen hat, soll dıe freı gewä  e Verbindlichkeit nıcht
wıieder auflösen. Die bischöfliche og1 olg eıner Sıtuationsgerechtigkeıit, wonach hre



Empfehlungen ausschließlich für dıe Gebiete ıhrer Diözesen gälten und eıne Veröffent-
ıchung außerhalb dieses Gebietes bewußt nıcht vorgesehen wäre, dass aber dıie Antwort
AUus Rom sıch auf alle 1m Weltepıiskopat ähnlıchen Inıtıatıven eZ0g Zur og1 der
Sıtuationsgerechtigkeıt gehö auch die Unterscheidung VONN „Zulassung“ den Sakra-
menten, W as eın Gegenstand der ogmatı sel, und der rage nach dem „Hınzutreten““,
das AaUs pastoralen Gründen und Anwendung der Epıkıe tolerjert wiırd, auch WEeNnNn

keıne /ulassung ausgesprochen wurde. ä
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Der Konflıikt verlängert sıch urc dıe unterschiedliche Beurteilung VON weıterem Ge-
sprächsbedarf. DıiIe Glaubenskongregation ekräftigt und zıtiert dıe Meınung früherer
Lehrschreıben. dıe 1SCHNOTeEe dagegen fordern weıtere theologısche Forschung diesem
TIThema eın on bestehen materılalıter In dem Aufeıinandertreffen verschıedener
Interpretationen FA selben Gegenstand, aber formalıter aber iın der unterschiedlichen
aC das espräc fortzusetzen oder abzubrechen Abbruch bedeutet dıe zeptanz
des aktuellen Stands, Fortsetzung bedeutet dıe Akzeptanz des tandes als 7Zwischener-
gebnıis.

1.1 Zur aktuellen Scheidungsstatistik
Im re 2000 wurden ıIn Deutschlan 194 41 () Ehen rechtskräftig geschieden,

Yo mehr als 1m Vorjahr
auf 000 Ehen kamen 10 Irennungen In einem Jahr
Jede Ehe In eutschlan wiıird geschieden, In Ballungszentren Jede

Ehe
Jede Person, die standesamtlıch heıratet, bringt bereıts Eheerfahrung mıt

Der Kreis der Betroffenen U,

Das Faktum rechtskräftiger Ehe-TIrennungen und zıvilrechtlicher Wiıederheirat be-
m auch sehr viele katholiısche ChrıstInnen

aps Johannes Paul Il hat Jüngst VOT Bıschöfen AdUSs Uruguay ekräftigt, dıe ırch-
MC orge musse en Partnerschaften gelten. 09.09.2001)

Worum ogeht es  z

um eıinen dıe Fragen:
Wıe kann dıe verbindliche C  re VOoN der Unauflöslichker der Ehe ıIn Ireue 7z7u

Wort Jesu „„Was Gott verbunden hat, das darf der Mensch nıcht rennen“ (Mk
10,9) bewahrt und geschützt werden?
Wıe ist das Wort Jesu verstehen (normatıv?, als Verheißung”
Wıe ıst mıt der Sıtuation (a) geschıedener und (b) geschıedener wıederverheirate-
ter ChrıistInnen ANSCINCSSCH ebens- und glaubensförderlich) umzugehen”
7 B mıt iıhrem unsch nach aucC weıterhın) voller Kırchengemeinschaft,
Eucharıstiegemeinschaft, eiINSCHANEHIIC des Kommun1ı0onempfangs



Zum anderen dıe Fragen
arf 6S Scheıitern und Neuanfang., auch das Scheıitern eıner Ehe und der Neuanfang
In einer anderen Ehe, In eıner .„„Kırche der Sünder und Sünderinnen““ geben? Ist
(jott 1m Scheıtern nıcht gegenwärtig?
(Gottes Zuwendung ZUTIN Menschen gılt VOT aller Leıistung und TOLZ aller
Schuld

ä
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Dürfen Sakramente „„.instrumentalısıert” werden?
als „Belohnungs- bzw Bestrafungsinstrumente” „gewährt“ bzw „verwe1lgert‘“

werden?) arf das Symbol der Eucharistiefelier als Commun10 Z Ausgrenzungs-
symbol emacht werden?
Wen Ial: das eigentlıch noch?
Kırchliche Mitarbeıterinnen und Miıtarbeıiter Kırchliche Angestellte)
dıe kleine rTuppe derer, dıe als wıederverheiratet Geschiedene 19 aben, ZUTr

Kommunion gehen (z.B be] der Erstkommunionfteıler ıhrer Kınder)
dıe orößere ruppe, dıe als wıederverheiratet Geschiedene keıine pel en
dıe orößere ruppe, denen CS völlıg egal Ist

Posıtionen (LEHRAM TI HIRTENAMI IHEOLOGIE)
21 postolisches Schreiben „Familharıs Consortio®® (19831)

Doppelstrategıie:
Nıchtzulassung VON wıederverheimrateten Geschiıiedenen den Sakramenten, INS-
besondere den Sakramenten Buße, Eucharıstıe, Krankensalbung.
Versöhnung 1m ußsakrament und somıt Zulassung ZUurTr Eucharistie 1Ur der
Bedingung sexueller Enthaltsamkeıt
„DIie Kırche ekräftigt hre auf dıe Heılıge chrıft gestützte Praxıs, wliederverhe1l-
ratefe Geschiedene nıcht ZU eucharıstischen ahl zuzulassen. Sıe können nıcht
zugelassen werden, denn iıhr Lebensstand und hre Lebensverhältnisse 1m bjekti-
VCN Wiıderspruch Jjenem Bund der 1e€ zwıschen Christus und der Kırche SInd,
den dıe Eucharıstıie sıchtbar und gegenwärtig macht Darüber hınaus o1Dt 6S noch
eınen besonderen TUN:! pastoraler Natur 1e INan solche Menschen Z ucnNna-
ristie Z  ‚ bewiırkte dıes be1 den Gläubigen hinsıchtlich der re der Kırche über
dıe Unauflösliıchker der Ehe Irrtum und Verwiırrung.“ (Nr 54)
In Ehe en schwere Uun: Irennung VON Gott

&®© Kommunion erein1gung mıt (Gjott

Die I1SCHOI{ie der oberrheinischen Kirchenprovinz
(Lehman, Kasper, Saler)
ur seelsorglıchen Begleıtung VON Menschen AdUusSs zerbrochenen Ehen, Geschiıedenen

und Wiıederverheıimrateten Geschiedenen. Eınführung, Hırtenwort und Grundsätze‘‘, hg



Bıschöfliche Ordıinarıate der Oberrheinischen Kırchenprovınz Freiıburg/Brsg., Maınz,
Rottenburg-Stuttgart 993

WEe1 Wege
„Hiırtenwort Z Pastoral mıt Geschiedenen und Wıederverheiratet Geschiedenen‘“‘
„G’Grundsätze für eiıne seelsorglıche Begleıtung VoNn Menschen A4Uus zerbrochenen
Ehen und VoNn Wıederverheiratet Geschiıedenen In der Oberrheimnischen Kırchen-
Drovınz““ £

A
„DIie NCUETCN kırchlichen Verlautbarungen erklären In Ireue ZUTr Weısung Jesu,
dass dıie Wıederverheiratet Geschiedenen nıcht genere ZUTnN eucharıstischen Mahl
zugelassen werden können., da S1E sıch In Lebensverhältnissen e  en, die ın ob-
jektivem Wıderspruc sınd Z Wesen der chrıistlıchen Ehe.“ (S 15)
„Wenn dıe Betroffenen der begründeten Gewı1ssensüberzeugung Von der ıch-
1gkeıt ıhrer ersten Ehe gekommen sınd, der Nachweis aliur In einem Verfahren
VOT dem kırchlıchen Ehegericht aber nıcht möglıch ist, In olchen und ähnlıchen
Fällen kann eın seelsorglıche espräc den Betroffenen helfen, einer persönlıch
verantworteten Gewissenensentscheidung iinden, die VoN der Kırche und der
Gemelnde respektieren ist (S 13)

eiıches gılt, „WECNn die Betroffenen schon eınen längeren Weg der Besinnung und
Buße zurückgelegt“ en oder 1m Fall elıner „Pflichtenkollısion, das Verlassen der

Famılie schweres Unrecht heraufbeschören würde‘‘

DiIie orderung VON Familiaris CONSOFrtTIO, wliederverheıratete Geschiedene ollten „wle
Bruder und Schwester“‘, also In sexueller Enthaltsamkeit eDEN, kann nach Auffassung
dieser 1SCHNOTe ‚„„auf dıe Dauer ZJEWISS nıcht VOoON allen Wiıederverheirateten Geschie-
denen verwirklıcht werden. [11UT selten VOoON Jüngeren Paaren.“ (S 28)

Eıiner allgemeınen „Zulassung‘““ den Sakramenten stehe ZW al entgegeh, dass damıt
dıe ‚„ Preue der Kırche ZUT Unauflöslichke1i der Ehe verdunkelt würde‘‘; ennoch könne
„„sSıch 1m Eınzelfall herausstellen, dass die Ehepartner sıch In ihrem (GJjewlssen
ermächtigt sehen, den ISC des Herrn treten‘“. (S 30)

Kongregation für die Glaubenslehre (Kardınal Joseph Ratzinger)
„Schreiben dıe 1SCNOTe der katholiıschen Kirche über den Kommun1i0onempfang
VOIN wıiıederverheirateten geschiedenen Gläubigen“‘, ıIn Zur Seelsorge mıt 1eder-
verheırateten Geschiedenen, hg Bıschöfliche Ordınarıate der berrheiniıschen
Kıirchenproviınz reiburg, Maınz, Rottenburg-Stuttgart 994
Ziel dıie re und Praxıs der Kırche erinnern
„ES kommt dem unıversalen Lehramt der Kırche Z  5 In Ireue Z chrıft und
ZUT Tradıtion das Glaubensgut verkünden und authentisch auszulegen.“ (S 10)
„Wenn Geschiedene z1ıvıl wıiıederverheiratet SInd, eiIiInden S1IEe sıch In eıner Sıtuatli-

dıe dem (GJesetz (jottes objektiv wılderspricht. Darum dürfen S1e, solange diese
Sıtuation andauert, nıcht dıe Kommunıion empfangen  c (S 10)



„Diese Norm hat nıcht den Charakter einer Strafe oder ırgendeıiner Dıiskrimmnile-
IUuNg der wıederverheirateten Geschıiedenen, S1e bringt vielmehr eıne objektive S1-
uatıon ZU UuSdTruC. dıe qals solche den Hınzutritt ZUT eılıgen Kommunıion
möglıch macht ‚S1e stehen insofern selbst ihrer Zulassung 1mM Weg, als ihr Le-
bensstand und hre Lebensverhältnisse 1mM objektiven Wiıderspruch Jenem Bund
der 1e zwıschen Chrıistus und der Kırche sınd, den dıe Eucharıstıie sıchtbar und
gegenwärtig macht Darüber hınaus o1bt CS noch eınen besonderen rTun pastora-ä
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ler Natur 1e 11a solche Menschen Z Eucharıstie Z  s bewirkte dies be1 den
Gläubigen hinsıchtlich der re der Kırche über die Unauflöslic  el der Ehe ITT-
tum und Verwirrung‘ “(S 11)
„Der Hınzutritt ZUT eılıgen Kommunıon (wırd) auSSCcC  1eßlich UG dıe sakra-
mentale Lossprechung eröffnet, dıe ‚NUur denen gewährt werden kann. welche dıe
Verletzung des Zeichens des Bundes mıt Chrıistus und der Ireue ıhm bereut und
dıe aufrichtige Bereıitschaft einem en aben, das nıcht mehr 1m Wiıderspruch
ZUT Unauflöslic  @ der Ehe steht Das el konkret, dass, WEeNn dıe beıden Part-
SI AdUuSs ernsthaften Gründen ZU eispie der Erzıehung der Kınder der
Verpflichtung Z Irennung nıcht nachkommen können, “sIe sıch verpflichten,
völlıg enthaltsam eben. dasl sıch der kte enthalten, welche Eheleuten
Vvorbehnalten SInd“ (Joh Paul e In diıesem Fall können S1E Z eılıgen Kommunit-

hınzutreten, wobe1l dıe Pfilıcht aufrecht erhalten bleıbt, Ärgernis verme1ılden.“
(S 11)
Die Irmmge Überzeugung VOIN Geistliche en daran eriınnern, ‚„„dass eın olches
GewI1issensurte1l In ffenem Gegensatz ZUT re der Kırche steht Die kırchenge-
richtliıche nstanz umgehen 1e „„dıe Ehe aKliısc als Wiırklıchkeit der Kırche,
das en als Sakrament, eugnen
Aufgabe der Hırten und Gläubigen ist CS, helfen, dass „„dıe betroffenen Men-
schen auch In ıhrer ast das süße Joch und dıie eichte ur Jesu erkennen kÖön-
1ICcN

Praxıs der Ostkıirche

31 Scheidungsverbot un Tolerierung einer Wiederheira Geschiedener
Das Wort Jesu VO Ehescheidungsverbot gılt ohne Abstriche
Ehe Myster1um, Geheimmnis der jeDe! one des dreieinen Gottes, ORe des H-
ebundes Christı mıt selner Kırche (vgl Eph DE
(Gjott selbst SCHNEe das Brautpaar Urc den Priester einem Bund
Dieser Bund bındet dıe eleute über den Tod hınaus. Der/dıe verwıtwete FEhe-
partner/ın darf eshalb nıcht noch eınmal heıiraten. Denn: Wıe Gottes Bundes-treue
über den Tod hinausgeht, ist auch der Tod des Ehepartners der Ehepartnerın
keıine Grenze der Unauflöslıc  21



In Berufung auf Kırchenlehrer wI1Ie Basılıus, Orıgines und Augustinus wırd eıne
Tolerierung der Wiederheirat praktızıert, Ul größeres be]l verme1ıden.
Be1l Wiıederheirat erfolgt die Irauung als Bußgottesdienst keıine Krönung des
Brautpaares, eın Empfang der Eucharistıe während eıner festgesetzten Frıist; dıe
Buße. durchaus über mehrere ahre, wırd ausdrücklich als „Medıiıkament” verstan-

den Z geistliıchen Gesundung)
Dıie orthodoxe Theologıe versucht Z7WEe1 Grundgegebenheıiten christlıchen CGlau- ä
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bens zusammenzuhalten und aufeiınander beziehen:
dıie krıbelia dıe strenge Beachtung der Tre und der kanonıschen Normen) und
dıe
dıie o1konom1a dıe barmherzige Anwendung der kanonıschen Normen 1m Eın-
Ze  a
Dahiıinter steht dıe Grundüberzeugung: Es ist dıe eıne 1e Gottes, dıe beıdes In
sıch vereınt: Gerechtigkeıt und Barmherzigkeıt.

32 Beirat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen (1979)
Stellungnahme ZUT pastoralen egelung der Zulassung wliederverheılrateter Geschlie-

dener den Sakramenten (1n PthI

Beine verantwortliche Entscheidung sind folgende Fragen heachten:
Ist festgestellt, ob dıe Konflıiktsıtuation eiInes wıiederverheiratet Geschıiedenen, der
dıe Sakramente empfangen möchte, auf dem Rechtsweg geklärt werden kann?
Ist dıe Rückkehr ZU ersten Partner objektiv und subjektiv (von beıden Partnern

her) noch möglıch”
Ist dıe Bereıitschaft vorhanden, dıe mıt dem Scheıitern der sakramentalen Ehe und
der Wiıederverheıiratung Umständen verbundene Schuld anzu_erkennen und
bestehende Verpflichtungen (gegenüber dem ersten Partner und den Kındern) nach
Kräften erfüllen?

die NCUC Verbindung auf der rundlage beiderseıitig erklärten Ehewillens
und esteht dıe Bereıitscha einem entsprechenden chrıistlıchen Zusammenle-
ben, SOWIE dıe Kınder christlich erziehen?
LÄsst sıch gegenüber der chrıistlıchen Gemeıminde der OTITIentilıche Sakramenten-
empfang verantworten?
Ist das Verlangen nach den Sakramenten Vvon auteren otıven bestimmt?“‘

Diskussion
4ase des Workshops galt der Erarbeıtung VON Konflıktstrategien. Hıerzu wurden

dıe Erfahrungen der Teılnehmer eingeholt. Aus dem Letztgenannten ergeben sıch Z7WEe]1

Kategorıien, mıt denen sıch alle Strategien sortieren lassen:



4.1 Konformität
Josephsehe: Loyale VON Wiıederverheıiratung, In denen dıie (Gjatten nach der
sakramentalen Versöhnung WI1Ie Schwester und Bruder zusammenleben, WUuSsSSste
nıemand berichten.
Geistliche Kommunion: Ungenutzt scheımnt auch dıe Möglıchkeıt, mnıt dem zweıten
Partner zusammenzuleben und nıchtsakramental sakramentalen en teılzu-

ä
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nehmen. (Gjerade dıe lehramtlıche Seıte welst darauf hın, dass wıiederverheiıratete
Geschiedene nıcht exkommunıtzıiert SInd, sondern Za Besuch VonNn (jottesdiensten
und ZUum eingeladen leıben Allerdings wurde diese KEınladung pastoral
trem erschwert Wre römische AÄußerungen (vom Z Maı Wiıederverheira-
tete selen VOoN Patenämtern und pastoralen Räten ausgeschlossen. ESs ist schwer
Jemand einzuladen. ıhn aber 11UT In dıe 1ele; nıcht INsS Wohnzimmer bıtten.

Annullierung der ersten Ehe SIie wırd VOINN kırchlich Bediensteten gesucht, VOoN

kırchlich Engagıerten oft abgelehnt, we1l s1e die eıt der ersten Ehe nachträglıch
„ungeschehen machen WT Andererseıts blete dıe „Ab-arbeıtung“ der ersten Be-
ziıehung bietet eventuell für dıie zweıten Partner dıe Gelegenheıt, sıch VOIN

der Vor-Vergangenheıt abzusetzen. Von ein1ıgen wiırd diese Möglıchkeıt en
Bericht gezlielt genutzt nach dem Motto „play the systems””. Diese Gläubigen
bernehmen dıe Anforderungen der Kırche, ohne Nils innerlich mıtzuvollziehen. Sıe
spıelen das pıel, das verlangt wırd. Das allerdings eiıne SOUVerane Dıstanzlıe-
TunNng DA Verfahren VOTaus

Konformität aı us Protest: Einige äubıge verzichten AQUuSs Solıdarıtäi mıt anderen
autf den Empfang der Sakramente, nıcht AdUsSs Eıinsıcht In dıe Norm SIie wollen den
derzeıtigen Dıskussionsstand nıcht als endgültıg akzeptieren.
Konformität Protest: In der Arbeıtsgruppe wurde VOoN Fällen berichtet, In de-
TeN Wiıederverheiratete In derselben Wohnung eben, aber mıt Zzwel Klıngelschiul-
dern und ZwWel Telefonanschlüssen (Oder auf derselben age In Z7WEe]1 nebeneılinan-
der lıegenden Apartments, In möglıchst ANONYIMNCH Wohngebieten. Selten stünden
hınter diesen LÖsungen selbstbewußte Entscheidungen, als vielmehr Ex1istenz-
ngsL, dıe Arbeiıt als Kındergärtnerin oder Berater 1Im kırchlichen Dienst verlıe-
I6  3 Informelle axımen VON dıözesanen Behördenmitgliedern TmMmuntern dazu:
„Macht, Was ıhr WO aber schaut. dass A Verhältnıis nıcht uchbar wırd.““ Der
Konflıikt wırd Sanz INSs JForum exportıiert, ındem 11a alle Ööffentlichkeits-
erheblıchen Aspekte geteılter Priıvatsphäre (Telefon, Hausnummer, Postkasten.,
ame hält

onkonformiıtät
Problemlose Zuwiderhandlung: Von mehreren Seıiten wurde berichtet, dass dıe Ql
lermeılisten Gläubigen das Problem selbst lösen, bzw „keın ogroßes Problem darın
sehen‘“. DiIie kırchliche Dıskussion wırd kaum Wahrgenommen, dıe soz1ale Kontrol-
le ist weggelallen und der rtpfarrer hat nıchts dagegen Dıiıe Menschen en ‚„„das



subjektiv In Ordnung gebracht” und gehen elbstverständlıch ZAUEE Kommunion. Im
Schweizer Raum sSEe1 dıie Souveränität diesbezüglıc orößer als 1mM deutschen. Eın
1Z für diese Strategie sınd Erfahrungen Adus der Diözesse NNSDruUC Dort wurde
dem Thema oberste Priorität eingeräumt und eigene Beratungsstrukturen einge-
riıchtet; jedoch WAar dıe Resonanz der Gläubigen auffälliıg gering Hatte 111all das
Problembewußtsein überschätzt”?
subversive Strategien: Aus nıchteuropäischen Ländern Afrıka und Südamerıka) ä
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wurde berichtet, dass Regionen sSam Dıözesanleıtung dıe Duldung der

Mehrfachverheıiratung praktızıeren und dıes offizıell ınfach verschweıgen. Eınige
1SCHNOTeEe sehen In der sukzessıiven Monogamıie das kleinere UÜbel gegenüber jeder
orm der Polygamıe oder des Nebenfrauen-Konkubinats DiIie 1ScChHhOTe verhalten
sıch dann Strukture hnlıch der oben genannten „Konformität FOLZ Protest‘“. SiE

rennen Prıvatsphäre der Dıiözese VON der OÖffentlichkeit der Weltkırche er-

ings SEe1 Z iragen, ob diese ZUur Doppelinstitution erhobene Doppelmoral nıcht dıe
welıtere Dıskussion blockıere, STa S1Ie stimulıeren.

Unterhalb der Sakramentenebene wurde VON ein1ıgen Pfarrern auf Sakramentalıenebe-
dıe Praxı1s der „Wiıedereinsegnung” entwickelt. Sıe 11l dıie Verbindlichkeit der Ehe

bewahren und gleichzeıtig dıe 7zweiıte Verbindung kırchlich stärken. Hıerzu wurde der
re(datıert 20.0.01) eines süddeutschen Pfarrers verlesen, der ungenannt leıben 111
Er dokumentiert, miıt welcher pastoralen ugheıt Vo  Cn WIrd:subjektiv in Ordnung gebracht‘“ und gehen selbstverständlich zur Kommunion. Im  87  Schweizer Raum sei die Souveränität diesbezüglich größer als im deutschen. Ein  Indiz für diese Strategie sind Erfahrungen aus der Diözesse Innsbruck: Dort wurde  dem Thema oberste Priorität eingeräumt und eigene Beratungsstrukturen einge-  richtet; jedoch war die Resonanz der Gläubigen auffällig gering. Hatte man das  Problembewußtsein überschätzt?  subversive Strategien: Aus nichteuropäischen Ländern (Afrika und Südamerika)  AA  wurde berichtet, dass ganze Regionen samt Diözesanleitung die Duldung der  Mehrfachverheiratung praktizieren und dies offiziell einfach verschweigen. Einige  Bischöfe sehen in der sukzessiven Monogamie das kleinere Übel gegenüber jeder  Form der Polygamie oder des Nebenfrauen-Konkubinats. Die Bischöfe verhalten  sich dann strukturell ähnlich der oben genannten „Konformität trotz Protest“. sie  trennen Privatsphäre der Diözese von der Öffentlichkeit der Weltkirche. Aller-  dings sei zu fragen, ob diese zur Doppelinstitution erhobene Doppelmoral nicht die  weitere Diskussion blockiere, statt sie zu stimulieren.  Unterhalb der Sakramentenebene wurde von einigen Pfarrern auf Sakramentalienebe-  ne die Praxis der „Wiedereinsegnung“ entwickelt. Sie will die Verbindlichkeit der Ehe  bewahren und gleichzeitig die zweite Verbindung kirchlich stärken. Hierzu wurde der  Brief (datiert 20.0.01) eines süddeutschen Pfarrers verlesen, der ungenannt bleiben will.  Er dokumentiert, mit welcher pastoralen Klugheit vorgegangen wird:  „ ... Doch nun zu meinen subversiven Tätigkeiten. Nicht nur ich, sondern immer  mehr Kollegen feiern mit Geschiedenen, die heiraten wollen, Segensgottesdiens-  te. Ich bin erstaunt, dass dies ‘unter der Hand’ immer öfter geschieht. Heuer ha-  be ich schon zweimal mit Paaren solches getan. Leider aber ist mir bis heute  kein gutes Formular für solche Sachen in die Hände gekommen. Meist ist es eine  Wort-Gottes-Feier, in die ich einen feierlichen Segen (dabei nehme ich die Se-  gensformulare von Osterhuis oder ähnliches zuhilfe) einbaue. Meist lege ich die  Hände auf. Manchmal habe ich auch schon den Ritus der ineinander gelegten  Hände, die von der Stola des Priesters umschlossen werden, der ja auch in der  offiziellen Höchzeit vorkommt, adaptiert. Persönlich achte ich auf einige Dinge  im Umfeld.  I. Ich gehe in keine unserer Pfarrkirchen, sondern meistens in eine unserer —  auch größeren — Kapellen.  ’  2. Im Kirchenanzeiger nenne ich das Ganze ‘Segensfeier für ... und  3. Ein Eheversprechen vermeide ich. Eigenartigerweise war das bisher für alle  Paare 0.k.!  Interessant ist Folgendes: Bisher wurde ich noch nicht einmal deswegen ange-  schwärzt, auch nicht von den Fundis in meiner Pfarrei, die mich sehr wohl schon  wegen anderer Dinge hingehängt haben. Auch die traditionell gesinnten Kreisen  wird anscheinend die Not solcher Paare gesehen und es gibt so etwas wie ‘Mit-och HUn ZU MeiInen subversiven ! ätigkeiten. 1E ANUr ich, sondern ıIiımmer

mehr ollegen feiern mıit Geschiedenen, die heiraten wollen, Segensgottesdiens-
Ich hin ASS 1es 'unter der 'and ’ ıImmer Öfter geschieht. Heuer ha-

he ich schon zweimal mıiıt Paaren olches Leider aber Ist MLr his heute
kein Formular für solche Sachen IN die Hände gekommen. Meist Ist eNy InNe

Wort-Gottes-Feier, IN die ich e1inen feierlichen egen (dabei nehme ich die o

gensformulare VoN Osterhuis oder Ahnliches zuhilfe einbaue. Meist lege ich die
Hände auf. Manchmal habhe ich auch schon den Rıiıtus der ineinander gelegten
ände, die VonN der OLa des Priesters umschlossen werden, er ja auch IN der

iziellen Hochzeit vorkomml, adaptiert. Persönlich achte ich auf einige inge
LM Umfeld.

Ich gehe IN keine UNSerer Pfarrkirchen, sondern Meilstens IN 2INe UNSCIETr

uch größeren apellen.
Im Kirchenanzeiger Nn ich das (Janze Segensfeier fürsubjektiv in Ordnung gebracht‘“ und gehen selbstverständlich zur Kommunion. Im  87  Schweizer Raum sei die Souveränität diesbezüglich größer als im deutschen. Ein  Indiz für diese Strategie sind Erfahrungen aus der Diözesse Innsbruck: Dort wurde  dem Thema oberste Priorität eingeräumt und eigene Beratungsstrukturen einge-  richtet; jedoch war die Resonanz der Gläubigen auffällig gering. Hatte man das  Problembewußtsein überschätzt?  subversive Strategien: Aus nichteuropäischen Ländern (Afrika und Südamerika)  AA  wurde berichtet, dass ganze Regionen samt Diözesanleitung die Duldung der  Mehrfachverheiratung praktizieren und dies offiziell einfach verschweigen. Einige  Bischöfe sehen in der sukzessiven Monogamie das kleinere Übel gegenüber jeder  Form der Polygamie oder des Nebenfrauen-Konkubinats. Die Bischöfe verhalten  sich dann strukturell ähnlich der oben genannten „Konformität trotz Protest“. sie  trennen Privatsphäre der Diözese von der Öffentlichkeit der Weltkirche. Aller-  dings sei zu fragen, ob diese zur Doppelinstitution erhobene Doppelmoral nicht die  weitere Diskussion blockiere, statt sie zu stimulieren.  Unterhalb der Sakramentenebene wurde von einigen Pfarrern auf Sakramentalienebe-  ne die Praxis der „Wiedereinsegnung“ entwickelt. Sie will die Verbindlichkeit der Ehe  bewahren und gleichzeitig die zweite Verbindung kirchlich stärken. Hierzu wurde der  Brief (datiert 20.0.01) eines süddeutschen Pfarrers verlesen, der ungenannt bleiben will.  Er dokumentiert, mit welcher pastoralen Klugheit vorgegangen wird:  „ ... Doch nun zu meinen subversiven Tätigkeiten. Nicht nur ich, sondern immer  mehr Kollegen feiern mit Geschiedenen, die heiraten wollen, Segensgottesdiens-  te. Ich bin erstaunt, dass dies ‘unter der Hand’ immer öfter geschieht. Heuer ha-  be ich schon zweimal mit Paaren solches getan. Leider aber ist mir bis heute  kein gutes Formular für solche Sachen in die Hände gekommen. Meist ist es eine  Wort-Gottes-Feier, in die ich einen feierlichen Segen (dabei nehme ich die Se-  gensformulare von Osterhuis oder ähnliches zuhilfe) einbaue. Meist lege ich die  Hände auf. Manchmal habe ich auch schon den Ritus der ineinander gelegten  Hände, die von der Stola des Priesters umschlossen werden, der ja auch in der  offiziellen Höchzeit vorkommt, adaptiert. Persönlich achte ich auf einige Dinge  im Umfeld.  I. Ich gehe in keine unserer Pfarrkirchen, sondern meistens in eine unserer —  auch größeren — Kapellen.  ’  2. Im Kirchenanzeiger nenne ich das Ganze ‘Segensfeier für ... und  3. Ein Eheversprechen vermeide ich. Eigenartigerweise war das bisher für alle  Paare 0.k.!  Interessant ist Folgendes: Bisher wurde ich noch nicht einmal deswegen ange-  schwärzt, auch nicht von den Fundis in meiner Pfarrei, die mich sehr wohl schon  wegen anderer Dinge hingehängt haben. Auch die traditionell gesinnten Kreisen  wird anscheinend die Not solcher Paare gesehen und es gibt so etwas wie ‘Mit-un

Fın Eheversprechen vermeide ich Eigenartigerweise Wr das bisher für alle
Paare Ok

Interessant Ist Folgendes: Bisher wurde ich noch nicht einmal deswegen UNSE-
schwärzt, auch nicht VonN den Fundis IN Mmeiner Pfarrel, die mich sehr onl schon

anderer iInge hingehängt en Auch die traditionell gesinnten Kreisen
wird anscheinend die Not olcher Paare gesehen un gibt 2[WAS WIE ‘Mit-



eid Ich gehe O,  a weılt AaSsS UNSCere Kirche kaum Widerstände
fürchten hätte, würde SIE olchen Feiern ein offizielles Gresicht geben S0 viel
VOo. Landpfarrer, der In dieser rage (interessant) nicht mehr subversiv andelt,
sondern das wird mehr un mehr der mMmainstream Ich en ASS Paare, die
olches wollen mittlerweile fast berall einen Priester IN ihrer Nähe finden, der
mıt ihnen feiert. Das pricht SicCh auch herum.

E
RAUE

Diıiese Praktıken Sınd Schattengewächse, S1e gedeıhen nıcht 1mM IC der Öffentlich-
keıt, we1l SIE dıe Dıözesanleıtungen zwangen, SI1e verbileten oder ONTlıkTe nıt der
Weltkıirche riskieren. er ollten S1e nıcht Z Modellfall erklärt werden, sondern
gleichsam als Experimentierküche geschützt leıben rst WenNn die Praxıs breıtere
Wurzeln geschlagen hat, soll 11an den Weg urc dıe Instıtution Als eıspıe
wurden dıe Aussendungsfeiern für (jemeıninde- und Pastoralreferenten angeführt: Vor
Jahren noch Se1 das um Jeder Verwechslung mıt der Priesterweıihe vorzubeugen
einem Werktag In eıner Kapelle geschehen, heute felere INan eiınen Festgottesdienst mıt
dem Bıschof 1mM Dom

Abschießen wurde In der un gefragt, sıch der SECNSUÜUS 1delium In dıesen Kon-
flıkten ze1ge, und I1a ıhn erkenne. DiIie Antworten äaußerst dısparat. Es
wurde In dieser kleinen un eutlıch, dass gerade dann, WEeNnNn INan gemeiınsame
Grundüberzeugungen sucht, Dıssens entsteht. Man könnte umgeke formulhıeren: Diıe
ucC nach dem Gemelmsamen ist bereıts CIn Symptom für seinen Verlust, oder noch
schärter: dıe uCcC fördert die Dıssense erst Tage Konsenstiktion erzeugt In kom-
plexen eDılden w1ıe der Kırche mehr Unterschiede als (Gemelmnsamkeiıten. Vielleicht
sollte 11Nan hohe Konsensansprüche aufgeben. Vielleicht sıch mıt einem SECHSUS be-
gnügen, der 1Ur In der Bereıitschaft besteht, einander uUunseTe Dıssense ZU selben ema

erklären.

Anmerkungen
Johannes Paul Apostolısches Schreıiben ‚Famılıarıs Consortio’ VO 221 VOT em Nr.
Dıe Bıschöfe der oberrheinıschen Kırchenprovınz, Zur seelsorglıchen Begleıitung VO  —_ Menschen AdUus
zerbrochenen Ehen, Geschiedenen und wıederverheırateten Geschiedenen Eınführung, ırtenwo) und
rundsätze, Freiburg/Mainz/Rottenburg 1993
Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, Schreiben dıe 1SChHOTEe der katholıschen Kırche ber den
Kommunıi0onempfang VO  = wıederverheiratet geschıedenen Gläubigen, Vatıkan ‚5 10 494
Die 1sSschO{Te der oberrheinıschen Kirchenprovinz, An dıie hauptberuflich In der Seelsorge tätıgen |)amen
und Herren In den Dıözesen reiburg IB Maınz und Rottenburg-Stuttgart, Freiburg/Maınz/Stuttgart
994
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Professor Heınz eröffnete den orkshop mıt eıner Skızzlerung VOIN fünf „Gruppen”,
die sıch Jeweıls auf hre spezıfische Kompetenz (Ssensus) erufen als Bürger, als
Betroffene, als kırchliches Lehramt, als theologische Wiıssenschaft und als Ortskıirche
el streıten nıcht alle über alles

® Unter den Bürgern wächst dıe Toleranz gegenüber Homosexualıtät und Homose-
xuellen Vorbehalte bestehen nach WI1Ie VOTL beım Adoptions- und Sorgerecht und
WEN Jemand gemeınsam mıt seinem Partner bZzw selner Partnerın 1m Namen Se1-
NeT „Fırma  c (beı OoIlzıellen Anlässen) auftrıtt.
Betroffene zeigen ein wachsendes Selbstbewusstseın, bezeichnen sıch provokatıv
als chwule und Lesben Schwiıerigkeıten In der Akzeptanz erfahren S1e VOT allem
1m Famılıen- und FreundeskreIlis und 1M kırc  ıchen Umfeld (besonders als ırchlı-
che Miıtarbeıiter): SIıe dürfen nıcht auffallen
Das kırc  ıche Lehramt behauptet seine e als definıtive und allgemeingültige
objektive Norm, die zuletzt 1mM Katechıismus der atholıschen Kırche (Nr. DE

testgeschrıeben wurde. Miıt dırekten und indırekten dıszıplınarıschen Maß-
nahmen sucht s se1ıne Auffassung gegenüber „Abweıchlern  c durchzusetzen.
Die theologische Wiıssenschaft hat miıt ihrer hermeneutischen und geschichtlichen

weıtgehend VOIN absoluten Normen SCNIE: und unter Be-
teilıgung VON Betroffenen lebensnahe ethısche und pastorale Weısungen entwI1-
ckel egen kırchenamtlıcher Repressalıen halten sıch Theologen nıt Publıkatıo-
NeN und be1 Ööffentliıchen Auftrıitten (in den Medien) zurück.
Etliche Ortskıirchen iınsbesondere In den USA, In England und Holland en
zwıschen 976 und 985 In Dıözesanplänen, Hırtenbriefen und Synoden gesell-
schaftlıcher Dıskriminierung und Gewalt eıne entschıedene Absage erteılt und
Formen pastoraler Begleıitung installıert. Seıit der Veröffentlichung des Katechis-
NUS der Katholischen Kırche ist dıe theologische und pastorale Dıskussion fast
Sanz verstummt und sınd dıe pastoralen aßnahmen weıtgehend rückgäng1g BC-
macht worden.‘

In der Dıskussion arbeıtete der orkshop als zentrales nlıegen heraus: „Heute ist 6S

für homosexuelle Menschen nıcht eıcht, mıt ffenem Vısıer in der Kırche Verantwor-
tung tragen! die chrıistlıchen (Gemeılinden aten Unrecht, sS1Ee |dıe Homosexuellen



lgnorleren. hne S1Ee könnten S1e den SaNzZCH Reichtum des Evangelıums nıcht be-

ereifeN. Dieses /Zıtat VONN Bıschof Jacques Gauillot AaUus dem Jahr 989 werteten dıe Teıl-
nehmer einmütig als authentischen Ausdruck des SCIISUS ıdel, der Von der Überzeugung
der bürgerliıchen Gesellscha mıt wiırd, den Weısungen des Lehramtes aber
klar wlderspricht.

Eın zweıtes rgebnıs Wal der gemeinsame unsch dıe Adresse der Theologıe,
TOLZ er beruflichen Rısıken auf uge und mutıge Weıse hre Stimme In der acnlıte-E

7A00
ratur und be1 öffentlıchen Diskussionen (z.B in den Medien) rheben Dieser UuUNan-

genehme art sollte nıcht ein1gen wenıgen ollegen, dıe entsprechend abgestempelt
SInd, zugemutet werden.

Anmerkungen
Eın ausführliıcher Forschungsbericht ber dıe kırchenamtlıchen Verlautbarungen und die theologısch-
pastorale Entwıicklung findet sıch In Hanspeter Heınz „Zu gesetzlichen Regelungen gleichgeschlechtlı-
cher Lebensgemeinschaften. Forschungsbericht ber dıe Haltung der katholıschen Kırche, In Die Rechts-
stellung gleichgeschlechtliıcher Lebensgemeıinschaften, hg. Basedow übıngen 2000 (Beıträge
Zzum ausländıschen und ınternatıonalen Privatrecht 70) D SN
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gemeInsamen ENiIscheldungen KOoMMEN Kann

Modell

Das Aaus den Erfahrungen der Pfarrgemeıinde Machstraße In Wıen entstandene Modell
gemeınsamer Entscheidung In Eınmütigkeıt wurde vorgestellt und 1m Lauf des (Gje-
prächs näher erläutert:

1.1 Notwendigkeıt un Wesen gemeinsamer Entscheidung In der Kirche

Ausgehend VO der Erklärung über dıe Relıgionsfreiheıit des Vatıkanums
(„und anders erhebht dıe ahrhe1ı nıcht Anspruch als Ta der ahrheı selbst‘“‘ VO

aps aufgegriffen ıIn der zweıten Vergebungsbitte 12 März wurden olgende
Gründe für gemeIınsame Entscheidungsfindung In der Kırche genannt:

O we1l (und wenn) dıe aubens- und GewI1issensfreıiheit S1e erfordern:
weıl 1Ur Primat (Leıtung) und Kollegıalıtät (Synodalıtät) vereınt werden kön-
NCNH,
weıl auf diese Weise Freıiheıit und Gemeinnschaft versöhnt werden:
we1l wichtige Entscheidungen adurch besser ausreıfen können:
weıl jede wichtige Entscheidung In eıner Gemennschaft alle hre Glieder auch als
einzelne etrıfft (vgl CIC 083 Cal 3

ıne dementsprechende gemeiınsame Entscheidungsfindung bedeutet, dass alle In der
ruppe dıe Entscheidung erns nehmen, als ob S1e jeder und jede alleın reiffen und
verantworten müsste, und ennoch eıner gemeınsamen Lösung kommen, dıe alle
noch voll verantworten können, selbst WE nıcht alle S1E für dıe beste halten (besagt
also nıcht Einstimmigkeıit; außerdem kann S1e ın einer Von allen akzeptierten Pluralıtät
Jjegen) Sıe ist gerade dann nötıg (und mühsam), WEenNnnNn keıne Übereinstimmung vorhan-
den ist Sıe besagt gemeınsame Letzt- bzw volle Mıteiınanderverantwortung In den
Fragen, dıe AaUus obıgen Gründen gemeınsam entschıeden werden sollen, ıst also nıcht
gleichzusetzen mıt geme1ınsamer Leıtung SIie kann nıcht ersetzt werden Urc Dıialog,
unbegrenzten Pluralısmus (Nebeneinander oder paltung), Hierokratıie, „Zustimmungs-
recht“‘ bzw Vetorecht einzelner oder Mehrheıtsdemokratıie, sondern bedeutet eın prinzI1-
pıe ‚„„.Tortlaufendes‘““ gegenseılt1ges „Zustimmungsrecht“ bzw Vetorecht. er hat S1e



prozessualen Charakter, insofern immer wıeder mıt Verbesserungen gerechnet werden
und dıe Bereıitschaft aliur vorhanden se1n

Die Einmütigkeıit als Prinzıp gemeinsamer Entscheidung In der Kırche

Die rundlage geme1iınsamer Entscheidungsfindung In Gemeinde und Kırche Ist dıe

(prımäre) Einmütigkeıt 1im Geıist. auf der dıe (sekundäre) Einmütigkeıt In der ache, der

ä
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Konsens, eru DıIe primäre Einmütigkeıt bedeutet eıne Übereinstimmung In der Ge-

sınnung und In den Wiıllenshaltungen und erı er den vorrationalen Bereich DIie
dort gegebene GewIssensanlage (Ur-Gewıissen ist VonN den Gew1issensurtelilen unter-

scheıden, dıe urc mangelhafte Weckung, SC  es Nıederhalten des Ur-) (GewI1ls-
SCS odere Irrtum In Sachfragen ıme se1ın können und er hinterfragbar SINd.

Dıie Kırche als einmütıge Commun10 SEeT7Z' (jott als den gemeinsamen Daseinsgrund
der Gläubigen VOTQaUS, der SIe In Beziıehung 7zuelınander gesetzt hat und ıhnen MN se1n
ırken 1m eılıgen (jelist das Eiınmütigsein chenkt Grundlegende Elemente der Dr1-
maren Eiınmütigkeıt sınd der gemeInsame Glaube, der sıch den NSspruc (jottes
tellt, einmütıg se1n, und dıe menschlıchen Ängste aushalten lässt, SOWIE dıie I1-
seıtıge 1e In der Gemeinschaft, dıe diesen (Glauben weckt und eınen offenen. ehrl1-
chen (nıcht strategıschen) Umgang mıteinander und eın ıngehen aufeınander ermöÖög-
IC (jemelnsame Entscheidungsfindung In Gemeınnde und Kırche verlangt, dass der

Gottes, auf den sıch alle ausrıchten, VOIN ihnen übereinstimmend erkannt wIrd.
[)as geschieht urc das Gespür für das eigentlıche (vorrationale) (Ur-)Gewıssen und
dıie Anwendung der Regeln der „Unterscheidung der Geıister“‘, dıie erkennen lassen. ob
eıne konkrete Eiıngebung auf dem ırken des (Gjelstes (jottes beruht

1.3 Voraussetzungen olcher Entscheidungsfindung In Einmütigkeit
dass E Wahrheıitserkenntnis In aubens- und Sıttenfragen o1Dt;
dass nıemand beansprucht, miıt göttlıcher Unfehlbarkeıt sprechen;
dass sich alle den Anspruch stellen, einmütıg werden In der gemeınsamen
Ausrichtung auf den ıllen Gottes:
dass der Glaube vorhanden Ist, dass dıes VonNn (ijott her möglıch Ist;
dass eıne personale gegenseıtige Vertrauensbeziehung den Beteıilıgten be-
steht oder 1Im Verlauf der Entscheidungsfindung zustande kommt., W das [1UT In über-
schaubaren Gemeılnden bzw Gremien (von Personen mıt entsprechender (Gjeme1ınn-

deerfahrung) möglıch Ist;
dass dıe nötıge Kompetenz (Mündıgkeıt) be1 en vorhanden Ist WO eıne Säug-
lıngstaufe und Kınderfirmung nıcht genügen); WEn dıe physıschen oder psychı-
schen Voraussetzungen fehlen, olchen Prozessen teılzunehmen., ist mındestens
dıe Zustimmung in der Form der Rezeption erforderlıch:
dass dıie Amtsträger sıch In dıiıesem Prozess als Zeichen und erkzeug der Eınmür-

igkeıt verstehen, alsSO nıcht über, aber auch nıcht un den anderen stehen, S()I1-

dern als Gegengewicht en diese Miıteinanderverantwortung zumuten und abver-



langen (wobeı zwıschen interner Leıtung und Amtspriestertum unterscheıden
ist)

Dıskussion

In der Dıskussion g1ng Cs VOT em dıe Realısıiıerbarkeit und den en Anspruch
dieses eges el wurde auf dıe Geschichte hingewlesen (Konzıl VOIN Basel) und VON

eıner Erarbeıtung der gemeınsamen geistigen Basıs der (jemelınden In der Pfarre ach- £
C006

straße In Wıen berichtet, dıe 13 re dauerte. Anschließen: wurde das rgebnıs und
damıt auch das Prinzıp der Eınmütigkeıt ZW ar Von allen Beteıiliıgten anerkannt, ohne sıch
aber verbindlıch und ausdrücklıch für dıe Zukunft darauf verpflichten (1im Sınn der
ursprünglıch angestrebten Erwachsenentauferneuerung).

Als praktısche Lösung angesıchts dieser Schwıierigkeıten wurde die „zwl1schenzeıtlı-
che Mehrheıitsentscheidung“ erörtert, be1 der die Einmütigkeıt als Z1iel bewahrt bleıbt,
aber alle sıch be1l anstehenden Entscheidungen mıt den Girenzen der Möglıchkeıten des
Dıskurses abIiınden Solche Beschlüsse sınd ausdrücklıch für Verbesserungen en und
nehmen zumındest adurch auf dıe Gew1issensbedenken eiınzelner Rücksıicht ndern-

ware dıe Entscheidung ÜLG dıe enrne1ı ebenso problematıisc w1ıe dıe autorıtär-
hiıerarchısche. Wenn dıe Kırche als Gemeininschaft en und wırken soll, o1bt 6S ohl
keıne Alternatıve ZU Prinzıp der Einmütigkeıt.

Lıteratur
Weß., Und behaltet das (jute Beıträge Z Praxıs und Theorıe des aubens Miıt

einem Geleitwort VONN araına Franz Ön1ıg aur 996

WeDß., Eınmütig. (GGememnsam entscheıden In Gemeinde und Kırche aur 99%
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„Postmoderne“ ist eın uneindeutiger Begrıff, der mehrere Phänomene bezeıichnet:
eiıne sozlologısche Beschreibung der oderne, WIEe S1e sıch uns heute ze1ıgt (be1
Gabriel als „Post“-Moderne')
einen phılosophıschen Dıskurs 1mM Rahmen des Dekonstruktivismus (1.A Ta
Lyotard und Welsch“
eın Deutungsmuster nach dem TU des modernen Fortschrıttsmythos (praktısch-
theologısc aufgeschlossen VON ngle

lle dre1 Dımensionen sınd dıfferent, aber gegeneinander anschlussfähıg.“

Postmoderne Volksreligi0sitä zeıgt sıch be1l unNns auf zweıfache Weılse:
als vielfältige geistliche Laı:enbewegungen mıt Anschluss das breite Phänomen
der charısmatıschen ewegung und der Pfingstkırchen, dıe weltweiıt eın Drittel der
Christenheit ausmachen)
als synkretistische Esoterikwelle, die sıch mıt manchen iıhrer völlıg heterogenen
Quellen als für kırchlich Engagıerte chrıstlıch verträglich und höchst Inspıratıv CI -

welst®

ıne möglıche Beschreibung der Charakterist1i dieser postmodernen Volksreligliosıität
kann 1mM Anschluss Kaufmanns .„Funktionen der elıgı1on66')] erfolgen. SIie elsten:
] Identitätsstiftung Un ekehrung ZU Wesentlichen: ICH bın, we1l (jott miıch

1ebt‘‘ oder: .„Meın en ist eın Abenteuer auf der uc nach dem Wesen des
Seins‘‘

Handlungsführung UG Berufung: „„Gott weıß, W das ich tun 11c; oder: „Das SS

Bewusstseıin 1st meılne 1ssı1o0n““

Kontingenzbewältigung Hre Marıenirömmuigkeıt: 1m Leıden geborgen se1n, oder
Ur Urvertrauen in göttlıche Pädagogık: eiıne Chance persönlıcher Reıifung
sehen



Sozlalıntegration MG eiıne vertraute Gememninschaft: Her werde ich verstanden‘
oder urc Eınbindung In eın alternatıves Netzwerk: „Ich bın Teıl des stattfinden-
den Paradızmenwechsels”“
Kosmisıerung durch das Gründungscharısma oder eınen kosmischen Holısmus:
alles macht In dieser Perspektive Sınn

Weltdistanzıerung MNO ust Glauben oder t1eferer Erkenntnis: In Gott
Wn göttlıche Energıe Kraft 7Z/u en finden E

AU0
Diıie ewegungen Cn auf Je verschiedene Weise biıeten, W das eiıne postmodern

werdende Kultur VON elıgıon erwartet, und das auf explızıt CNrıstliıche und eindeutig
(oft symbolısch tradıtıonal) kırchliche Weilse.® Für dıe „Esoterık“ oılt eiıches auf fre1-
heıtlıche und er (oft ungewollt) synkretistische Weıse. Sıe setizen He Prioritäten 1M
Gegensatz ZUur Moderne ne ıIn der egel hınter Ss1e zurück tfallen):

Orıentierungswissen: Lebensrelevanz kommt VOT Wiıssenschaftlıchkeıit (mıt 10
der Theologıe)

Lebenshiılfe Engagement kommt VOT Professionalıtät (mıt Krıitik der herrschen-
den praktıschen Ignoranz gegenüber In Sonntagsreden beschworenen gesellschaft-
lıchen Notwendigkeıten; 7 B Kyoto-Klımazıele, Globalısıerung)
Verheißung: Gottvertrauen kommt VOI krıtischem Bewusstseıin (mıt Krıtik der
Gottesanmaßung der modernen Gesellschafts- und Wırtschaftsform und kırchlı-
cher Praxıs:; necl der Duldung der modernen elıgıon des Geldes und des Konsu-
M1SmMUS)
Berufung: Gotteserfahrung kommt VOT Zugehörigkeıit (mıt 101 bürokrati-
schen STAa spırıtuellen Kriterien der Verbindlıichkeıit)

Diıe gelıngende Partızıpatiıon ist vielschichtig und ambiıvalent:
ewegungen 1m Umfeld der alten Ordenstradıtionen verstehen sıch als spırıtuelle
Orte, engaglerte ChrıstInnen Kraft für ihren Alltag In Famaıulıe, Gesellschaft und
Pfarreı tanken. SIıe en wechselnde KonjJunktur, sınd aber weıtgehend konflıkt-
fre1i

ewegungen, dıe sıch als weltweıte Stosstruppen des Vatıkans verstehen, mıt ho-
hem kırchenpolıtischem Eınfluss, zahlreichem Priesternachwuchs und einem inte-
ogralistischen Kırchenbegriff. Ihr faktıscher Eınfluss In demokratıiıschen Gesell-
chaften ist wesentlıch geringer als hre Denunzıiationsverhalten vermuten lässt
Sıe partızıpıeren hochgradıg römiıischen Vorgängen, sınd aber iın den Ortskır-
chen des SC Raumes konflıktıv auf en Ebenen (vgl Hertel) und SCHNaTiien
In der Südkırche zahlreiche Märtyrer.



Internationale Bewegungen mıt sehr langer und konflı  i1ver Geschichte der Ak-

zeptanz In der Kırche, dıe heute ohl gelıtten sınd und sıch In vielen elangen als
konstruktiv (wenn auch zumındest ın Einzelbereichen als csehr konservatıv) erwel-
SCI1

DiIie „EsoterikK . dıe In kırchlichen Nıschen konflı  rel integriert Ist, insgesamt d-

ber weıtgehend lgnoriert wiırd (und das wechselseıt12).
ä
Al

Insgesamt ze1gt sıch In postmoderner Volksreligiosität keine Kampfform des Enga-
gements, dıe auf kırchliche Beachtung drängt. Eher S1Ie auf dıe innere 0g1 der
natürlıchen Verbreıtung Von allem, Was seiıne na’ und heıtere Gelassenheıt AdUus dem
Gelist (Gjottes ezieht

Anmerkungen
arl Gabrıel, Christentum zwıschen Tradıtion und Postmoderne (Quaestiones Dısputate 141), reiburg:
Herder 9972
ean-Franco1s Lyotard, |Jer Wıderstreıt (Supplemente 6), München 1ın “1989 olfgang
elsch. Unsere postmoderne Moderne, Berlın Akademıe *1 993
Rudolf Englert, Relıgiöse Erwachsenenbildung. Sıtuation robleme Handlungsorientierung Trak-
tische Theologıe eute 73 uttgaı ohlhammer 992
Vgl Marıa Wıdl, Pastorale Weltentheologıe transversal entwiıckelt mıt der Sozlalpastoral (Praktısche
Theologıe heute 48), uttga: Kohlhammer 2000
Vgl Chriıst werden Kırche en Welt gestalten. Zum Selbstverständniıs des Gesprächskreises MECHNCTET

geistlıcher Gemeınnschaften nd ewegungen In Deutschland iınnerhalb der katholıschen Kırche. 1994:
anspeter Heınz, Reflex1ion und Reform tun nOL Was dıe kırchlichen ewegungen In Deutschland eCeWE-
SCH, 53 (12/99), Friederike alentıin Schmutt Hg.) Lebendige Kırche Neue geistlıche
ewegungen, Maınz: Grünewald 9088
Vgl Marıa Wıdl, Sehnsuchtsrelıgion. Neue Religiöse Kulturformen als Herausforderung für dıe Praxıs
der Kırchen (Europäische Hochschulschriften. eı Theologıe 501), rankıu Lang 994
Franz-Xaver Kaufmann, elıgıon un Modernıit: Sozialwissenschaftlıche Perspektiven, Tübıngen: ohr
989
Vgl Marıa Wıdl, Mıt m1issıonarıschem Elan Dıie Stadtpastoral der geistlıchen ewegungen. In 1ak
5/2001
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Veranderungsprozessen IN der 21 Cal

‚Womiıt sollen WITr das eic (jottes vergleichen ]‘7 Es gleicht einem enfkorn
(Mt 4,30) Der synoptische Vergleıich des Hımmelreiches (vgl 13,3) bezlie-

hungswelse des Reiches (jottes (vgl 50_3 s 13,18-19) mnıt dem Sentkorn VCI-

INa dıie me1lst unscheıinbare und wen12 spektakuläre Waırklıiıchkeit und dıe dynamısche
Wırkweise dessen, W as WITr mıt dem Theologumenon des Sensus 1deli1um meınen, sehr
gut darzustellen. Das Schlussreferat dieses Kongresses ist der Versuch eiıner Horıizont-
erweıterung In ıhr sollen Manıfestationen des Glaubenssinnes des Gottesvolkes In den
TC geraten, WI1Ie SIE In zahnlreıiıchen auDbDbens- und Lebensprozessen in der katholi1-
schen multikulturellen Weltkıirche VONN heute fast „miıt Händen greifen“ SInd.

Wenn ich €e1 dem Senfkorngleichnıs In der Formulıerung me1lnes Themas das
Bıldwort VO Sauerte1g (vgl 5.55: 3,20-21) dıe Seıte telle, dann möchte
ich damıt VOoN vornhereın ZU Ausdruck bringen, dass ich In der Weltkıirche gegenwWär-
t1g nıcht 1Ur Rückschritte hınter das 7 weıte Vatıkanısche Konzil, nıcht 11UT Fixierung
und kontrollierende Zentralısıerung wahrnehme., sondern eın gerütteltes Maßd
Veränderung und Aufbruch VON unkontrolhert-unkontrollierbarem Glaubensleben Ich
gehe Von der theolog1isc begründeten Annahme dU>, dass hınter dic_esen räftigen
Lebenszeichen WwI1Ie SI1E sıch 7 B In den kırchliıchen Basısgemeinden oder ıIn den
ma Chrıstian Communities‘‘, In Frauen- und Volksbewegungen, In geistlıchen
Bewegungen, In verschıedenen Formen inkulturierter Liturgie und Volksreligiosıität und
In eiıner AA kontextueller Theologıen zeigen nıcht NUr ge1istvolle, reformfreudige
und soz1al engaglerte Frauen und Männer, Laıen, Prıiester, Ordensleute und 1SCHNOTe
stehen. urc s1e und ın ıhnen gelangen Jene Glaubenskraft und Jener Glaubenssinn Z

Auswirkung, dıe dem gesamten Gottesvolk eigen sınd Dieser Glaubensgeıist und dıeser
Glaubenssinn aber SOTSCH für Veränderung. S1ıe sefizen eIwas ın ewegung und wıirken
1mM neutestamentlıchen Bıld gesprochen als Sauerte12 und als Ferment für
gesellschaftlıche, unıversal- und ortskirchlich Gärungs- und Reiıfungsprozesse.

Ich habe selbst iın den anderen kırc  ıchen und gemeındlıchen Kontexten der Kırchen
des Südens e1d- und hoffnungsvolle Veränderungsprozesse mıterleben und mıterleıiden
dürfen Deshalb fühle ich miıch VO Optimısmus der Gottesreichgleichnisse Jesu viel-
leicht auch stärker angesprochen als Jemand, der sıch ohne solche „„Sanz andere‘“‘ und
„ermutigende Erfahrungen vielleicht manchmal sehr VO der resignatıv-regressıven



Stimmungslage anstecken lässt, WIe S1E sıch ZUT eıt In manchen Ortskırchen des
deutschsprachigen Raumes breıt macht

„Wenn S6UGT Glaube auch NUTr oroß ıst WwWIe eın Senfkorn, dann werdet iıhr diesem
Berg Rück VOoNn hıer nach dort! —— Nıchts wırd euch unmöglıch seın““ (Mit

ein starkes Wort ZUT weltbewegendena des Glaubens! Da ware auch noch
das synoptische Bıldwort VO NeCUECN Weın theolog1isc edenken, der für selnen

E
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Gärungs- und Reıfungsprozess 1ICUC Schläuche braucht (vgl Mt DL Dies iıst eın Bıld.
das INan in den Jahren nach dem I1 Vatıkanum oft In Anspruchghat. Heu-

wagt 6S aber kaum noch Jemand, dieses In den Mund nehmen., we1l C655 zumındest
auf eiınen ersten IC der aktuellen Kırchenwirklichkeit wen1g entsprechen
scheınt.

W er dem Wort (jottes und dem ırken des Gelstes jedoch keıne welt- und ırchen-
verändernde Ral mehr Zzutrauft, kommt In se1ıner angstbesetzten orge den Weıter-
estand der Kırche wahrscheimnlıic auch rasch einem sehr statıschen Verständniıs des
Glaubenssinnes des Gottesvolkes Der dynamısche Evangelısıerungsbegriff dagegen,
WwWI1Ie ıhn Paul noch zehn re nach dem Konzıl ın seinem Apostolıschen Schreıiben
„Evangelıl nuntiandı"““ entwiıckelte, WIEeS damals noch In eine Sanz andere Rıchtung
„Evangelısıeren besagt für dıe Kırche dıie Frohbotschaft In alle Bereiche der Mensch-
heıt tragen und S1Ee urc den Eıinfluss VOIN innen her umwandeln.‘“ Dazu urie das F-
vangelıum aber „nıcht 1Ur dekoratıv WwWI1Ie Urc einen oberfläc  ıchen Anstrıich“‘ Men-
schen herangetragen werden. sondern MUSSeE „miıt vıitaler raft In der 1eie und bıs
iıhren urzeln“‘ dıe Kulturen des Menschen durchdringen, den Menschen als Person
erreichen und ıhn Bezıehungen befähıigen.? WOo Menschen sıch In ıhrer Jewel-
1gen Kultur und Lebenswelt VON der befreienden Botschaft Jesu ansprechen und veran-
dern lassen, da gewIinnt chrıistliıcher Glaube se1ıne Je eigene inkulturıierte, lebensnahe
(jestalt

Miıt Peter Hünermann gehe ich davon dUu>, dass auch der Glaubenssinn unbeschadet
seINESs pneumatıschen rsprungs Jeweıls „geschichtlıch sOzlal, kulturell vermuittelt  &La ist
DIies gılt VOT allem dort, Cr sıch ZuUeEerst auch innerhalb eıner konkreten christlichen
(Gemeinnde USArTuC verschafft und das en der Kırche VON dort her verändert. Wal-
ter Kasper stellt test, dıe Kırche SEe1 gegenwärtig sa dem MalLi, als SIE konkret Weltkir-
che wiırd, auf dem Weg über vielfältige innere und äußere OoniIilıkte mıtten In e1-
1E Gestaltwandel begriffen, dessen Ende noch nıcht abzusehen ist, In dem sıch aber
hre Communio-Struktur und damıt der Reichtum ıhrer Katholızıtät deutlıcher und rel-
cher ausprägen werden, als dies In den etzten Jahrhunderten der Fall se1In konnte.“
IDem kann ich AdUsSs meıner Wahrnehmung verschiıedener Ortskırchen des Südens [1UT

zustimmen. Aufgabe der Theologıe aber ist e 9 diese konflıktreichen Lernprozesse 1mM
Gilauben wahrzunehmen und SIE deuten. „Iheologıe ist.  . WIe Roman Sıiebenrock In
seiner systematısch-theologıischen Rekonstruktion des Wiırkens John Henry aradaına
Newmans feststellt, .„Dienst dUus Glauben Glauben In diesem Siınne wırd S1e kontex-
ue und pragmatısch.” Newman ist davon überzeugt, „„dass dıie apostolısche Tradıtion,



dıe der SanNzZcCh Kırche In iıhren verschıedenen Urganen und Amtern PCI modum Un1uUS
(auf eınmal) anvertraut Ist, In verschliedenen Zeıten auf verschiedene Weıise hervortritt:
bald HIC den und der 1schöfe. bald uUrc dıe Kırchenlehrer, bald urc das Volk,
bald urc dıe Lıturgie, dıe Rıten, Zeremonien und die Gewohnheıten: auch Un Er-

e1gN1SSe, Kontroversen, Bewegungen und all dıe anderen Erscheinungen, dıe 111an unter
dem Namen Geschichte zusammenfasst‘‘c.

Wıe weıt ist dıe Theologıe, und 1Im besonderen auch dıe Praktische Theologıe 1Im ä
A0

deutschsprachıgen aum der 1e all dieser Ausdrucksformen des Glaubenssinnes in
der Weltkıirche VOoNn heute auf der pur Wie weılt sınd WITr ZUT Wahrnehmung dieser
auch konflıktgeladenen gesamt- und ortskırchlichen Veränderungs- und Wachstumspro-

bereıt?

Wahrnehmung vVvon Weltkirche in der deutschsprachigen
(Praktischen) Theologie: ellzıte un Ansätze

Als der Leıter des Lateinamerika-Referates Missionswissenschaftlıchen Instıtut
VOoNn Mi1ss10 Aachen, Raul Fornet-Betancourt, VOT ein1ger eıt dıe Ergebnisse elner
Weltumfrage ZUT Sıtuation VO Theologıe und Phılosophıie vorstellte” und be1 dieser
Gelegenheıt auch nach seilner Eiınschätzung der deutschen Theologıe gefragt wurde,
tellte CI dieser nıcht gerade eın Zeugn1s für eıne besondere weltkıirchliche Offenheiıt
und Geme1lndenähe du  N .„Dıie deutsche Theologıie““, Fornet-Betancourt wörtlich,
habe „nıcht 1Ur eiıne Reglonalısıerung geographischer Art, sondern eınen Prozess der
Provinzıalısıerung vollzogen”. Der kubanısche Befreiungstheologe und Phılosoph
sprach sıch nıcht dıe wissenschaftlıche Theologıe und deren Verortung der
Uniıiversıtät AaUus Er gab aber edenken, dass eıne als Fachdıiszıplın In der Unıiversıtät
etablıerte und instıtutionalısıerte Theologıe In erster Linıe auch einen Bıldungsauftrag
der Gesellschaft erTullen habe „ 50 kommt der Auftrag der Theologie nicht VOoN den
Gemeınden, dıe den Glauben en oder en wollen, sondern VONN Professoren, dıe
Beamte geworden sınd und eıne IC aben. dıe nıcht unbedingt dıie I6 des Lebens
und dıe Praxıs der (jememlnde st  88 Fornet-Betancourt verwıies 1ImM Unterschie: dazu auf
dıe Entwicklung kontextueller Theologıen in Lateinamerıika.,. ın der dıe Gebundenhe1
dıe Autorıtät der Glaubenden erster Stelle stehe und orderte neben der Unıiversıtäts-
theologıe ‚„„andere Orte und andere ormen VoNn Theologie*“, dıe „„stärker dıie Verbindung
mıt den anderen Subjekten des Glaubens suchen*q

Man musste Fornet-Betancourt reilic zumındest 1ın erganzen, dass gerade auch In
Lateinamerıika, In Afrıka und Asıen immer noch oder ın etzter eıt wlieder verstärkt
auch vielerorts eiıne typısche „Seminartheologie“ gelehrt wırd, dıe sıch ebenfalls sehr
weıt VO realen en der Gemeıinden und VOoNn den eigentlıchen Trägerinnen und J:

SCIN der Evangelısıerung und den Subjekten des aubens entfernt hat Es ist hler nıcht
der sıch 1im Eınzelnen mıt den krıtischen und, WIEe MIr scheınt, In Vıelem berechtig-
ten nfragen Fornet Betancorts qauseinander seizen Ich übernehme seine Feststel-



lungen hıer 1m iın  16 auf dıe Thematık dieses Kongresses und spıtze S1Ee als selbstkri1-
tische Reflex1on der Praktischen Theologıie auf dıe rage Iut sıch uUuNseTEC WwI1sSsen-
schaftlıche Universıitätstheologıie nıcht tatsächlıc schon 1Im eigenen Land und Kultur-
kreıl1s schwer, dem auf verschiıedene und Weise Z USArucC kommenden
Glaubenssinn des Volkes (jottes auch 11UT annähernd auf die Spur kommen? elche

Möglıchkeıten und Wahrnehmungsstrukturen stehen unNs alur überhaupt ZUr erTU-

gung Um WwWI1e viel schwier1iger sıch dann erst diese Spurensuche gestalten, WEeNnNnä
AU0

65 darum geht, wenıgstens dıe eıne oder andere Manıfestatıon des Sensus 1del1um In
der eınen oder anderen Ortskıirche des Südens wahrzunehmen und auf hre pastoraltheo-
logısche Relevanz befragen?

ch bın MIr diesbezüglıc durchaus der selektiven ahrnehmung bewusst, dıe meınen

eigenen Beobachtungen und Überlegungen Grunde 1eg Ich möchte eshalb 1mM

Folgenden auch ın erster Lıinıe 11UT über Erscheinungsformen des Glaubenssinnes SPIC-
chen. dıe ich bıs einem gewIlssen rad mıt eıgenen ugen gesehen habe, dıe für miıch

ogreifbar und dıe ich eshalb bezeugen und auch In eher narratıver Form welter-
vermıiıtteln kann. Ich bezie;he miıch el 1m Einzelnen VOT allem auf meılne langjJährıge
persönlıche rfahrung In der Begleıtung brasıl1anıscher Basısgemeinden, auf Beobach-

tungen, dıe iıch zuletzt auf einem Studienaufenthalt In verschıiedenen Gemeıhinden 1m
südlıchen Afrıka machen durfte und auf Eındrücke., dıe ich In NNSDBruC AdUus me1ıliner

Begegnung mıt Theologjiestudierenden AUS Asıen, Afrıka und Lateinamerıka gewinne,
und auch auf dıe umfangreıiche I_ ıteratur ZUuTr Lage der Weltkırche, die In unseTeEN Breıten
aber wen1g ZUT Kenntniszwırd.

Bevor ich miıich auf dıe uC nach Spurenelementen des Glaubenssinnes In
deren Ortskirchen begebe, welse ich wen1gstens kurz darauf hın, dass 6S auch In der

deutschsprachıigen Pra  1schen Theologıe bemerkenswerte Ansätze für eiıne ahrneh-

IHUNS des Glaubenssinnes g1bt Solche Ansätze 1n ich etwa ın den Grundlegungen
eiıner Praktıschen Theologıe 1m andbuch, In dem VON den Subjekten und
Orten der praktıschen Theologie,'0 VOIN Frauen und Männern als ubjekte ıhres Lebens.,!!
VOIN rfahrung als Prinzıp der Praktischen Theologıie,'? VON der Perspektive der Betrof-
fenen!; oder VON den kulturellen Bedeutungsträgern als Orte der Wahr-Nehmung!“ dıe
Rede ist. Viıelleicht müuüsste INan diese und andere Ansätze noch einmal explızıt mıt der

rage nach der Wahrnehmung des Glaubenssinnes des Gottesvolkes In Beziehung Sei-

Z  S uch dıe gesamte Debatte dıe Praktische Theologıe als Wissenschaft 1m KOon-
Texti ware noch eınmal dıiıesem Aspekt weıterzuführen.!;

ıne weıtere orfrage, der WITr unNns hıer tellen aben, ıst dıe erwähnte 101 der

Regionalısıerung und Provinzıalısıerung der deutschen Theologıie: Gilt dieser Vorwurf
nıcht auch der Pra  i1schen Theologıie? In diıesem Zusammenhang kann INan ZW ar sehr
ohl auf Ansätze eiıner Horizonterweıterung verweılsen, wI1Ie S1e etiwa bereıts In nla-

SC und Durchführung des VON Franz Xaver TNO und arl Rahner und anderen he-

rausgegebenen mehrbändıgen andbuchs der Pastoraltheologie!“ und VOT allem In
Exelers Entwurf eiıner „Vergleichenden Pastoraltheologie“ gegeben SInd.!7 on 90%S



hatte Michae]l Sıevernich eıne nterkulturelle Orılentierung der Theologıe überhaupt
geforde und selbst „Konturen eıner nterkulturellen Theologie* s aufgezeıgt. uch
andere Pastoraltheologinnen und Pastoraltheologen, dıe hıer nıcht aufgezählt werden
brauchen,' en vereinzelte „Ausbrüche“ In dıie Kırchen- und Gemeindeerfahrung
außereuropäischer Ortskıirchen gewagt und sıch 19n deren kontextuelle Theologıen In
rage tellen und bereichern lassen. Insgesamt scheıint aber auch dıe Praktische Theolo-
g1e WI1Ie dıe gesamte deutschsprachıge Theologıe In etzter eıt wıeder stärker eiıner ä

KG
Blıckverengung DA pfer fallen, In der VonNn einzelnen Ausnahmen abgesehen
pastorale Sıtuationen und theologısche Entwıicklungen außerhalb des deutschsprachigen
Raumes NUr sehr selten wahrgenommen und theologisc reflektiert werden.

Die Rede VOoN eıner In sıch selbst und hre oft hausgemachten Probleme vertieften Kır-
che 1mM deutschsprachıgen Raum und VON einer auf hre inzwıschen nıcht mehr frag-
los akzeptierte tellung der Unıversıtät fixierte w1issenschaftlıche Theologıe wırd
ohl nıcht Sanz AdUus der Luft gegriffen SeIN. Sıe sollte zumındest denken geben
ugleıc musste dıe rage nach der Notwendigkeıt, den Möglıchkeıten, Chancen und
Grenzen einer „interkulturellen“‘ und „interekkles1ialen“‘ Praktıschen Theologıe LICU

gestellt werden.?

ırche der Armen auf dem Weo ZUTr Subjekthaftigkeit
Wenn der Sensus fıdelium „aufgrund selner anthropologischen V oraussetzungen und

seiner sozlalen Vermittlung In unterschiedlichen Formen“ Gestalt gewIınnen kann
und I1USS W1e Peter Hünermann ec unterstreicht dann können auch v C
schledene Gruppen VOIN Glaubenden hre eigenständıge Subjekthaftigkeıt 1mM lau-

6671ben gewInnen. Unter dıesen Gruppen und das ıst für dıe hıer stellende rage
nach dem Glaubenssinn In der Weltkıirche VON entscheıdender Bedeutung Hü-

auch SallZ allgemeın dıe Armen. Nun wurde aber den Marginalisierten, den
nmündıgen und den unmündıg Gemachten V OIl den Weılsen und Klugen, VON Theolo-
g1€e und Kırchenleıitung 1Ur selten In der Kırchengeschichte viel SInnn und Verständniıs
für dıe Geheimmnisse des aubens zugetraut. Dies geschah, obwohl SIEe Jesus selbst auf
Tun iıhrer besonderen Offenbarungskompetenz selıg gepriesen hatte (vgl 10,21-
Z2) Ist das In der Kırche VON heute., In der oft Von der „Vorrangıgen Optıon für dıe
Armen:““ dıe Rede Ist, grundsätzlıch anders geworden”?

Die „Optıon für dıe Armen““ fand zunächst VOT und auf dem 7Zweılten Vatıkanıschen
Konzıl 1m Ruf nach eıner „Kırche der Armen:“ UnC Johannes und eıne kleine
ruppe VOIN Konzılsvätern ihren Ausdruck In edellın SIE einer pastoralen
Grundentscheidung der lateinamerıkanıschen Kırche und fand schließlic befreiungs-
theologısc vertieft ulInahme In dıe päpstlıche, regionalkırchliche und ökumenische
Sozlıallehre Z7u ıhrer Entstehungs- und Wırkungsgeschichte ware noch vıiel 5
VOT em auch über deren zaghafte und ha  erzige Verwirklıchung In vielen ortskırch-
ıchen Kontexten.? Medard ehl ist voll und Sanz zuzustimmen, WEn CI unterstreıicht,



dass überall dort, diese Optıon als pastoral-theologische Grundorientierung
kırc  iıchen andelns wiırd, Ortskirchen und Gemeıinden Glaubwürdigkeıt
und Lebendigkeıt gewınnen.?

In den verschıiedenen Verwirklıchungsformen der Kırche der Armen ıst auch. könn-
te Nan SC  1C und ınfach 9 In besonderer Weise eın Glaubenssinn „„Zu Hause”,
der dıe Kırche VOIN ınnen dAh VOIN einem Verständnıis der bıblıschen Befre1-

£
AB

ungsbotschaft her erneuert und verändert. Für den lateinamerıkanıschen Kontext hat
Jon obrınoa diesbezüglıc VO Entstehen eiıner „Lehrautorıität‘ des Volkes (jottes SC-
sprochen.?‘ Deren Entdeckung und Anerkennung wurde erst adurch möglıch, dass dıe
Vertreter des kırchlichen Lehramtes auf der Bischofsversammlung VoNn edellin den
Stummen Schre1l „VON Miıllıonen VOIN Menschen:‘“ wahrzunehmen begannen, „die VOIN

ıhren Hırten eiıne Befreiung erbıtten, dıe ıhnen VOoN keıner Seıte gewährt WITrd®‘25. „„Das
Engagement für dıe Armen und Unterdrückten und das Entstehen der Basısgemeinden
en der Kırche"”, WwI1e dıe 1SCHNOTe später 1mM Schlussdokument VoN Puebhla festhalten,
„„dazu verholfen, das evangelısatorısche Potentıial der Armen entdecken‘‘26. Und die-
SCS Potential erwuchs hauptsächlıch AdUuSs der Tatsache, dass dıe In den (Gemeılnden
ZUT wichtigsten Quelle des aubens der Armen wurde. Diese en dıe Schrift VOT

em iın Gemennschaft und 1mM Kontext ıhrer geschichtlichen Sıtuation und als ZU

Verständnis und ZUT Bewältigung iıhrer oft leidvollen Sıtuation gelesen.? DıIe Armen
also nıcht mehr prımär und das hat edard ehl sehr zutreffend als und

ekklesiologisch bedeutsames Faktum gedeutet „Objekt eiıner paternalıstisch sich
ıhnen herablassenden Kırche"“. sondern wurden „„selbst tragenden Subjekten der Kır-
che und ihres aubens  c „Ihre auDbDbens- und Lebenserfahrungen, hre Weısheıt und
hre Menschlıichkeıt, aber auch iıhr en hre Verzweıllung und hre o  - %28 be-

SaNNCH der Kırche eın Gesıicht geben, das Antlıtz eiıner Kırche der Armen, In
der sıch auch eın Sanz .„Kırchensinn"“ und ‚„.Glaubenssinn““ entwıckelte. ESs In
diesem Zusammenhang aber auch darauf hingewıesen werden., dass diese befreiungs-
theologısc ausgerichtete Lektüre der chriıft und VOT em dıe Begegnung mıt ıblı-
schen Frauengestalten eiıne 1e1lza unterdrückter Frauen iıhrem Frau-, Christ- und
ırche-Seıin ermächtigt hat Deshalb müsste hıer auch folgerichtig VOIN eiıner
weıbliıchen Qualität des Glaubenssinnes gesprochen werden.

Herbert Vorgrimler hat den Glaubenssinn als „Gespür für das Wesentliche (Gjottes

Offenbarung, als eıne Fähigkeıt, S1e glauben wahrzunehmen und immer tiefer In S1e

einzudrıngen” beschrieben, und betont, dass der Sensus 1del1um zugle1ıc als „Urteıils-
vermogen für dıe AaUsSs dem Glauben hervorgehende Lebensprax1s””? bestimmt werden
11USS FEr 1eg damıt SallZ auf der Linıe der Kirchenkonstitution des 7 weıten Vatıkanıi-
schen Konzıls Dort el e 9 dass das olk ottes 1r seınen Glaubenssinn m
rechtem eı immer t1efer In den Glauben eindringt und ıhn 1mM en voller 11-

det“*30. Wıe sehr sıch der Glaubenssinn AdUus der Bezugnahme auf dıe bıblısche (jJotteser-

fahrung nährt und WwWI1Ie 65 adurch eiıner SallZ Lebensdeutung und -gestaltung
dUus dem Wort (jottes kommt, sollte INan sıch auch als Theologın und eologe einmal



VON Basısgemeinden explızıeren lassen. „Der Glaubenssinn ist eiıne Reaktıon auf dıe
objektive, vorgegebene und kırchlich vermittelte Offenbarungsbotschaft“‘, schreıbt
olfgang Beıinert.:! Dıie Entdeckung und Anerkennung Dımensionen des Sensus
1delı1um, WI1Ie SIE nıcht 1Ur in Lateinamerika, sondern auch anderswo In der Weltkıirche
testzustellen Ist, nımmt diesen Grundsatz ernst

Dıie und Weıse., WIe In kırchlichen Basısgemeinden In Lateiınamerıka und Asıen
oder ın den ma. Chrıstian Communities‘‘ In Afrıka dıie gelesen wiırd, SOWIe dıe £
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vielen gemeınsamen Elemente, dıe sıch dıesbezüglic In den etzten 7WE] Jahrzehnten
auf sehr breıter ene In der Weltkirche herausgebildet aben, oflfenbaren immer stärker
eınen gewIissen „„.Consensus 1del1um  “ Dıesen darf INan durchaus als eın Werk des
weltumspannenden Gottesgeistes interpretlieren. Und Cn ıst eın ermutıgendes und rich-
tungswelsendes Zeıchen, WEn die Päpstlıche Bıbelkommuissıon 1Im Dokument VO 23
prı 993 ‚„„Dıie Interpretation der ıIn der Kırche*‘‘ wörtlich erklärt .„Zahlreıiche
Basısgemeinden tellen hre /usammenkünfte dıe und seizen sıch eın dre1-
faches Ziel dıe kennen lernen, dıe Gemelnnschaft aufzubauen und dem olk
dienen. uch hlier ist dıie ılfe der Exegeten nützlıch, SCHIEC begründete Aktualı-
sıerungen vermeıden. ber Nan darf sıch freuen, dıe In den Händen der Alp-
INCN, der eiınfachen Leute sehen, dıe ihrer Auslegung und Aktualısıerung In ge1st-
ıcher und ex1istentieller Hınsıcht ein elleres IC bereıitstellen können, als Was elıne
selbstgerechte Wiıssenschaft selner rklärung beizutragen (vgl 1 5) 6629
Man sollte solche Sätze nıcht als Angrıff auf die wıissenschaftlıche Exegese verstehen,
WOZU dıe NnNTeE Instruktion keiınen Anlass bietet, sondern als krıtische Anfrage Denn
als Theologinnen und Theologen steht uns SEWISS noch en ÜC Lernprozess INs
Haus, WenNnn WITr uns diesem 1D11SC fundıierten Glaubenssinn der Armen öffnen wollen
ber 11UTr werden WITr bereıt und ähıg wahrzunehmen, W as der Gelst den Gemeılnden
heute weltweıt sagt (vgl Offb 25

Volksfrömmigkeit als us  ruc vonLebensweisheit un Glaubenssinn
/Z/u den lebensweltlichen Gestalten, denen dıie nachkonzıilıare Theologıe Aus-

drucksformen des Sensus 1del11um entdecken versucht hat, Za Peter Hünermann
auch dıe Volksfrömmigkeıt. Nun können sıch dıe melsten Theologinnen und Theolo-
SCH hıerzulande fürwahr nıcht rühmen, der Volksreligiositä In ıhren Forschungen elıne
ausdrücklıiche Beachtung geschenkt und einen besonderen theologischen Stellenwert
zuerkannt en Ehrenfried Schulz hat das Verhältnis VoNn wı1issenschaftlıcher Theo-
ogle und Volksfrömmigkeıt einmal mıt elıner zerruütteten eheliıchen Beziıehung mıt VvIe-
len gegenseılt1g bedingten Ärgernissen verglichen.*“ uch dıe (GJjeneratıiıon der Be-
freiungstheologie und der befreiungstheologisch ausgerichteten Pastoral hat übrigens
noch viellac geglaubt, das einfache olk VOoN seinem angeblıch entfiremdenden ber-
glauben befreien MUSsSen ber S1e hat adurch 11UTr wliıederum eıne LICUC und andere

VON Unterdrückung ausgeübt. DIe Armen en sıch das, W dads ıhnen seIlt Generatlio-



NCN heıilıg Wäl, nıcht ınfach nehmen lassen, sondern sıch erfolgreic diese
„Ente1ignung‘“ ZUr Wehr gesetzl. Als 6S dann aber bereıts Begınn der sıebzıiger Fe
auf Tun! diıeses Wıderstandes gerade In den Basısgemeinden und In der
Befreiungstheologıe auch be1 uns eiıner Neubesinnung auf dıe pastoral-theologische
edeutung der Volksfrömmigkeıt kam, hat keın geringerer als arl Rahner das
Verhältnıis VON Theologıe und Volksrelıgion IICU Z Sprache gebracht. Es trıfft
UNSCIC ematı der rage nach den Manıfestationen des Glaubenssinnes, WEEN Rahnerä

G
den Beıtrag, den das olk UTC se1n en AdUuSs dem Glauben Z Geschichte des
aubens leistet, besonders hervorhebt Rahner erinnert anderem daran, dass 6S

geschehen kann, ‚„„dass dıe wıissenschaftlıche Theologıe in eiıner bestimmten eıt diese
Beıträge nıcht wahrnımmt, Entwıcklungen In der Glaubensgeschichte des Volkes
übersıieht und hınter diesen Entwiıcklungen ZU0iELG  e1bt‘‘26

och nıcht 1L1UT dıe Theologıe hat dıe Volksreligi0sitä vielilfac VON oben era| be-
trachtet und verachtet und den In ihr A USArucC kommenden Glaubenssinn überse-
hen ESs gab gerade auch In Lateinamerıka viele lehramtlıche Dokumente, dıe das eınfa-
che olk se1ıner relıg1ösen Praxıs als „„unwI1ssend, abergläubıisch fanatısch‘‘7
verurteılten und damıt dem Klerus dıe nötıge Legıtimatıon für manche gewalttätigen
Unterdrückungsaktıonen heferten. Es ist bemerkenswert, dass diese Ablehnung der
Volksfrömmigkeıt Ure dıe Bıschofsversammlungen VOIN edellın und Puebla einer
Haltung der theologıschen Wertschätzung und pastoralen Wiıederentdeckung altz
machte. dıe sıch mıt der eıt auch In unıversal- und regionalkırchlichen lehramtlıchen
Dokumenten nıederschlug und vereıinzelt auch auf Theologıe und Pastoral ın kuropa
eınen Eınfluss ausübte. on edellın kommt 968 ZU eıner dıfferenzierten Eıinschät-
ZUuNg der Volksfrömmigkeıt, dıe als „„uraltes relıg1öses Erl betrachtet wiırd, das ZW ar

„Jeicht Urc magısche Praktıken und Aberglauben beeıinflusst werden annn  . Die Bı-
schofsversammlung betont aber auch dıe verschliedenen „relıg1ösen und menschlıchen
Elemente‘“, dıe sIcCh In diıeser Relıgiosıität verborgen eiImmden WI1Ie ‚Saatkörner des W or-
tes Gottes***38 och besser als ın edellın sınd dıe lateinamerıkanıschen 1SCNOTIe dem
In der Volksreligij0sität verborgenen Glaubenssiınn In Puebla nachgegangen, WEl S1e
diese n ihrem Kern  c als einen „„Schatz VOIN Werten“ beschreıben, Jden mıt christlıcher
Weısheıt auf dıe oroßen Exıistenziragen Antwort bt“ und ‚‚eıne große Fähigkeıt ZUT

Lebenssynthese‘» ze1gt. “DIE Volksreligiosität‘”, sagt das Schlussdokumen VOIN

Puebla., SEe1 „nıcht 1U Gegenstand der Evangelisierung, sondern, da S1e das eischge-
wordene (Gjotteswort beinhaltet, auch eıne aktıve Form, ıIn der das olk sıch ständıg
selbst evangelısıert”” 4, EKs werden In diesem ext dann eıne en Von aubens-
inhalten aufgeführt, dıe bıs heute zentrale Elemente der Volksfrömmuigkeıt bılden.*

Es pricht für Paul Nal dass CcE unmıiıttelbar nach der bewegten drıtten Vollversamm-
lung der Bischofssynode VoNn 9’/4 über dıe „Evangelısıerung In der Welt VOIN heute‘“
AUus dem Hınhören auf dıe zahlreichen dıesbezüglıchen Stellungnahmen VOT allem VoN

lateinamerıkanıscher Seıte der Volksfrömmigkeıt In „Evangelı nuntlandı““ eın sehr
u Zeugnı1s ausstellte. Sıe sSel von der Kırche „lange eıt |von der Kırche| als wen1ıger



rein und manchmal mıt nNnwIıllen betrachtet“‘ worden, o1bt dieses Dokument selbst-
krıtisch Es stellt aber VOT allem fest, dass dıe elıgzıon des Volkes „wertvolle eıiıch-
tümer‘‘“ In sıch erge, dass In ıhr eın Hunger nach Gott und „eIn feines Gespür für tıefe
E1ıgenschaften Gottes‘‘42 um USAaruc komme.

ıne In Jeder Hınsıcht bemerkenswerte Rezeption hat dıe Glaubenspraxis der lateın-
amerıkanıschen Volksrelıgion aber In der zweıten Instruktion der Kongregatıon für dıe
Glaubenslehre Z eologıe der Befreiung gefunden Dort ist explizıt VO aubens- QE..

AU0
SINN des Volkes (Gjottes dıie Rede Man urife dıe Volksfrömmigkeıt, sagt der WEXT,
„Keineswegs gering schätzen oder beseitigen wollen‘“‘, sondern MUSSe „ihre
Bedeutung und all hre Aspekte aufzeigen und vertiefen‘‘. Denn „die Armen, dıe (Ge-
genstand der besonderen Je Gottes SInd, verstehen besten und gleichsam instink-
UV, dass dıe tıefste Befreiung Urc das terben und Auferstehen Chriıstı ewiırkt
wırd‘‘ .43 Der Glaubenssinn, betont dıie Instruktion, stehe „„amn Anfang einer tiefen
rfahrung Von Befreiung und Freiheit‘‘. Er habe „n unterschiedlichem aße Kultur und
Sıtten der chrıistlıchen Völker ep  t“ und „eiıne NECUC ase der Freiheitsgeschichte
eröffnet‘‘ 44 uch diese Aussagen kann ich wıiıederum 11UT voll und Sanz AdUus meılner
ahrnehmung der Glaubenspraxis der Armen bestätigen. Es kann eshalb Sal keın
Zweıfel daran bestehen., dass sıch der Sensus und Consensus 1del1um In der multikultu-
rellen Weltkırche Von heute auch In verschıedenen nNalten und Andachtsformen der
Volksirömmigkeıit Wort meldet+# und nach theologıscher und lehramtlıcher Wahr-
nehmung verlangt.

Glaubenssinn als Lebenskraft Sozlalgestalten
christlicher Gemeinden

„In UNSECITET eıt werden Basısgruppen Je länger desto mehr aktıven Subjekten
VOoNn Glaubensausdruck“‘, chrıeb Edward Schillebeeckx 9085 In einem Artıkel über dıe
Lehrautorität aller AaUus der 16 eiıner Besinnung auf dıe truktur des Neuen JTesta-
ents.46 |DITS seıther auf weltkırchlicher ene erfolgte „Gemeindeentwicklung‘“‘ hat
Schillebeeckxe gegeben Denn dıe Kırche hat In den etzten Jahrzehnten in vielen
Ländern TOLZ starker innerkıirchlicher Wıderstände und gesellschaftlıcher Margınalısie-
LUNg der Armen Jeweıls VOT oft 9ahz verschledene NECUEC inkulturierte Sozlalgestalten
ANZCHNOMMCN, dıe mıt den gängıgen allgemeınen Bezeıchnungen „Basısgemeinden“‘,
ma Chrıstian Communities‘‘ oder „Neue geistlıche Bewegungen“ 1Ur sehr unzurel-
en beschrieben werden können.“ In diesen Mıllıonen VoNn Gemeılnden auch WEeNN

S1e oft eın und Al}  3 sınd oder In der Dıaspora eben. ist Christus gegenwärt1g” + und
verwirklıcht sıch Kırche Hıer führt dıe Kırche als als Gememnnschaft aller Jlau-
benden, <m ehre, en und ult C dıe Zeıten welter und übermiuttelt allen Ge-
Schlechtern alles, Was S1Ee selbst Ist, alles, Was SIe glaubt‘“* olfgang Beılnert ruft mıt
CC dıe dogmatische Konstıtution .„De1 Verbum“ In Erinnerung. Dıiese betont, dass
der Fortschriutt der Überlieferung nıcht 1Ur Ur das Lehramt (und die Theologıie) be-
wiırkt wırd, sondern ebenso ure das Nachsıinnen und tudıum der Gläubigen



Uurc innere Eınsıcht, dıe AaUuSs geistlıcher rfahrung stammt“">0. DIiese Tradıtion als le-
bendige und en schaffende Weıtergabe des aubens bekommt jeder und yede; der
oder dıe In Lateinamerıka oder Afrıka In den meıst leinen und armselıgen Gemeıhnden
VOT Gottesdiensten teilnehmen konnte, gew1ssermaßen mıt Händen greıfen.
Sıe ist spürbar, WenNnNn dıe Leute nach den Lesungen Aaus der eılıgen Schrift beginnen,
dıe Heılsbotscha mıiıt ihrem en und seınen Hoffnungen und Unheıilssıtuationen In
Verbindung bringenä
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Irotz wıederholter lehramtlıcher Anerkennung In päpstlichen Enzyklıken Paul VI

hatte dıe Basısgemeinden In „Evangelı1 nuntiantı““ als „Hoffnung für dıe unıversale
Kırche“ charakterısıert, und Johannes Paul nannte s1e In se1ıner Miıssıonsenzyklıka
„Redemptorıs Miss10°* un anderem ..Zeichen für dıe Lebendigkeıt der Kırche“ und
„Sauerte1g des christlıchen Lebens‘‘ diese Gemeıindeerfahrungen jedoch
AdUus vielerle1 (Gründen auf unıversalkırchliıcher und ortskırchlicher ene einem ständı1-
SCH Wechselbad VOIN ffener Ablehnung, stillschweıigender Verleugnung und In INan-

chen Sıtuationen auch aggressiver Anfeındung und Verfolgung ausgesetzt. Und das ist
bıs heute geblieben. Phasen des ullebens und Absterbens begleıten S1e ber dıe
melsten VoNn ihnen sınd ohl auch eshalb en geblieben und en der Men-
schen dran geblıeben, weıl in ıhnen eın Glaubenssinn wırksam Ist, der Ss1e die Quellen
der Offenbarung anbındet und In dıe Tradıtion der Gesamtkırche einbindet. Und diese
Anbındung und Eınbindung schaffen, w1e CS Matthıas charer nach se1ıner Teılnahme
einem Treffen der brasıl1anıschen Basısgemeinden einmal sehr gul ausdrückte, dıe HBT=-

fahrung eiInes „gnadenhaft geschenkten Wır", das wiıederum eıne kommunikatıve Lern-
kultur entstehen lässt,5! In welcher der Glaubenssinn alle Gläubigen ZU ırchen- und
gemeıindestiftenden Faktor wiıird.

Der gesamtkirchliche prozessuale Charakter des Sensus ı1dellum

Wıe kann eıne plurıforme, multikulturelle und spannungsgeladene Realıtät w1Ie dıe
Kırche VOI heute IN em Pluralısmus der Lebens- und Glaubensformen einem doch
irgendwıe sıchtbaren und oreiıfbaren Wır 1M Glauben zusammenwachsen und eıner
„Lerngemeinschaft Weltkirche‘‘ werden, Von der ın etzter eıt immer wıieder dıe Rede
ist‘?>2 Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl hatte dıe Weltkıirche bekanntlıc als „„.COMMUN10
eccles1arum””, als Kırche, dıe wesentlıch in den Ortskirchen und ure dıe Ortskırchen
ebt und andelt, beschrieben In der Kırchenkonstitution wırd Katholızıtät als „„Ge-
schenk des Herrn selbst““ und als „E1ıgenschaft der Weltweıte. dıe das Gottesvolk AUS-

zeichnet“‘ verstanden, In der „„dıe einzelnen eıle hre eigenen en den übrıgen Teılen
und der SaNZCH Kırche“* ö55 hınzubringen. ıne solche „geschenkte Katholıizıtät““ bedeutet
immer geistgewiırkte 1e und untersche1idet sıch damıt wesentlıch VON einem produ-
zierten und provozlerenden Pluralısmus, der nıcht selten ethnozentrischem Denken und
ortskıirchlicher Eıgenbrötele1 entspringt.



Bedeuten „interekklesıale Vernetzung“ und Austausch der en zwıischen den (Orts-
ırchen aber nıcht auch, dass INan sıch untereinander el hılft, den Je eigenen „„G’Glau-
benssıinn“‘ entdecken und sıch 1M IC VonN chrıft und Tradıtion gegenseıtıg den
Glauben explızıert, ohne dass der eıne dem anderen den Je eigenen kulturell-
ortskırc  ıchen en sunter den en wegzıeht““? ber das alles ist viel leichter DC-
sagt als an Bedenkt INan mıt Dietrich Wıederkehr ‚alleın schon dıe anthropologisch-
kontextuelle und dıe lesi1al-charısmatische Pluralıtät und Unübersıchtlichkeit des £
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SaNzZCH Gottesvolkes, dıe vielfältige Gesamtheiıt der einzelnen Glaubenden, Spiırıtualität,
Gemeılnden und Kırchen, Theologien und sıtuationsbezogenen Optionen““,> dann oılt
DEr Sensus el und seine Konsenswerdung ist eın sowohl ortskırchlic W1e welt-
kırchlich pluraler und vielfältig ungleichzeıtiger Prozess, der selne eigenen Räume und
Zeıten braucht, In Gang kommen und ausgetragen werden.‘‘: Miıt Wile-
erkehr möchte ich dus der 1C des Missıonshistorikers 1mM Hınweils auf dıe vielen
Formen kultureller Unterdrückung und auf der Basıs me1ılner Wahrnehmung komplexer
Inkulturationsvorgänge In verschıedenen Ortskırchen des Südens entschıeden betonen,
dass „keıne einzelne Denkform, Kultur oder Sprache sıch VonNn ihrer Partıkularıtät
und ihrer eigenen Zeıtbedingtheıit dUus eine allgegenwärtige und berall zeıtgemäße
Uniıiversalıtät anmaßen‘‘;6 kann und darf.

Ich habe TOLZ aller Oonilıkte zwıschen der zentralen Kirchenleitun und einzelnen
egıonal- und Ortskıirchen aber nıcht den Eındruck, dass 6S den zentralıstiıschen Strö-
INUNSCH ın der Kırche tatsäc  IC berall gelungen Ist, Ol nachkonzıiılıare eıt Von

iıhrem IIC entdeckten ortskırc  ıchen Mut wılıeder In dıe unıforme und darum schlechte
Weltkıirchlichkeit als Un1iformität‘‘;7 zurückzubıinden. uch dıe 1Im etzten Jahrzehnt des
vorıgen Jahrtausends In Rom abgehaltenen Kontinentalsynoden en TOLZ er Reg-
lementierungen viele Ortsbischöfe In ihrem Selbstbewusstsein und In ıhrer rell-
ortskırc  ıchen Identität gestärkt, Z Wıderspruch herausgefordert und einem auf-
rechten Gang ermutıgt. Da wurde gerade auf der Asıensynode „überraschend SEeIDSTIDE-
wusst‘“ Evers) ‚Jeinme Kırche mıt asıatıschem Gesıcht“ gerungen-® und auf der
Amerıka- und UÜzeanıensynode auch zentrale Lebens- und Strukturfragen WI1Ie dıe rage
nach den Zulassungsbedingungen den kırchlichen Amtern en angesprochen.”
„„‚DSelbstbewusste Vorstöße‘‘ kommen In Jüngster eıt auch wıeder VOoN den US-
amerıkanıschen Bıschöfen, dıie wI1Ie viele andere VOT ihnen eıne Aufwertung der Bı-
schofssynode und mehr Kompetenz für dıe Bıschofskonferenzen fordern.®

mıt diıesen Forderungen VON Bischöfen nach Verbesserungen der Kommunikati-
onsstrukturen in der Kırche Jjedoch auch dıe Bereıitschaft elner Kkommunıikatı-
onskultur einhergeht, ın der die alte theologisc nıcht mehr gerechtfertigte und doch
stark nachwırkende Unterscheidung zwıischen hörender und lehrender Kırche aufgebro-
chen wiırd, bleıibt abzuwarten. DIie In melnen Ausführungen angedeuteten Auswiırkungen
eines Selbstbewusstseins VON Glaubenden, dıe als Arme vielilac gesellschaftlıch
und kırchlich margınalısıert eben, aber iıhren Glaubenssiınn selbstbewusst Z Aus-
druck bringen und adurch pastorale und lehramtlıche Veränderungsprozesse In



(Irts- und Weltkirche ın ewegung SEtZEN, lassen für dıe nächste Zukunft auf eine STATr-

kere Interaktıon und Rezeption zwıschen dem SenNsus 1del1um als eigenständıge Bezeu-

gungsinstanz des aubens und den anderen Bezeugungsinstanzen (Schrift, Tradıtıon.
Lehramt und Theologıe) hoffen.6! Mıt dem Kirchenrechtler erner Böckenförde ist aber
auch csehr klar darauf hinzuweılsen, dass der Prozess der Bewusstwerdung und Aktuıe-

IunNng des Subjektseins aller Gläubigen UTe das derzeıtige Kırchenrecht behinde wIrd.
Denn für dıe besonders auch In der Kırche der Armen NCU aufspringenden Rınnsale und£

1-46006
Ströme des Glaubenssinnes fehlen nıcht 1U häufig dıe ahrnehmung urc dıe Theo-

ogle und das Lehramt, sondern auch das .„Flussbett‘“,% aul kırchenrechtlich gesicherte
und verpflichtend vorgeschriıebene Kommunikationsvorgänge und Prozesse geistlıcher
Entscheidungsfindung® zwıschen den Gläubigen und den Amtsträgern, zwıschen den

Ortskırchen, Bischofskonferenzen und der römıschen Kırchenleıitung. So geraten dıe oft

hoffnungsvoll-frıschen Quellen weltkıirchlicher Lernprozesse ZUT Neuentdeckung des
Glaubenssinnes csehr leicht In Gefahr, 1mM heißen Sand ungeklärter kırchlicher Struktur-

iragen und alter unaufgearbeıteter und tändıg NEeEU entstehender ONTIIıkTte verrinnen
und auszutrocknen.

och dieses Problem h1üsste sıch kırchenrechtliıch eıner Lösung zuführen lassen,
WENNn einmal arüber grundsätzlıch Eınigkeıt besteht, dass „„.der Glaubenssinn der San-
ZCI1 Kırche auf der l  ırchlıchen ene lebendig“ wırd, „WCNN diese den Glaubenssinn
der Gesamtkıirche explızıert und konkretisiert““64. Der Kırchenrechtler 1stop. Ohly
hat ın se1lner Münchner Diıssertation VOoON einem „prozessualen Chara des Sensus
1del1um gesprochen und mıt CC darauf hingewlesen, „„dass sıch AUS den unterschıied-
lıchen kulturellen, geschichtlichen und eilkırchlıchen Kontexten heraus Glaubenszeug-
nısse bılden können. dıe als ‚Vorstufe‘ hın einem sıch entwıickelnden und
schlıelBblic manıfesten Glaubenssinn aller Gläubigen gelten””. Ohly nenn als Beıispiele
alur „Bewegungen und Prozesse In der Volksfrömmigkeıt oder auch In der Theolo-

o1e* *65
Eıniıge davon habe ich hıer mıt dem Ziel eiıner Horizonterweılterung MMSCLCGN: praktısch-

theologıschen Reflex1on auf dıe Weltkirche VOIN heute wahrzunehmen und andeutungs-
welse beschreıben versucht. Wer dem Sensus 1delıum. der In HIS CLENT. eıt w1e MIe

In der Geschichte AUus der Ta des Gelstes ın Mıllıonen VON Gläubigen AUuS VeOI-

schıedenen Kulturen, Lebenswelten und Bıographien Werk ist und In eıner 1e17a
verschıedener Sozlalgestalten V Oll Kırche und chrıistlıcher Gemeıinde seınen USATuUuC
findet, grundsätzlıch dıe fermentierende Ta des Sauerte1gs Zutraut, der wiırd auch dıie

vielschichtigen Veränderungs-, Gärungs- und Reıfeprozesse In der Kırche nıcht VOIl

vornhereın als Bedrohung für den christlıchen Glauben, sondern als Lebenszeıchen und
Chance Z Erneuerung begreifen lernen.
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AM. JM Herman ‚MOn Spilker

Von der 91810 DewoOonNnNT
BllabeilracChTUNG des 10010105 „DIE Hrieflesende

0@l8 n BJ(e@Il8N \(e@in ONaNNESS Vermeert:

Jede arı hreitet SICH AU S un heht sich auf in den anderen Farben,
aparter SEeIN, Wenn du hinschaust.“

Z1ives wondera cCONntent WL VOU here before soul S JOY.
Johannes Vermeer (gelegentlıch: Johannes Vdall der eerA.M.J.M. Herman van de Spijker  Von der Hoffnung bewohnt --  Bildbetrachtung des Gemäldes „Die brieflesende  Frau in Blau“ von Johannes Vermeer:  Jede Farbe breitet sich aus und hebt sich auf in den anderen Farben,  um aparter zu sein, wenn du hinschaust.*  It gives me wonder great as my content to see you here before me. O my soul’s joy.?  Johannes Vermeer (gelegentlich: Johannes van der Meer) ... lebte dreiundvierzig Jah-  re. Er wohnte wahrscheinlich sein Leben lang in der niederländischen Stadt Delft, in der  er am 31. Oktober 1632 getauft worden ist und in der er am 15. Dezember 1675 starb.  Am 20. April 1653 heiratete er in Delft Catharina Bolnes. Vorher konvertierte er wegen  seiner katholischen Braut. Sie schenkten sich vierzehn Kinder, von denen drei noch zu  Lebzeiten des Vaters starben. Von denen anderen elf Kindern war bei dem frühen Tod  des Vaters erst das älteste erwachsen. Joannis — so der Taufname — Vermeer und seine  Gattin Catharina stammten beide aus Kunsthändlerfamilien. Er, der während seines  Lebens schon „un celebre Peyntre“, ein berühmter Maler, genannt wurde, war seit 1653  Meistermaler und seit 1662 mehrfach Hauptmann und Hauptmeister der städtischen  Malerzunft Sankt Lukas.  Das Wenige, was man mit geschichtlich belegter Sicherheit von ihm, seiner Frau, sei-  ner Familie, seinem Geschäft und seiner Malerei, seinen Werken und seinem Existenz-  kampf weiß, ist der Dürftigkeit von Urkunden und Dokumenten entnommen. Seine  Gemälde geben keine Auskunft über das Leben des Delfter Menschen und Malers Jo-  hannes Vermeer. Der kinderreiche Maler malt nur einmal — und dies noch ganz vage —  Kinder‘. Seine Gemälde sprechen eine eigene Sprache. Mit malerischer Aufmerksam-  keit zeigt er die sachliche Bestimmtheit der Dinge und den Sinn, den sie dem menschli-  chen Milieu entnehmen und geben: Die „Sinnlichkeit“ und Sinnigkeit der Dinge ermög-  lichen Johannes Vermeer jenseits jeder Verdinglichung die innere Welt der Menschen  zu betreten. Es geht ihm um die Durchsichtigkeit der Bilder. Es geht ihm um den Kern  des Menschen. Das „rechtherzige‘ Feld der Frauen fasziniert ihn. Diese seine malerisch  nuancierende Sprache lernt man am besten, wenn man das eine oder andere Gemälde  von ihm betrachtet und im Zusammenhang mit seinen anderen Gemälden zu verstehen  versucht. Indirekt, über die Darstellung der Dinge, zeigt Johannes Vermeer in seinen  künstlerischen Bildern die Innerlichkeit des Menschen.dreiundvierz1ıg Jah-

Er wohnte wahrscheımlıic se1ın en lang ın der nıederländischen S In der
C: 31 Oktober 632 getauft worden ıst und In der CT 15 Dezember 675 starb
Am prı 653 heıiratete CT In elft Catharına Bolnes Vorher konvertierte S:

seıner katholischen Braut SIe schenkten sıch vierzehn Kınder, Von denen dre1 och
Lebzeıten des Vaters starben. Von denen anderen elf Kındern Wal be1l dem frühen Tod
des Vaters erst das älteste erwachsen. Oannıs der Taufname Vermeer und seıne
Gattın Catharına STam el AUSs Kunsthändlerfamılıen Er, der während seINEs
Lebens schon „„Umn celebre Peyntte., eın berühmter aler, genannt wurde, War se1lt 653
Meıstermaler und se1lt 662 mehNnriac Hauptmann und Hauptmeıster der städtischen
Malerzunft anas

Das en1ıge, Was INan mıt geschichtlich elegter Sicherheit VOoNn ıhm, se1iner FTrau, Se1-
NeT Famılıe, seinem Geschäft und se1ıner alerel. seinen erken und seinem Ex1istenz-

amp weıß, Ist der Dürftigkeıt VonNn TKunden und Dokumenten entnomme Seine
Gemälde geben keıne Auskunft über das en des Delfter Menschen und Malers Jo-
hannes ermeer Der kınderreiche aler malt 11UT eıinmal und dıes noch TSanz Va
Kınder* Seine Gemälde sprechen eıne eigene Sprache Miıt malerıischer Aufmerksam-
eıt ze1igt CH dıe sachliche Bestimmtheıt der ınge und den Sınn, den Ss1e dem menschlı-
chen ılıeu entnehmen und geben Diıie „Sinnliıchkeıit"” und Sınnigkeıt der ınge ermög-
lıchen ohannes ermeer Jenseı1ts Jeder Verdinglıchun dıe innere Welt der Menschen

betreten. Es geht ıhm dıe Durchsichtigkeıit der Bılder Es geht iıhm den Kern
des Menschen. Das “rechtherzige: Feld der Frauen faszınıert ihn Diese seıne malerısch
nuancıerende Sprache lernt INan besten, WEeNnNn 111all das eıne oder andere Gemälde
VON ıhm betrachtet und 1mM Zusammenhang mıt seınen anderen emalden verstehen
versucht. ndıre über die Darstellung der ınge, ze1gt Johannes ermeer in seinen
künstlerischen Bıldern dıe Innerlichkeıit des Menschen.



Seıt meınen Volksschulhjahren besıtze ich eiıne Kunstkarte, dıe In meılner heutigen
Wohnung eingerahmt über melınem Schreıibtisch äng Das Bıld zeıgt „dle brieflesende
rau In Blau‘®‘‘ Es entstand In den Jahren 3-1 In denen der äalteste Sohn VOoN JOo-
hannes und Catharına, dessen Geburtstag nıcht belegt Ist. geboren wurde. Das
kleine Gemälde ädt miıch immer wıeder tıller Andacht e1n.> So entstand allmählıich
diese meı1lne Bıldmeditation.®
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Die Brieflesende FFrau INn hlau (Ca. 1665-1664) (in V., [55)
iıne Frau steht 1Im RKRaum S1ıe steht zwıschen Z7WE] tühlen S1e steht VOT einem 1SC

Vor ihr auf dem 1SC stehen ein1ıge UObyjekte. Hınter iıhr äng der Wand eine Land-



karte, dıe eıne bestimmte Gegend ze1gt. Dıe im Raum stehende rau ist mıt Lesen be-
schäftigt. Sıe steht ın der Miıtte des emaldes Stühle, 1SC Wandtlächen und Landkar-

umrahmen hre Gestalt lle Gegenstände unterstreichen hre Gegenwart. Diese rau
hest eiınen rie hre schlanken an auf Brusthöhe aufgehoben halten eın Briefblatt
Dıiıe Haltung ihres Hauptes, dıe Aufmerksamkeiıt iıhrer ugen und dıe leicht geöffneten
Lıppen zeıgen, WI1Ie SIE ın den TIe aufgeht, dessen Inhalt In sıch aufnımmt. Auf der
Tischfläche 1eg eın zweıtes Briefblatt Ist N gelesen oder INUSS s noch gelesen WeTlI- E

AB
den? Eın Briefumschlag ist nırgendwo sehen. Dıie kleıne, geöffnete Tischtruhe lässt
einen früher empfangenen 1TIe vermuten, der sorgfältig mıt der Perlenkette In dem
Schatzkästchen aufbewahrt wiırd. Gelegentliıch werden S1e als lebenswichtige chätze
herausgenommen. Diese wenıgen Objekte auf dem 1S5C SIınd VON der rau verwahrte
Kostbarkeiıten. Der rıe verbindet eiıne esende Person mıt eıner schreıibenden. eiıne
wıdmende Person mıt eiıner empfangenden.

Das Tuch auf dem rechten Vorderteıl des Tıisches äng beıden Seıiten herunter.
Tuch und TIruhe enthüllen und verhüllen Die den für S1Ie bestimmten TIe esende Frau
iıst eıne rau ohne chatten Der In und der Stab der andkarte dagegen werfen
eınen Schlagschatten ab Die Trau steht freı 1Im Raum, freigemacht Von Jeder Schatten-
spielung. Diıiese atmosphärısche Beständigkeıt o1bt ihrem Stehen 1Im Raum Relief und
Bestand DIie VONN 1n kommende fensterlose Lichtquelle g1bt der Frauengestalt Gilanz.
Ihr Angesicht und dıe Fınger ihrer an glänzen 1mM 1C hre acke, VOITIIC und

hınten, nımmt das IC auf und betont dıe andachtsvolle Haltung der lesenden
rTrau

Die Tau steht Ihr ist seıitliıch hınter iıhr. Sıie steht, und INan we1lß nıcht, Wann S1e
aufgestanden iıst oder WeTr S1e aufgerichtet hat Der andere steht einladend fre1l
zwıschen 1SC und Wand Dieser der chatten betont CS iıst eer geworden.
Der rTIe ist WIe eıne TUÜGC zwıschen den Z7WEe] Stühlen, ist eiıne Verbindung zwıschen
ZWel Menschen, dıie beieinander und nıcht beieinander SINd. Der rIe ist w1e dıe
andkarte der Wand erne und ähe kommen ZUSamMeN WIe Landes- und Meeres-
orenze.‘ Die Küste kontinulert Konzentratıon und Kontakt Der Strand ist Annäherungs-
AcC und Trennungsfeld. Eın TIe macht den abwesenden Menschen anwesend.

Briefschreibende und brieflesende Menschen kommen einander In der Entfernung na-
her Menschen egegnen sıch ın der Irennung. Die brieflesende Trau steht In einem
konkreten Raum. Der Kaum aber akzentulert ıhr gedanklıches Anderswo. Ihr
Gesammeltseıin lässt sıch nıcht raumzeıtlıch einfangen. Sıe ist sıch erwegs. DiIie
Ruhe des Raumes, das leuchtende 1C und dıie Stille des Zimmers machen dıe intens1-

Beschäftigung der Frau mıt dem Inhalt des Briefes sıchtbar. S1ı1e erlebht ihr bewe-
gungsloses chweben dem briefschreibenden Menschen entgegen als Sehnsucht nach
ähe

Eın Vergleıch dieses emaldes „Dıie brieflesende Frau In Blau“‘ mıt den fünf anderen
emalden VoNn Johannes ermeer‘: dıe ebenftalls eıne Briefthematık behandeln, vermehrt



und vertiefit se1in Verstehen.? Auf dıesen emalden sınd CS immer Frauen, dıe eınen
rTIe lesen, einen TI schreıben, über eıne Dıenstmagd einen rne abgeben lassen
oder vielleicht über S1e empfangen. “ Es sınd amenha dargestellte Frauen, dıe ıIn ihrem
Außeren. VOT em aber In ihrer modischen, gelegentlıch ıdentischen eıdung Ahn-
1C  el mıteinander aufweılisen.‘' hre eıdung ist aufwendıig und kostbar, yene le1-
dung „der brieflesenden Trau in Blau“‘ wiırkt dagegen ınfach und SCHI1IC ast alle
Damen tragen Perlen als Halskette und als Ohrschmuck . ADIeE brieflesende rauE

AB
{fenen Spiegelfenster” rag w1e .„Die brieflesende Taxu In Blau‘“‘ keınen Schmuck,
steht aber In einem mıt Tiıschteppichen, Vorhängen, mıt Schale und bst reichlıch SC-
schmückten Zimmer. „Die briefschreibende Tau In Gelb‘‘ rag Perlen In den ren,
während hre Perlenkette neben eiıner Tıschtruhe WwWI1Ie be1 „der briıeflesenden Tau In
Blau““ auf dem ISC NS He IDamen tragen überwıegend gelb-weıße Gewänder.
.„Die brieflesende Tau in Blau““ ist dıe einzıge Trau auf den emalden VOIN Johannes
Vermeer, dıe eine ‚blaue  c a trägt. ” Das Gemälde ist In Blautönen gemalt.
Das Zimmer ist SCNIIC ausgestatiel. Die beıden en aue Rücken und SItZ-
flächen: dıe Schatten VO und VON dem andkartenstab sınd äulıch, der iısch-
eppiıch ist augrau, das Tuch blaubraun Das Blau ist das ark des (Gjanzen. „Die rIef-
esende rau  .. steht In einem blauen Farbraum.

Johannes Vermeer verwendet Farben und Formen, chatten und 1C über dıe
Gestaltung ‚„„der brıieflesenden Tau  c schalten und walten. Formen und Farben
dıenen der Frau, WI1Ie alle Gegenstände ıhrer Gestalt dıenen. Dıe Gestaltung „der
brieflesenden Tau In Blau“‘ ist geheimn1svoll, ärtlıch und Inn1g. Das Gemälde .„Dıie
brieflesende rau In Blau“‘ ıst keın Gemälde eiıner Frau, dıe ıhr Tollettemachen unter-

brıcht, den un:' arrıvierten rTIe lesen, bevor s1e sıch hre Perlenkette
anlegt."® Briefblätter und Perlenkette en symbolısche edeutung und wıdersprechen
eıner olchen Interpretation. Eın Vergleıich mıt dem Gemälde .„„Dıie briefschreibende
Tau In Gelb‘‘ welst eine verwandte ematı auf und bestätigt dıie ymbolı der ınge
nstatt eiıner stehenden brieflesenden rau zeıgt 6S eıne sıtzende briefschreibende rau
€el1: (Gemälde zeigen einen 1SC und darauf eiıne 1SC  ( eın ‚uch, eıne Perlen-
kette und eın II6  a  ‘ das beschrieben wırd bezıiehungsweıse schon beschrieben ist.
(l (Gjemälde zeıigen Je ZWEeI1 Stühle

DER Gemälde mıt Ader brieflesenden Tau ın Blau‘‘ ze1igt hre zentrale Anwesenheıt 1mM
aum und betont dıe anders en nwesenheiıit der Person, dıe iıhr den T1e
schrıieb, mıt der deutlıchen Darstellung eınes unbesetzten tuhles Dieser ist nıcht unter
den 1SC geschoben, steht S als ob gerade noch Jemand darauf hat oder
Jemand erwartet wiırd. DIie Anwesenheiıt der eıne aue aCcC tragenden rau und dıe
nwesenheıt der anderen Person sınd markant. Miıt dem Lesen des Briefes hat dıe Frau
dıe andere Person INs Ziımmer (zurück)geholt. eım Lesen seINes Briefes trıtt seine
eele AUS der Ferne heraus und 11l iıhr hereın.
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Die Briefschreibende Frau IN gelb (cCa. 0065) (In

[)as Gemälde mıt ‚„„der briefschreibenden Frau In Gelb“‘ ze1gt, WIeE dıe briefschreibende
Frau hre edanken und Gefühle In dıe erne gehen lässt S1e ist anders anderswo.
Schreibend und suchend. fixıert In dıe Ferne schauend und das Schreiben unterbrechend
entflıeht S1E ıhrem /Zimmer. ıhm en er zweiıte uhl! 1m aum hat eshalb keiıne
ırekte Funktion. DIe andere Persoh‚ die dıe Frau ihren TIE schreı1bt. ist en
abwesend: Im Raum, nıcht aber In den edanken und eiIuUunNlen der Frau Deshalb ist
der kaum sehbar [ )as Schreıiben des Briefes ist WIE eıne Reıise In dıe Ferne. eiıne
Heımrelise A4aUus ernweh e1 (Jemälde zeigen Augenblıcke AUus einem Frauenleben
Sıe ammeln Augenblıcke VOI berauschter TIranszendenz en

DıIie 7WE] (Gemälde VON Johannes Vermeer .„Dıie brieflesende Frau In Blau“® und ..Dıe
briefschreibende Frau In (Gjelb‘®“ erzählen uns anhand VOIl Z7wel Frauengeschichten dıe
Erfahrungswelt Von Menschen. Sıe zeigen dıe Möglıchkeıiten und dıie Schwierigkeıten,



dıe Menschen empfinden und erfinden, wenn S1e nıcht zeıträumlıch beieinander SInd.
SIiıe wıssen,. dass S1e eıne Eıinheıit bılden w1e dıe Perlen eıner Kette Sie schreıiben sıch,
schıcken und empfangen Brıefe, lesen hre gegenseıtigen Briefe Sıe sınd beieinander in
der Geborgenheıt des Geschenkten Der T1e ist WwW1e eıne Brücke ıne Brücke verbın-
det Z7WEe] fer Eın rTIe verbindet Z7WEe]1 Menschen, die voneınander wIssen, dass mehr
noch als jede Brücke der unter dem W asser lıegende en Ist, der sS1e verbindet. Sıe
fiınden SallZ zueinander. iındem 1UT noch das unsehbare Nıchts zwıschen ıhnen stehtDE_

2A00
Deshalb dıe regungslose Andacht der esenden Frau In Blau und das nachdenklıch Star-
rende chauen der „schreibenden Tau In Gelb‘‘ Die Gründlichkeit ıhrer Zuneigung
wIırd geoffenbart. el (Gjemälde tellen eın thematısches Pendant dar.

Diese beıden Gemälde SInNd während des nıederländıschen „Gouden Eeuw“, des
„  oldenen Jahrhunderts‘“, gemalt. Aus diesem s1iebzehnten Jahrhundert tammen viele
Gemälde mıt briefschreibenden oder brieflesenden Menschen. sSsender oder Anschrıift
des geschrıebenen Briefes bleiben w1e dessen Inhalt unbekannt. Manıfest aber wiırd das
Wesentliche der Mensc  I©  eıt dargestellt: das en AaUus der egegung6  die Menschen empfinden und erfinden, wenn sie nicht zeiträumlich beieinander sind.  d  Sie wissen, dass sie eine Einheit bilden wie die Perlen einer Kette. Sie schreiben sich,  schicken und empfangen Briefe, lesen ihre gegenseitigen Briefe. Sie sind beieinander in  der Geborgenheit des Geschenkten. Der Brief ist wie eine Brücke. Eine Brücke verbin-  det zwei Ufer. Ein Brief verbindet zwei Menschen, die voneinander wissen, dass mehr  noch als jede Brücke es der unter dem Wasser liegende Boden ist, der sie verbindet. Sie  finden ganz zueinander, indem nur noch das unsehbare Nichts zwischen ihnen steht.  A  Deshalb die regungslose Andacht der lesenden Frau in Blau und das nachdenklich star-  rende Schauen der „schreibenden Frau in Gelb‘“. Die Gründlichkeit ihrer Zuneigung  wird geoffenbart. Beide Gemälde stellen ein thematisches Pendant dar.  Diese beiden Gemälde sind während des niederländischen „Gouden Eeuw“, des  „Goldenen Jahrhunderts‘, gemalt. Aus diesem siebzehnten Jahrhundert stammen viele  Gemälde mit briefschreibenden oder brieflesenden Menschen. Absender oder Anschrift  des geschriebenen Briefes bleiben wie dessen Inhalt unbekannt. Manifest aber wird das  Wesentliche der Menschlichkeit dargestellt: das Leben  aus der Bezegung. ;.. der  Begegnung entgegen. Begegnung als Anlass und Ankunft der Beziehung. Jedes Mal  wenn die „Frau in Blau“ oder die „Frau in Gelb‘“ die geschenkte und empfangene Per-  lenkette sieht, vor sich hinlegt, um sie zu sehen, ist der Schenkende da. Im Perlmutt ist  jede Farbe des Regenbogens zu sehen. All diese Farbnuancen verschwimmen in den  Perlen in ein sie vereinheitlichendes Weiß. Wenn eine Frau einem Mann einen Brief  schreibt oder den von ihm empfangenen Brief liest, werden Erinnerungen und damit  Hoffnungen wach. Der eigentliche Wert der Erinnerung besteht in der Einsicht, dass  nichts vorüber ist. Der Brief ist die Brücke. Das Gelesene, das Geschriebene ist das Zu-  Geschehende. Der Brief ist die beglückende Begegnung, erinnerungsreich und hoff-  nungsvoll. Erinnerungen werden zu Wiederholungen, die Entwürfe sind. Brieferfahrun-  gen werden menschliche Offenbarungen. Trennungen erzeugen Umarmungen.  Es gibt noch ein drittes Gemälde von Johannes Vermeer, das in diesem Zusammen-  hang betrachtet werden muss. Das Gemälde „Die Frau mit Perlenkette“ zeigt eine ste-  hende Frati in Gelb.'” Sie steht zwischen zwei Stühlen und vor einem Tisch, auf dem ein  Tuch liegt und eine Schale, eine Deckelvase und etwas Toilettegarnitur stehen. Links in  der oberen Ecke ist das Bleifenster, links davon hängt ein Spiegel, rechts davon ein  Vorhang. Das Licht, das auch auf diesem Gemälde von links kommt, gibt Vorhang,  Gegenständen und nicht zuletzt dem einen Stuhl einen auffälligen Schatten. Diese ste-  hende „Perlenfrau in Gelb‘““ bleibt bemerkenswert ohne Schatten. Sie schaut in den Spie-  gel. Sie passt eine Perlenkette mit gelben Schnüren an. Ihre Perlenkette ist wie jene auf  dem Tisch der „brieflesenden und der briefschreibenden Frau“‘‘. Gefällig genießt sie ihr  Kleinod. Sie sieht, wie es ihr steht. Dankbar geht sie in die Betrachtung des Empfan-  genen auf. Sie schaut und lädt zur Anschauung ein. Im Spiegel sieht sie sich an, sie sieht  sich mit der Kette, die sie mit ihm verbindet. „Die Frau mit der Perlenkette‘“ trägt eine  Jacke aus gelbem Satin, an den Rändern mit Hermelin besetzt. Die gleiche Jacke trägt  auch „Die briefschreibende Frau in Gelb“.der
Begegnung entgegen. Begegnung als Anlass und Ankunft der Bezıehung. es Mal
WenNnn dıie „Frau In Blau“‘ oder dıe „Frau In Gelb“‘ dıe geschenkte und empfangene Per-
enkette sıeht, VOT sıch hınlegt, S1E sehen, ıst der Schenkende da Im Perlimutt ist
jJede ar' des Regenbogens sehen. AIl diese Farbnuancen verschwimmen In den
Perlen ıIn eın S1e vereinheıtlıchendes Weiß Wenn eine Tau einem Mannn eınen TIeE
schreıbt oder den VoN ıhm empfangenen 1Ie lıest, werden Erınnerungen und damıt
Hoffnungen wach. Der eigentliche Wert der Erinnerung besteht in der Eınsıcht, dass
nıchts vorüber ist Der TIe ist dıe Brücke Das Gelesene, das Geschriebene ıst das /u-
Geschehende Der I ist dıe beglückende Begegnung, erinnerungsreich und hoff-
nungsvoll. Erınnerungen werden Wiıederholungen, dıe Entwürfe sınd. Brieferfahrun-
SCH werden MenNSC  IC Offenbarungen. Irennungen Umarmungen.

Es o1bt noch CIn drıttes (Gemälde VOoN Johannes Vermeer, das in diıesem /usammen-

hang betrachtet werden 1I1USS Das Gemälde .„Dıie Frau mıt Perlenkette*‘ zeıgt eiıne StTEe-

en Fratı In Gelb.!” Sıe steht zwıischen Z7Wel tühlen und VOT einem 1SC auf dem eın
Tuch 1eg und eiıne Schale, eıne Deckelvase und Toulettegarnıtur stehen. 1ın In
der oberen Ecke ist das Bleıfenster, 1n davon äng eın Spiegel, rechts davon eın
Vorhang Das 1C. das auch auf diesem Gemälde VOonNn 1ın kommt, g1bt Vorhang,
Gegenständen und nıcht zuletzt dem einen eıinen auffällıgen chatten Diese StTe-

en! „Perlenfrau In Gelb“‘ bleıbt emerkenswert ohne Schatten. S1ıe schaut In den Sple-
gel S1ıe pas eıne Perlenkette miıt gelben Schnüren hre Perlenkette Ist w1Ie jJene auf
dem 196 der „brieflesenden und der briefschreibenden Tau  .. efällıg genießt S1e ıhr
Kleinod Sıe sıeht, W1Ie W ıhr steht Dankbar geht S1e In dıie Betrachtung des Empfan-

auf. S1ıe schaut und ädt ZUT Anschauung ein Im Spiegel sıeht S1e sıch d Siıe sıeht
sıch mıt der Kette, dıe S1e mıt ıhm verbıindet. „Die Tau mıt der Perlenkette‘‘ rag eıne
aC AdUus gelbem Satın, den Rändern mıt Hermelın besetzt. DiIie gleiche aC rag
auch .„Die briefschreibende Trau in Gelb‘‘



Tn  en

D £
A0

Y
I

\
—1

Die F rau IN gelb mıf Perlenkette (Ca. (in V *59

Iiese dre1 VoNn Johannes Vermeer gemalten Frauengestalten klären nıcht dıe rage,
welche Frau se1in Modell SCWESCH ist W ar CS dıe eigene Frau., W äal S dreimal dıe gle1-
che Frau Die dre1 Gemälde Sınd mehr als Botschaft. denn als Bıld sehen und
verstehen. ehr noch als eın Frauengesicht zeigen SIE eıne Frauengeschichte. Damlıt

ze1ıgt das Modell In elb und In Blau das Mensc  4C SCHIeC  1ın ähe und erne VON

Mann und Frau.

DIie Stille der Innenräume auf den Z7WE]1 emalden der „lesenden und der schreibenden
raı  c dıe Weıte iıhres fraulıchen nneren AdUus TOTLZ der erne ist S1Ie ıhm nahe.
Keıne [)ıstanz könne ıhn VO iıhr rennen S1e ist weıt. ber auch S1e bedarf für hre

Verbindung mıt ıhm der ılfe der ınge S1ıe raucht den IIC Sıe gebraucht den
Me /Zum Schreıiben und ZUu esen ist iıhr der rIe da Menschen mıt Brıefen. dıe S1E



sıch schreıiben und empfangen, WwIsSsen hre gegenseıltige Verbindung. Schreibend
oder lesend sınd S1e beieinander. w1e die „Frau In Blau’“, dıe lesend den abwesenden
Mann heimholt, oder W1e dıe „FTrau In Gelb‘“ dıe schreıibend den abwesenden Mann In
der erne esucht

DIie psychıschen Wiırkungen der Farben Johannes Vermeer ekannt elb und
Blau sınd Gegenfarben. Das W esen des Ist entgrenzend. Gelb wiırkt w1Ie dasE
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IC das sıch nıcht leicht einfangen lässt Blau ist VOT em elıne Verinnerlichungsfar-
be Blau wiırkt WIe eiıne einladende und emfTängnisstarke Zä  iıchkeıit.!” .„Dıie briefschre1i-
en Tau In Gelb“‘ sagt mIETr bın ich.“ „Die brieflesende Trau ın Blau‘“‘ sagt „Komm
her mMIr  o Das e1iß-Ge der an des Zimmers der Frauen ermöglıcht dieses
prengen der Irennung, diese J ransparenz VON Tau ZU Mann. Miıt der Landkarte wırd
das ‚„Aus‘“-land INs Haus geholt. Miıt den bewusst gemalten Konturen der Land-
karte vermındert Johannes Vermeer für dıe „Frau In Blau“‘ die Dıstanz zwıschen hıer
und dort, zwıschen iıhr und ıhm Miıt der Darstellung der ‚briefschreibenden Trau  .. In
einem Strahlenden elb betont der Delfter hre Fähigkeıt, mıttels des Schreıibens eiınes
Briefes ıhm gehen, be1 ihm SeIN. Die entgrenzende Vereminheıitlichung zweler
Menschen iindet sowohl In der Fremde als auch Hause STa Wenn INan el (Ge-
ma betrachtet, versteht HNan dıe Wiıederholung der gleichen Botschaft Das eXiIrover-
tierende elb der schreibenden und das introvertierende Blau der lesenden rau sınd 11UT

augenschemlıiche Gegensätze. Briefschreibend Ooder brieflesend CS geht das lhıebende
Verweılen be]l dem gelıebten Menschen.

Johannes Vermeer ist der aier der gelben und blauen Sphäre. Malerıisch und viel-
leicht auch menschlıich sehnt CT sıch nach Einheıit VoNn 16 und Schatten, Von en
und Innen, Von Kreıisen und Quadraten, Von Mann und Tau In ähe und erne Das
erstaunende Blau und das erhellende elb zeigen die mensc  IC Fähigkeıt, dıe erne
In ähe verwandeln.“ In beıden emalden ist der Mannn J6 1Im Schatten der bwe-
senheıt und In der Sehnsucht der Trau sıchtbar anwesend. Auf beıden emalden ze1igt
dıe Trau Je mıt ıhrem e ihr jede Grenze überschreıitendes Einssein mıt dem Mann.
Johannes Vermeer malt Begegnungen, Bezıehungen VON Menschen.

Die kleiıne Kunstkarte .„Die brieflesende rau INn Blau“‘ äng über meınem chreıb-
tısch, geschrieben und elesen WwIrd. In einem seiner Briefe pricht Vıncent Van

Gogh über eın Gemälde VOIN Johannes Vermeer etwas Vollendetes, ollkommenes
macht unNns das Unendlıiıche erfahrbar Etwas chönes genießen ist WI1Ie dıe Umarmung

der Augenblıck der Unendlıchkeit Z/Zum eıspiel, kennst du einen aler, 1NaimnenNns

Vermeer, der un anderem eiıne sehr schöne nıederländısche Dame ın Erwartung 9C-
malt hat? DiIie Palette dieses merkwürdıgen Malers ist blau, zıtronengelb, perlgrau,
schwarz. we1lß. 7Zweiılifelsohne besıtzen seline seltenen (GGemälde alle
chätze eiıner ausgefüllten Palette ber das Arrangement VON zıtronengelb, blassblau
und perlgrau ist bel ıhm charakterıstisch WIe das Schwarz, Weıß, Grau und
0Sa be1l Velasquez.““’ Obwohl 6S nıcht sıcher ist, welches Gemälde VOoN Johannes
Vermeer Vıncent Väall Gogh VOT ugen hatte., wırd allgemeın ANSCHOMMCN, dass der



„„Brabanter aler  ‚6C dıe „brieflesende rau in Blau‘“‘ gemeınt habe ach räumzeıtlıchen
Berechnungen ist dieses Gemälde das einz1ge, das SI gesehen en kann. und das hm

diıeser Feststellung Anlass geben konnte.“ Die rundlıche Frauengestalt 1m quadra-
tisch gestalteten Raum g1bt einen leisen Hınweils auf eıne werdende Mutterschaft. DıiIe
altnıederländische Gewohnheıt, dass Frauen In Trauer, während der Schwangerscha
und be1 der Geburt iıhres Kındes keiınen chmuck tragen aben, bestätigt vielleicht
Vıncent Van oghs Vermutung. Das Gemälde ist Aaulıc gemalt worden. Nur ä

AU
das Ockergelb der andkarte und bezeichnenderweise auch das Ockergelb des Frauen-
rockes zeıgen eiıne Gegenfarbe. Man darf sprechen VON einem gewollten Gleich-

gewicht VOoNn elb und Blau elb gılt als dıe ar des Botschafters und Brıefträgers
Hermes Dıe Ost hat nıcht NUr ıIn eutschlan: elb als Erkennungsfarbe. Gelb hat
einen kommunikatıven Charakter .„Die brieflesende Tau In Blau““ we1ß den Mannn
In der gelben erne der andkarte und auch seiıne ähe In iıhrem en und Leıib
Brieflesend holt s1e ıhn sıch heım. Diese rau wächst als Trau In dıe VOIN ıhm CIND-
fangene Mutterscha hıneım. hre fraulıche und alltäglıch aue acC ummantelt das
sıch ausweıtende elb ihres Gewandes.

Das Gemälde „Die Tau mıt der Handwaage‘“ ze1gt ebenfalls eıne stehende Frau.“
Diese hat VOT sıch auf dem 1ISC ebenfalls mıt einem Tuch und eiıner Truhe mehrere

Perlenketten ausgelegt. e Perlenkette miıt gelben Schnüren 1eg dıirekt VOT ihr. Unter
einer bläulıchen, betont en fallenden a mıt we1ißem Pelzbesatz lässt iıhr
eıne frühmütterliche Rundung vermuten Ihr Gewand ekommt dort UG das IC
das UrG den gelben Fenstervorhang 1INduUurc auf hre Gestalt a eıne hervorragend
gC Stelle .„„Dıe brieflesende Tau iın Blau“® ist WI1Ie .„„Dıe stehende Trau mıt der and-

waage“” eıne Frau, dıe gu offnung ist. Diese „Frau iın Blau“‘ hat hre Perlen abgelegt.
In ıhr wächst, WIe ın eıner Auster, eıne andere erie Sıe wırd Von der offnung be-
wohnt

Die Kraft Von Johannes ermeers emaldes .„„Dıie brieflesende rau In Blau“‘ ist des-
SCI1 Fähigkeıt, das Geheimnis der menschlıchen Exıstenz für eiıne lebenslange Betrach-

tung bewahren.* Betrachten ist der Gegensatz VON Begreıifen. ESs ist bemerkenswert,
dass Johannes Vermeer, eın Vater VONN vierzehn Kındern keıne geborenen Kınder malt
Auf seınen emalden sınd dıe Kınder UunterWw: C Es ist bemerkenswert, dass dieser In
elft bodenständıge aler den 7Zustand des Menschen alg Status vlatorIis malt WDIE
brieflesende rau In Blau““ ze1ıgt dıe condıtıo humana, den 7Zustand des Menschen als eın

Unterwegs-Senn. ensch-Werden ensch-Seıin ist Auf-dem-Wege-Seın. Eın homo
viator se1n, el reifen In der offnung auTtf der Begegnung mıt einem elterliıch bergen-
den Wesen, das WITr Mutltter oder Vater neNNeEN Eın homo vlator se1ın el In al] UNSCc-

Icnh zwıschenmenschlıchen Berührungen, Begegnungen und Beziıehungen allmählıich dıe

ergreifende Begegnung mıt (jott ersehnen. ıne solche hochfahrende Hoffnung wırd
VOIN der „brieflesenden Tau In Blau“ und ebenfalls VOIN der „Frau mıt der Handwaage”
ausgetragen.“” el Frauen sınd tehend dargestellt, In sıch en WIe die ausgeglı-
chene aage hre Vergangenheı1 und hre Zukunft tragen sıch eınen Augenblıck lang  20



SO rleben S1e hre gute offnung und eleben hre eative Tra SIıe eben., damıt
en se1 Die stehende Gestalt der „Frau In Blau‘“‘ ist eıne Symbolträgerıin der off-
NUNS. Sıe wırd VOIl eiıner offnung bewohnt. dıe auszutragen Ss1e bereıt ist Was
kommt. ist Offenbarung. Sıe we1lß Ja dıe Weısheıt des Wortes Miıt eigenem Reıfen
reıft das (Gjottesreich.
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Die Frau mit der Handwaage (CAE. (IN [41)

Bildrechte

DIe Reproduktionen der (Gemälde VON Johannes Vermeer gehen zurück auf: The Wehbh
Gallery of (http://www.kfikı.hu/-arthp)



Liıteratur

Vom 192 November 995 Februar 996 und VO März Jun1ı 996 OT SaNl-
Nan Washıngton (National Gallery ofArt) und Gravenhage (Ko

nin  1J Kabinet Va Schilderijen Mauritshuis) GCING einmalıge Ausstellung VON

emalden des nıederländıschen Malers Johannes Vermeer el Museen brachten
SECIMCINSAM anı: heraus der gleichzeıntig verschiedensten prachen CI -

schıenen 1STt /Zıtiert wırd hıer AaUus der nıederländıschen Edıtion ARTHUR WHEE- BE__
1-6006

KEOCK Johannes Vermeer 7 wolle 995 BUVELOT GREGORY-
Hnı stellten GCLNC fundıerte Bıblıob raphıe über den aler und er
Johannes Vermeer 210 2726 DIieses Buch 1 und beschreıbt die Ausstellungstü-
cke zweıldrıttel des Gesamtwerkes und führt ebenftfalls dıe übrıgen er des Delfter
Malers auf Obengenanntes Buch wırd folgendermaßen abgekürzt

Anmerkungen
MT Der uftfor legt 1er dıe Bıldbetrachtungen als Text VOT dıe Rahmen des Kongresses der deutsch-

sprachıgen Pastoraltheologinnen und Pastoraltheologen Freisiıng gehalten hat Dieser Aufsatz Von der
offnung bewohnt Bıldbetrachtung des emaldes DIie brieflesende Tau Blau wurde geschrıeben
für den Würzburger Pastoraltheologen olf Zerfaß /uerst eIiwas gekürzt — publızıert uc
Wıdi rsg Eın Haus der offnung. Festschrı für Rolf Zerfaß, Düsseldorf, 19991 AT D283
Eıgene Übersetzung des Gedichtes JTappeto - Teppıch VO!]  —_ IN UNGARETTL ıta
d'un OINO - Eın Menschenleben, herausgegeben Von BAADER und VON H-ORN.,
(geplante) an: München 993 1e7 Band Ognı colore espande 5 ] adagıa neglı altrı color]1
Per CSSCIC PIU solo lo guardı [)as zıiıti1erte Gedicht stammt Aaus em Buch L/’allegria DIe Freude

Andere Übersetzungen sınd "Jede ar! breıtet sıch AdUus und bettet sıch dıe anderen
Farben mehr für sıch du SIC ansıehst" S er'| an
München Zürıch 984 1er Band S13 62() uüberse viele Gedichte VO  — UNGARETII hre UÜber-
seizung äutet "Jede AT reıtet sıch AUS und g1bt siıch auf den anderen Farben Um
SCIMN du hınsıehs  A Diese Tre1 Übersetzungen ıllustriıeren sprachlıch WIC verschieden Nan CiINenNn
farbenreichen Teppıch 611 Gemälde betrachten ann |)as schıllernd: ıtahlıenısche Wort adagıarsı IST
schwer übersetzen.

Sal  LO OÖthello, HE K 181 "ES wundert miıich und befriedigt miıch gleiıchermaßen, Dıch,
Seelenfreude, VOI L11 sehen."

Dıe ‚WCI (Gestalten Straßenran: sınd vielleicht spielende Kınder hre Gesıichter sınd unsıchtbar hre
geschlechtsspezifische eıdung g1bt keine Auskunft ber das er der WCel Fıguren 16 das emalde
|Iıie (Jasse Abbildung 102 107

DıIie Größe 1ST 46 —— Abbıldung | 34 139 1er 135
/u intensiıven Betrachtung (Gjemäldes gehöl dessen Betrachtung Schwarz Weıß DE
dıesen Text NUr CINC schwarz weılße Reproduktıon dieses (Jemäldes aufgenommen werden konnte wırd
dessen Farbskala erst allmählıch berücksıchtigt DIie Pu  1katıon diıeser Reproduktion erlaubte dıe Stiftung
Rıjksmuseum Amsterdam CINGIN Schreıiben VO 99% Nummer 004153 Faktura

Es 1ST auffällıg, WIC oft un mıiıt welchen uancen VERMEER dıe Liıchtquelle(n) ın auf
SCINECN emalden ansıedelt Beım Betrachten der e1ım ufhängen des Replıkates C116 olchen emäl-
des der Wand 1St wıchtıig, das Lıcht ebenfalls VON In auf dıie Reproduktion scheıiınen assen
Dıie an dıe ord westlıche Küste der Nıederlande Sö1e 1ST 602 VO'  —_ BALIHASAR FLORISZ
VAN BER!  DE gezeıchnet worden und CIN1IEC re spater VO!]  —_ ILLEM he-
rausgegeben worden Weıl VOI cdieser andkarte CIM xemplar erhalten 1€e' annn Nan gut sehen WIC

OHANNES VERMELER dıese an auf den emalden DIie brieflesende Tau Blau (um 663-
und er Soldat nd das lachende Mädchen (um SCINCN Zielsetzungen untergeordnet hat

DIe monochrome andkarte ırd VOIN Johannes Vermeer NnıL Farben versehen SO 1ST das Land auf dem
(G(Gemälde er Soldat und das lachende Aadchen blau (sıc!) gemacht worden 1€e| Abbildung IN

35
Es sınd dıe folgenden dıachronisc aufgeführten Gemälde

DIie brieflesende Tau In Spiegelfenster (um 73
DıIe brieflesende Tau Blau (um 663 135



C  1€ briefschreibende TrTau in (um InJ SI
1€ briefschreibende Frau und das Dienstmädchen mıt TIE (um In Y SS Es handelt sıch
ohl um einen ZUrTr Post tragenden TIE
©  1€ mus1zıerende Tau nıt Brief und das Dienstmädchen (um 1669-1670), iın J 181 EsS handelt
sıch ohl 1{11 eınen versendenden und nıcht un einen empfangenen TIE

10
‚Dıe briefschreibende TAau und das Dıienstmächen Fenster’ (um InJ K

DITE rage, ob das Gemälde ‚.Die musızlıerende TAau miıt TIE und das Dienstmädchen eıne Brıefempfän-
gerın der eher eıne Briefversenderın ze1igt, wırd In dieser Betrachtung mehrfach aufgegriffen. Sıehe A
merkung und 0 Auf den sechsunddreißig Gemälden VOIN VERMELER trıfft INnan CUN-E

A
undvierz1g Frauen- und fünfzehn Männergestalten Es o1bt achtzehn Einzelbilder VON Frauen und 11UT

7WEe]1 VO  — Männern. unima erscheıinen eıne Trau und e1in Mann Z7usammen auf einem Gemälde: zweımal
7wWwel Frauen nd eın Mann;: reimal we1l Frauen. Nur eiınmal werden WEeI1 kleinere Gestalten (Mädchen
nd Knabe) mıt Zzwel Frauen und eınmal ıne alte TAau und eiıne Junge Tau mıt wel Männern gemalt.
Abgesehen V  s diesen wWwe1l Ausnahmen sınd dıe dargestellten Personen Jung, erwachsen und meılstens
uch betont schön
DIie aCcC AdUus gelbem atın mıiıt Hermelıinpelz wiırd auf fünf emalden Dreimal In /usammen-
hang miıt der Briefthematıik. jJe Anmerkung Gemälde C} und © FEınmal VON ‚der Frau in elb mıiıt
Perlenkette (um In J 155 und eınmal VO'  = ‚der gultarrespielenden Trau (1671-1672), In V,

Beıide Gemälde en eıne extravertierende ematı 1€e' Anmerkung
12 Sıehe Anmerkung Gemälde auf dem eınen anderen Halsschmuck wiırd. Weıl OHANNES

VERMEER seıne (Gemälde bıs In dıe Einzelheıiten ‚komponıierte”, ıst dıe Aufmerksamkeıt auf jede Kın-
zelheıt wichtig. Be1l dem Delfter aler steckt der hebe ott 1m Detaıl’ Sıehe j

13
Dıe detaıilherte Vielfalt ermöglıcht eınen Reichtum Interpretationsoptionen

1e \A Dıeses Gemälde ‚Dıe Brieflesende Tau Spiegelfenster’ nımmt in der el der
VERM (Gjemälde mıt eıner Briefthematık einen aparten altz eın

!

R
Sıehe J  s 157 und 135
‚Dıe Tau mıt der Handwaage (um In V, 141, rag eın blaugetöntes Mäntelchen mıt weißem
Pelzbesatz 1e'! Anmerkung

16 Auf dem 1SC findet INan keıine Toiulette-Gegenstände WIE auf dem Gemälde ‚Dıe Trau In eb mıiıt
Perlenkette’(um InJ 153

1/ Man vergleiche dıe wel (Gemälde \Die brieflesende Tau In au (um 1663-1664), InJ 153, und ‚Dıe
18

briefschreibende Tau In e  um InJ 15
1ej 153 ogar 1Im schwarz-weılen Bıld ‚der brieflesenden TrTau. spurt 111a noch, wıe N-
NES VERMEER mıiıt diesen Gegenfarben arbeıte!

19 FEınen kurzen Überblick der verschıedensten Farbtheorien bıetet RIEDEL, Farben In Relıgion, Gesell-
schaft, Kunst un Psychotherapıie, Stuttgart-Berlın, 083 Für dıe Bedeutung der Farben Blau und eIb
sıiehe U 47-68, 69-98, und ensch und arbe, München, 197/4,, 114-121, 89-95

2U Obwohl des Ööfteren an gZCHNOMMCNH wiırd,. da ‚dıe mus1ızıerende TAau mıt Brief und enn Diıenstmädchen
In Y 181, eiıne Brıefempfängerin Ist, ware meıne Hypothese, S1e Sse1 eıne Briefverschickerıin, näher
untersuchen. Man denke €1 dıe gleiche ge aC (Sıehe Anmerkung l den Perlenschmuck,
und das Seebild der Wand Die ‚Sprache’ des alers OHANNES VERMEER al zuallerers AUS

dem gegenseıtıigen Vergleich seiner eigenen erT| und AaUuUs der ıhm eigenen Farbsymbolık verstanden
werden. Im wiıichtigen Buch mıt eiıner Vorliebe für technısche, ekonomische, geschichtliche und
lerschulerische Aspekte der Gemälde wäre eıne profilıertere Auseıinandersetzung mıt den vielen Von

HANNES VERMEER arrangılerten, gemalten Symbolen und Sıgnalen und mıt seiner konsıstenten Farb-
verwendung riıchtigen SCWESCH.
ne Adus rles, Ende Julı 8558 geschrıeben an BERNARD, ın Verzamelde Brieven Vall incent
Vall Gogh, uıtgegeven 01 toegelıcht OOT 71 schoonzuster VAN OGH-BONGER, Januarı 1914, 4alnl-

gevuld uıtgebreid 00T Ir. VAN OCGH, Äände, Amsterdam-Antwerpen, 1974 Band 11B, Zl6-
Z hıer DÜ .„„Aınsı, connaıls-tu peıntre NONUNEC Vermeer, qul, par exemple, peın uUun«c ame hollan-
daıse ires e  e: enceıminte? La palette de cetl eirange peıintre est, bleu, Jaune cıtron, oTIS perle, nNOIr, ancC
€s, ] ans SCS tableaux, Ia r1gueur, toOutes les richesses d’une palette complete, mals —— ar-
rangement Jaune cıtron, bleu päle, oTIS perle, Iu1 est QuUSsI caraeteristique JUC le NOIr, anc, oTI1S, LOSC, lest

Velasquez. _- In einem N1IC datiıerten TIe seınen Bruder THEO VAN GOÖOCGH, Briefnummer 539, ın
Verzamelde brieven Vanl Vıncent Van Gogh, Band I1A, 310-313, 1er 310, schre1 1C1 Ia nature est
‚extraordınaırement' 1out partout |a coupole du c1e] est un bleu admırable, le sole1l [dYy-
onnemen: de souffre päle c’est OUX charmant Ia combiıinaıson des leus celesies des Jau-
NCSs ans les Väall der Meer de Delft Je DCUA DaS peındre QuUSS1I Beau quUC cela, mals m’ absorbe tant UJUC
Je lalısse er Sans PCHNSCI dUCUunNc regle ABr 1N!| dıe Schönheıt erNatur, des blauen Hımmels und
der strahlenden Sonne zurück In der Kombiınatıon VOoNn Hımmelsblau- un Gelbtönen VO'!  —_ Van der Meer
AdUSs .„JIch annn 1€eSs es nıcht schön malen M



22 Das Gemälde \Die stehende Tau mıt der Handwaage’ hat VINCEN T VAN OGH wahrscheiımlic) N1ıC
gesehen Vgl J} (Anm 40) Für die Verschiedenhei der Auffassungen ber dıe eventuelle werden-
de Mutltterschaft ‚der tehend brieflesenden Tau In Blau’ (um 1663-1664), in Y SS und ‚der stehen-
den rau mıt der Handwaage’ (um InJ 141, sıeheJ Sn 39, 43 (Anm (Anm 40), 140,
144 (Anm. In diesem Zusammenhang se1l auf dıe blaue Farbtönung der aCcC und des Mäntelchen der
beıden Frauen hıngewlesen. 1e Anmerkung 1

23 Sıehe die Abbildung InJ 141
24 Eın Kurzgedicht VON UNGARETII ‚Mattına" (= Morgen), in UNGARETTT, U. an I 162163,

beschreı1bt diıese rTahrung: „M’1ıllumıno d’iımmenso‘. Diese scheinbar einfache Aussage [älßt sıch NIC:
leicht übersetzen. IC erleuchte miıich In Unermeßlıchem  CC „ICH erleuchte miıch mnıt Unendlichkeit ä

AUUM
„Ich bebıldere miıch mıiıt Unendlichkeıit  C6 I ıllumıinıere miıch nıt Unendlichkeit‘“ Vgl M .J.M
HERMAN VAN SPIJKER, Narzıßtische Oompetenz Selbstlıebe Nächstenlebe S5S1gmund Freuds
Herausforderungder Theologıe und astoral, Freiburg-BaselWiıen, 343 (Anm. 79)

Y Be1l VERMEER ist eın Gemälde auf dem (GGemälde eın ‚clavıs interpretation1s’, e1in ‚clavıs
interpretandı’, eın zerbrechlicher Verständigungsschlüssel. Dıe Darstellung des auferstandenen und recht-
Sprechenden Herrn als Gemälde oberha der stehenden Gestalt ‚der Trau mıt der Handwaage deutet dıe

26
Hımmelsrichtung der menschlıchen Ex1istenz schlechthın
Hıer se1 erinnert eın Wort VON BERGSON, ‘evolulıon creatrıice, Parıs, 913' 3472 (< plus
ans L’ımmobile JUC ans le Ouvant » VERMEER alt dıe Dynamık der Hoffnung In iıh-
F Unveränderlichkeit. Dıe Beständigkeıt besiegt dıe Beweglıchkeıt.



Tell
NN SN



mZa

@1! ale= IST CGS immMErwahrende
Suchen SOIDSTSCS  „Goftt finden ist das immerwährende  Suchen selbst ..." (Gregor von Nyssa)  Pastoraltheologische Überlegungen  zur Identitätskrise der Kirchen und zur  Gottsuche des modernen Menschen  1 Hinführung zum Thema  Der für die ersten drei Jahrzehnte der Bundesrepublik Deutschland so einflussreiche  Soziologe Helmut Schelsky (1912-1984)' spricht bereits 1957 davon, dass für die mo-  derne Gesellschaft die „Dauerreflexion“ kennzeichnend sei.? „Die Dauerreflexion, in der  der moderne Glaube lebt und die von den eindringlichsten und realitätsnächsten Chris-  ten und gar schon Theologen dauernd geübt wird“®, hat nach Schelsky „die dauernde  Steigerung des Bewusstseins in sich selbst‘““ zum Ziel, eine „unaufhörliche Erlebnis-  und Vorstellungsunruhe der Subjektivität‘“®. Die im Titel seines religionssoziologischen  Aufsatzes gestellte Frage „Ist die Dauerreflexion institutionalisierbar?‘“, beantwortet er —  im Ertrag etwas kärglich — dahingehend, dass die Kirchen diese moderne Form religiö-  ser Glaubensansprüche unterstützen und neben „gesprächslose(m) Gottesdienst und  Prozessionen... usw.‘“° das Glaubensgespräch und die Diskussion als „Formen religiöser  Kommunikation reflektierter Subjektivität‘“” institutionalisieren müssten.*  Die Rede von der Dauerreflektion, die nach Schelsky die alte Glaubensform der „un-  Cc9  reflektierte(n) Anerkennung kultureller Selbstverständlichkeiten  ablöse, wird von dem  Religionssoziologen Michael N. Ebertz gern aufgegriffen und gleichsam als „Prophetie‘“  eines Altmeisters der (Religions-) Soziologie gewertet, der „vorausgesagt‘““” habe, was  sich heute insbesondere im Autozentrierungstrend, in der Relativierung des Religiösen  und nicht zuletzt in der Individualisierung höchst ausdifferenziert beobachten lasse.  Ebertz spricht vom „religiöse(n) Typ des Dauerreflektierers“ bzw. von der „religiöse(n)  266 I1  Sozialfigur des ‘Suchenden  $  Es wird heute bei der Rezeption soziologischer Ergebnisse allzuleicht außer Acht ge-  lassen, was Schelsky in dem zitierten Aufsatz besonders den Theologen anmerkungs-  weise mit auf den Weg gegeben hat: einerseits religiöse Vorgänge nicht schon durch  soziologische Deutungen für erklärt zu halten und andererseits die „wissenschaftliche  Verbindlichkeit“ der Soziologie nicht „beliebig mit dem Hinweis auf ‘die nur dem  Glauben wahrnehmbare Wirklichkeit Gottes’ außer Kraft (zu) setzen““*. So fordern(Gregor VOT) NVSSC)}

Pastoralineologische UÜberlegungen
rAUI( IdenTTaTskrise e Kırchen Ulale rAUI

OTMSUC ©S 2201021108152 enscnen

Hıinführung ZUuU ema

Der für dıe ersten dre1 Jahrzehnte der Bundesrepublık eutschlan einflussreiche
Soziologe Helmut Schelsky (1912-1984) spricht bereıts 05 / davon, dass für dıie [110-

derne Gesellschaft dıe „Dauerreflex1ion"‘ kennzeichnend se1.“ „Dıie Dauerreflex1ion, iın der
der moderne Glaube eht und dıie VoNn den eindringlıchsten und realıtätsnächsten YT1S-
ten und Sar schon Theologen dauernd geü Wird“ hat nach chelsky „„dıe auernde

Steigerung des Bewusstseıins ın sıch selbst‘“ ZU Ziel. eıne „unaufhörliche rlieDnıs-
und Vorstellungsunruhe der Subjektivıtät‘”. DIie 1mM 1te se1ınes rel1ıg10nssozlologıschen
Aufsatzes gestellte rage „Ist dıe Dauerreflex1on institutionalısıerbar”?"“, beantwortet SFF

1mM rag etwas ärglıc dahingehend, dass dıe Kırchen diese moderne orm el1g16-
SCT Glaubensansprüche unterstützen und neben „gesprächslose(m Gottesdienst und
Prozessionen. SW .° das Glaubensgespräc und dıe Dıskussion als „Formen relıg1öser
Kommunikatıon reflektierter Subjektivıtät‘”” instıtutionalısıeren müssten.®

Dıie Rede VOoN der Dauerreflektion, dıe nach chelsky die alte Glaubensform der ‚„ U
69reflektierte(n Anerkennung kultureller Selbstverständlichkeıiten ablöse, wırd Von dem

Relıgıi1onssoziologen Michael SCIN aufgegriffen und gleichsam als „Prophetie“
eines Altmeisters der (Relıg1i0ns-) Sozlologıe gewertel, der „vorausgesagt  C610 habe. Was

sıch heute insbesondere 1m Autozentrierungstrend, ıIn der Relatıvierung des Relıg1ösen
und nıcht zuletzt in der Individualisierung höchst ausdıfferenzıiert beobachten lasse.

spricht „relıg1öse(n 1yp des Dauerreflektierers‘“ bzw. VON der „rel1g1öse(n
2668 |Sozlalfigur des “Suchenden

Es wırd heute be1 der Rezeption sozlologischer Ergebnisse alIzuleic außer cht SC-
lassen, Was chelsky In dem zıti1erten Aufsatz besonders den Theologen anmerkungs-
welse nıt auf den Weg gegeben hat einerseıts relıg1öse orgänge nıcht schon Urc

sozlologısche Deutungen für erklärt halten und andererseıts dıe „wIissenschaftlıche
Verbindlichkeit“‘ der Sozlologıe nıcht „belıiebig mıt dem Hınwels auf °dıe L1UT dem
G’lauben wahrnehmbare Wirklichkeıit (jottes’ außer Ta ZU) setzen  cqv So fordern



relıg10nssoz10logısche Erkenntnisse dıe theologische Arbeıt In diıeser doppelten Hınsıcht
erst recht heraus.

Meınen pastoraltheologıischen Überlegungen Z Identitätskrise der Kırchen und ZUE

Gottsuche des modernen Menschen steht als theo-logisches Motto en Wort des KAar=
chenlehnhrers Gregor VoN 'ysSSa ges 394) wonach „Gott finden das IMMer-
währende Suchen selhst se]1 “*> Und schaut INan auf Jene sıgnıfıkante w1eE

BD
„Schweıßtreıbende“ relıg1öse Sozlalfigur des „dauerreflektierend Suchenden‘‘, dann ist
dıes eın 1m wahrsten Siınne heuristischer Gedanke des großen Kappadokıers.

Mır kommt dıie Rede VO „relıg1öse(n Iyp des Dauerreflektierers“‘ als einem Charak-
teristikum des (post-) modernen Menschen etwas überzogen VÖT, WE ich beobachte.
dass In der Moderne (Gott und dıe Gottesifrage immer wen1ıger wichtig werden. Wenn
ämlıch festzustellen Ist, dass heute dıie Gottesfrage In der „Gleichgültigkeitsstimmung“
der Gesellscha verdunsten ro dann ware doch Jene Sozlalfigur des suchenden
„Dauerreflektierers“ eın Glücksfall für Theologıe und Kırche! Es ist Ja nıcht eıne klas-
siısch-diskursiver Orm VoNn Atheısmus, der In seiner eugnung (Gjottes dıie rage nach
ıhm vehementer und herausfordernder stellt, als vielmehr eın praktıscher, struktu-
reller Atheısmus'®, der das Lebensgefühl des modernen Menschen uUuNnseTeT westlichen
Gesellschaften umgreıft, In dem (jott ınfach „unte der H du ausTia eın sehr
unreflektierter relıg1öser Indıfferentismus , dem (Gjott keine rage mehr se1in scheınt.
So ist m.. eiıne Ambivalenz VOon relıg1öser Sınnsuche und NdılTierenz konstatıieren,
dıe den (post-) modernen Menschen

rc umfassendes Heilssakrament In der

rag 11a nach der tradıtiıonalen Glaubensform als Kontrastbıild Z Haltung des
henden Reflektierers und ZW al nach eıner prägnanten Formulıerung derselben., kann
auf eıne Formulierung 1mM Dekret .„Lamentabılı“ VO Julı 907 verwliesen werden.
Mıt diesem Lehrschreıiben aps 1US soll der n Modern1iısmus verurteılt
werden. Der verurteilte Satz lautet: ‚„Lehrsätze, dıe dıe Kırche als geoffenbart
führt, SInd keıne VO Hımmel gefallenen Wahrheıten, sondern Sınd eıne Auslegung
relıg1öser Tatbestände, dıe sıch der mMenschlıiche Gelst In mühevollem Unterfangen
zusammengestellt hat““ (DH S42Z). „Veritates caelo elapsae‘“ Das mıt dıesem
bıldhaften Ausdruck umschriebene Offenbarungsverständnıis korrespondıiert mıt Men-
schen, dıe dıe ihnen vorgelegten (Glaubenssätze In kultureller Selbstverständlichkeit
Iraglos anerkennen. Dıie Kırche „we1ß“ auf alle Fragen Adus ıhrem reichen aubens-
schatz eiıne Antwort. Eıgene rfahrung als Quelle des aubens., dıie bıographische Re-
levanz des aubens spielt kaum elıne olle; Reflex1on Ist, WeNnNn überhaupt, erst In
zweıter Linıe gefragt In der theologıschen Erschließung und als dıdaktısches Vermiuiutt-
lungsmedium ’ der ‚„„VOIN Hımmel gefallenen Wahrheıten‘‘. Das korrespondıierende Kırs
chenDı1ı kann angedeutet werden mıt dem Hınweils auf eıne Theologıe, dıe VON der
Kırche In substantıellen, nıcht In relatıonalen Kategorien denkt.® Der lehramtlıche Re-



urs auf dıe Heılsnotwendigkeıt der (katholıschen) Kırche wırd e den relıgz1ösen
Indıfferentismus mehr herausgefordert und verengt sıch dahıngehend, dass L11UT In
iıhr das Heıl finden se1. ” nfolge der Gotteskrise der Moderne hat sıch der 16 1-
NeT mehr auf den UnC dıe Kırche verkündeten Gjott““ verengt, als SEe1 Gott ‚„„das Pri-
vate1ıgentum der Kıurche“. als sSe1 mıt seinem Vorkommen außerhalb ihrer nıcht rech-
nen.“ Dem entspricht der 1yp eines relıg1ösen Menschen, der den exklusıven Wahr-
heiıtsanspruch se1lner Kırche nıcht hınterfragt, sondern VOI ihr dıie „‚Tıdes quae” entge- E

SA
gennımmt und hre Relevanz . hür meın Leben‘, WIEe früher der entsprechende SCHAN1
1m Katechismus überschrieben Wara, deduziert.

Vor diesem zugegeben und notgedrungen holzschnittartıg gezeichneten — Hınter-
orund wırd der andel 7Ur Glaubensform des uchens hın, Ja der FÜ mıt jener tradı-
t1onalen Glaubensform eiıner unreflektierten, selbstverständlıchen Anerkennung e_
gebener Sätze deutliıcher 1C NUTr Eınzelne. oroße eNe der Kırche sınd heute
(jottes unsıcher geworden, bıs hıneın In dıe Verkündigung, oder präzıser: Sıe sınd des
(Jottes unsıcher geworden, der vermeıntlıich eindeutig und In dieser Welt manıfest CI-

ennbar und bıographisc erfahrbar se1n soll So stellt sıch dıe rage, WIEe dıe (jJottes
selbst unsıcher und VOIN er In ihrer Identıität In dıe Krise geraten Kırche ıhrem We-
SCI und ıhrer Aufgabe entsprechen kann, ämlıch In eıner rel121ös indıfferenten Gesell-
SC dıe Gottesirage tellen bzw wach halten und „umfassendes Heılssakrament
In der 1t“ (vgl 15 48,2) se1in?!

Im Dialog miıt der

Es ist U Z chärfung der Wahrnehmung und Örderung uUunNnseTeTr Spirıtualıtät dıe
1INSs espräc bringen IC we1ıl S1e schon dıe LÖösung a]] uUuNnseTeTr TODIeEemMe

enthielte: Es ist zwıschen den Konstellatiıonen der und WNSGCIEI heutigen Sıtuation
eın „garstıger Graben‘, und UuNseIC Wahrnehmungsmuster VOIN Gjott nd : Welt und UNSCc-

Handlungskonzepte sınd andere. Gerade 1mM klaren Bewusstseıin dieser Fremdheıiıt
bleıibt 6S eıne theologzisc notwendıge Form der VergewıIlsserung, unseren Problemhori1-
ZONLT mnıt der Urkunde UNSCICS aubens immer wleder INSs espräc bringen.“

Ich Wa EG dıe bisherigen Überlegungen entsprechend evozıert eınen höchst
aufschlußreichen Überlieferungskomplex: dıe ohl (frühnach-)exıilısche Erzä  OmMpO-
sıt1on Kön 7,1-19,18 Schaut Ianl auf dıe kanonische Kapıtelfolge Kap dann
kann der Übergang grasscI nıcht se1In. Dıie Karmelszene 8,19-40 hatte mıt einem kaum

übertreffenden Trıumph Elıjas über dıe Baals-Propheten geendet. DIie Manıfestation
des wahren (Gjottes (vgl KS21248375 W al überwältigend, eindeut1ig, OIfenkKun-
dıg, daß WwI1Ie 18,39 formelhaft hervorhebt „„das UL Volk®® (vgl auch 18,21
einmütıg ekennt YHWH Ist Gott! i‘6 Dıie anrheı Gottes ist dıe sprachlıche Chuzpe
SEe1 erlaubt, Jenen anschaulich-trefflichen Ausdruck Adus ‚„„Lamentabılı“ wıieder aufzu-
nehmen als verzehrendes Feuer WIE das ogma regelrecht „VOom Hımmel gefallen‘  c

KÖN Dıie Szene ist offenkundıg inszenıert, dıe Otscha klar. So stellt sıch der



relız1öse Mensch (Gott VOT Mächtig ist GT und stark und bestätigt dıe Seinen In manıfes-
ten Zeiıchen Und schon 1pp mıt dem FEınsatz VON Kap 19 alles In wenıgen Sätzen.
Dieser schwiıerıge und immer wıieder als höchst seltsam empfundene exti 9,1-13a ist
eın INSCHAU innerhalb der Erzählkomposıition Kap 1 /-19, eın achtrag, der und das
ıst für meıne bıbel-pastorale Deutung grundlegend — Sanz offenkundıg AUS der rfah-
FÜNS des IN gespeiste theologische Kritik (GJottes- und Elıya-Bıld VOoN Kap 18
übt.“« Hıer zunächst eıne eıgene Übersetzung Von KÖön 19,1-8£

A0
Kön 19° Ahab herichtete Isebel a  es, WaS HJa hatte auch 'ASS alle

Propheten mıf dem Schwert getoötet hatte T schickte Isehel eiInen Boten Eli-
Ja mit folgender Botschaft: „ DIE („ötter sollen MLr 1es oder das Wennß ich
nicht his MOFSCH diese eıt dafür gesorgt habe, C eın en SECHAUSO -
det WIE das en eines jeden VoNn ihnen! Da geriet INn ngstT, un lief um
Sermn en Er kam nach Beerscheba, das In Juda leg: 'ort ließ Semnen Die-
ner zurück. Er selhst ZinZ INe Tagereise weılt IN die Wüste hinein. Dr IN der
Wüste, selizlte sich einen Ginsterstrauch un des Lehens überdrüssig
wünschte sich den Tod. Und sprach: EK LST NÜS, Nimm Mein
Lehen! Denn ich hin nıcht hesser als MeiIne Väter. ‘‘ Ia Und egte SiCHh nieder
UnN: schlief unter dem Ginsterstrauch ein 5h IUnd siche da, ein ote rührte ihn
un sprach ıhm „ Steh auf, lß’ i€4 OEr lickte auf, un siehe: neben ihm ISC
gebackenes rot un 21n Krug Wasser. IInd aß un trank, egte sich hin Un
schlief weıter. ’ Aber der ote HWHs kam 21n zweıltes Mal, rührte ihn un
sprach: „ Steh auf, lß/ Denn der Weg 1St noch weıft genug! Da stand auf, aß
un trank unIn IN der rqa, dieser Speise vierzıig Lage un vierzig Nächte his
ZUM Gottesberg, dem OVe:

Eın höchst wiıchtiger, le1der wen12 beachteter inner-bihlischer „Antı- Text“ mnıt DC-
chıickt herausfordernden Leerstellen und bewusst lenkenden Kommentaren und eıner
tı1efen Metaphorık. Ich kann hıer 11UT kurz wen1ıge Aspekte 1m IC auf dıe Stichworte
.„„‚Identitätskrıse der Kırchen“‘ und ‚„„Gott-Suche“ andeuten, ohne diesen tiefen ext Sanz
ausloten können:

Der eben noch 1mM Wettstreıit den wahren f“ machtvoll bestätigte 1Ja ıst
ıll CS dıe narratıve Inszeniıerung gSanz plötzlıch der Gottesgewißheit verlus-

f19
1Ja gesteht: ICH bın nicht besser als meıne Väter“ (v fın.) Gleıch, worauf 111all

die Väter“ bezıieht“’: 1Ja gesteht selıne Erfolglosigkeit eın und das nach Jenem
„trıumphalen S1eg  c Al res1gniert.
1Ja geht eiıner Wüsten-/7Zeıt5 In der Annahme dieser unerträglıchen SI1tu-
atıon noch eher zögerlıch: zunächst 11UT „eine Tagesreıise weıt‘“ (v 4a) (4) Wo 1Ja
sıch Ende sıeht hat, stellt (Gjott ihn den Begıinn eines weıten eges
aber 6S bedarf eines zwelımalıgen göttlıchen Anstoßes *® ote Ist CS, der
ihn auf den weılten Weg hinweiıst, der noch VOT ıhm 1eg Tage und 4() Nächte



eiıne offenkundıg symbolısche Zahl, dıie Umkehr, Buße und schlıeßlic Neuanfang
sıgnalısıert.””
1Ja geht diesen Weg gestärkt mıt Wasser un rot  [86. ärglıch, aber ausrel-
en für Wüstenzeıten (vgl dıe Exodus-Nahrung ‚„Manna und W asser““ In Ex
,  ® 17,6) Unsere Übersetzung versucht elıne Leserlenkung nachzuahmen: Hat-
te 1Ja eben noch gesagt „ES Ist genuS  .. (v 4 el CS Jetzt „Steh auf, 1! Der
Weg ist noch weiıt genuS  ‚.. (V 5 QE_

C0
Das Zıel ist der Gottesberg Horeb 1Ja kommt also den Ort. Al dem (Gott
sraels Gründungsmythe — dem Mose 1Im brennenden OrNDUSC erschıen ist
(ExX S a den des Bundes?”, Israel die „Zehn Worte*‘* (Ex 19) empfan-
SCH hat 1Ja I11USS also den Ursprung des auDens zurückkehren und steht WIeEe
‚„„damals‘“ Israel wıederc Anfang‘‘.

rstie pastoraltheologische Perspektiven
Ich versuche pastoraltheologısche Perspektiven aufzuzeigen, indem ich den Db1b-

iıschen en und den en der VOTANSCYANSCHNCNH Sıtuationsbeschreibung fester miıt-
elinander eiınem textum” verwebe.

DiIie Karmelszene .„bedient“ eiıne ubtile Sehnsucht, dıe eingestanden oder nıcht
ohl In en relıg1ösen Menschen* schlummert: dıe Sehnsucht nach Gottesge-
wıissheıt und Eındeutigkeıt. DIie kontrastierende Wüstenszene als ırekte Fol-
SC dieser Gottesgewiıssheıt und Eındeutigkeıit jene Res1ıgnatıon angesichts einer
verlorenen-scheinenden relıg1ösen Sıtuation und eıne allseıts bekannte Larmoyanz
VOT ugen und we1ß davon erzählen, dass „prophetische“ Intoleranz ebenso
pastoral wıirkungs-ohnmächtig macht WIEe eın „elıyanıscher“ Rıgorismus.
Dıie kontrastierende Kapıtelfolge KÖn welst auf eıne (Gjefahr hın, der be-
sonders Kırchen-Christen angesichts der radıkalen Pluralıtät der Moderne mıt ihrer
„„1loatenden“‘, bunt-scheckıgen Religlosıtät immer noch erlıegen, ämlıch eıne „„1-
dentity-agamnst“ aufzubauen. Der „Antıtext“” verwelst narratıv höchst eindringlıch
auf den wahren Weg der Identitätsfindung: WIeEe eın 1Ja In der W üste auf sıch
selbst geworfen, wlieder lernen, tief und tiefer AdUus den eiıgenen Quellen trın-
ken, und NCUC, auf Jeden Fall eigene Erfahrungen mMnıt (jott machen.
Dass eın 1Ja €e]1 den Ursprungsort des aubens sraels zurückgeführt wird,
ist keın zufälliges Motiv Es geht darum 1Im wahrsten Siınne des deutschen Wor-
tes 4Cr innern“ des rsprungs wıeder nne werden. sıch IC einzuwurzeln In
das kulturelle Gedächtnis der Glaubensgemeinschaft. (jerade der vıiel eschol-
tene Indiıyidualiısmus erwelst sıch hıer als heilsame Herausforderung, insofern dıe
Prüfung der Relevanz des überlıeferten aubens den Bedingungen der
(Post-) oderne NUr mehr ın den Biographien der einzelnen selbst geleıistet WeTI-

den kann und dieser subjekthafte Glaube immer wlieder auf inter-subjektive Ver-

ständıgung hın OommunıItzılert werden muss. Von 1erher gewınnt jener VON

chelsky und sozlologisch beschrıiebene relıg1öse Iyp des reflektierenden,



suchenden Zeıtgenossen eine theologische Kontur, insofern das, Was dıe e]1-
Janısche W üstenszene narratıv ewegen! ausmalt, 1M Refle  ]leren der Jau-
benstradıtion und In oft schmerzlıchen, einsamen ex1istentiellen Such-Prozessen
onkret wIrd.
{(® L1UT der eigene Glaube kommt vielen recht Järmch‘ VOL, sondern auch „1N-
IC Kirche angesichts VEITSANSCHCI TO oft recht unbedeutend Da kann dıe rela-
t1ve materıelle und strukturelle Stärke der Kırchen In uUuNseceTIEIN Land immer wen1l1-£

AGIers
SCI darüber hınwegtäuschen, da/l3 dıe Wiırkmächtigkeıt des kırchenförmigen T1S-
entums schwındet. Und WEenNnn selbst mıt dem Qualitätssigel der Organısationsent-
wıcklung versehene pastorale Konzeptionen den Erfolg vermIissen las-
SCI1L, dann lernen WITr heute NCU, Wäas WITr eigentlıch schon immer „wussten : dass
der Glaube und selıne °tradıt10 ” nıcht machbar SInd. In bıblıscher Sprache C-
MG el dıies: Eın 1Ja geht seıinen Weg Mre dıe W üste bıs Z Gottesberg
nicht INn eıgener, auch nicht IN irgendwelcher Kraft, sondern „n der Kraft dieser
also der göttlıchen Speisen (19,8) und diese raft ist nıchts anderes als eıne
kärgliche ‚„‚Gottesdiät“ VON ‚„ Wasser und rot  .. DIiese Erinnerung eıne „„ausre1l-
chende Eıiınfachheit“‘ lässt In a]] der esialen Identitätskrise dıe 7Zuversicht nıcht
verlheren eiıne Eriınnerung, dıie ogrundlegend alur Ist, nıcht entmutigend VETIBAaAN-

kırc  iıcher Gottesgewissheıt nachzutrauern oder sS1e phantasıeren,
sondern das 1m Glauben Gebotene einfach und selbstverständlich tun

Gott Je NEeEUu „buchstabieren“ lernen

DIie Elıya-Erzählung dieser geistliıche „Antı- Text“ ist noch nıcht Ende erzählt;
hlıer der zweıte Teıl der Erzählung wıieder ıIn eigener Übersetzung:

” Dort suchte sich INe e€e, IN der übernachtete. Und siehe da, das
Wort HWHSs iIhn, un sprach ıhm Was willst du hier, Elija! IO wn
nNIiwortel Voll Leidenschaft habe ich gestritten für YHWAHA, den Gott /Zehaot
Denn die Kinder ' sraels en deinen Bund gebrochen, deine Altäre ZzerslItOr': UN:
deine Propheten mıt dem Schwert geloötet. Nur ich hin Üübrig geblieben, ich als
einziger. nd jetzt trachten SIEe MLr nach dem en IDa sprach ‚„ Komm
heraus un stelle dich auf den bergz Vor HW, Und siehe: YHWH wIird VOrS-

überziehen!‘“ Und en eftiger, 21n gewaltiger Sturm, erge spaltend, Felsen
sprengend, VoOor YHWAHR. Aber. IM Sturm Wr YHWH nıicht Und nach dem Sturm
ern rabeben Abher IM eben Wr YHWH nicht. Und nach dem Frabeben
Feuer. Aber IM Feuer Wr YHWH nicht! Und nach dem Feuer eiIne Stimme 21-
”er dünnen Stille! I3aAIS HJa /es/ hört, Sermn Gesicht In sSermnen 'antel,
V heraus Un stellt sich den Eingang der

Diıiese Theophanıeschilderung ‚zVoNx' oroßer Seltsamkeıt““, WIe Gerhard VON Rad S1e O-
hat, ist der Höhepunkt des theologisc korrigierenden Einschubs Die Deutung

VON 12b ist bıs heute relatıv umstrıtten: Die Bandbreıte reicht VON nieıhnen be1 der



deutschen Romantık we1l eiwa dıe Einheitsübersetzung VonNn „ein(em) sanfte(n),
leise(n Säuseln‘‘“ berichten über recht mythısch-mystische Formulıerungen etwa

Bubers „Stimme verschwebenden Schweigens“ oder höchst theologısche Deutungen
1mM Judentum auf dıe „Bath-Qol’®, dıe Offenbarungsstimme, bıs hın ZUTN SCHAUCH egen-
teıl ”A roarıng and thunderous volce!*“ meınt der Exeget an ust hören.** Wıe
dem auch se1 Ich plädıere afür, dıe “beerstellen‘ 1m ext als solche belassen!-

1eder kann ich 11UT wen1g2e, für UNSCIC Fragestellung wichtige Aspekte benennen: ä
ea

Der ext sagt nicht, analog den vorausgehenden Erscheinungsformen, da/3 HWH IN
der Stille WAal, w1e dıe Septuagınta ergäanzt und damıt dıe Geschichte kaputt macht‘! (jott
ist nıcht ınfach IN dieser Stille In der Paradoxı1e des Ausdrucks „Stimme eıner dün-
nNenNn fordert der Vers umnm mehr heraus: eıne onstructus- Verbindung VOoN

„Stimme‘ und „Schweigen”, und das Schweigen noch ausdrücklıiıch ‚„zerbröselt“ (SO
WwÖö  IC Ist 6S 1U  > eiıne Theophanıe oder eıne „Nıcht- Theophanıe” oder eıne „The-
ophanıe-Verweıigerung‘! uf Jeden Fall ist hıer nıcht NUTr eın Gegensatz ZUT Theophanıe
In Kap 18 geschildert (vgl 1  5  )’ sondern auch ZUT konventionilerten The-
ophanıe-Schilderung 1mM en JT estament überhaupt (vgl etwa Ps 29; Jer Wenn
6S denn etwas WwWI1Ie eıne Theophanıe ist, dann ıst S1e un-erwartet uneindeutig und
schıillernd! Und insofern „  HJa eın Gesicht IN seinen 'antel DE wırd eıne rfah-
rTung VON Gott rzählt ber 1Ja erfährt „„Gott” In eiıner °zerbröselten‘’ Stille“, alles
andere als eıne eindeutige Antwort!

So ent-deckt sıch diese Elıy)a-Gestalt, WwWIe Ss1e dıe innerbıiblische Korrektur zeichnet,
immer mehr als Zeıtgenosse, dem dıe Gottesgewıissheıt und sofern das Stichwort In
ezug auf eınen alttestamentlıchen exft rlaubt 1E der Kıirchenglanz VETrSANSCHCL
Jage abhanden gekommen ist 1Ja der 1yp des suchenden, (Gjott In seinem en JE
IIC buchstabierenden Zeıtgenossen.

Der „Gewinn“” des Sııchens

Gregor VOoN yssa In seinen späaten chrıften, besonders In den kurz VOT seinem
Tod gehaltenen Hohelıed-Homulien (jott häufig „Den-Zu-Suchende  c bzw as-Zu-
Suchende‘‘3 Er stellt dıe Gott-Suche 1m Paradıgma der Braut dar, dıe ihren Bräutigam
sucht (vgl bes HId 3,1-4) und fordert dıe Hörer seıner Predigt auf, 65 ihr gleichzutun.
Was aufs Hören WIe eiıne rein aSSOz1atıve Verknüpfung nıt Jener beschriebenen
Suc  altung des modernen Menschen aussıeht und sıch anheıschıg macht, dem antıken
Kappadokı1er eıinen post-modernen „ Touch“ geben, ist eıne t1efere. Gregor stellt dıe
SeIe des Menschen dar, dıe (jott sucht, ohne ıIn diesem treben Je eIn Ende BC-
langen, und das nıcht NUr, weıl da ist Gregor Sanz dem Platonısmus verpflichtet der
Gesuchte, (Gjott also, unendlıch vollkommen ist, dass CT letztlich nıcht erfasst werden
kann, sondern auch, we1l der Menschen dem ständıgen andel und erden unterwor-

fen Ist, immer unterwegs Gott. 37 1(® „„‚Tfinden“ ist hler der egenbegrıf| Jr
CHeM “ sondern „stehenbleıben"“, ‚„„.verharren‘‘! en er für Gregor, In der andauern-



den Suche nach mehr als dem Jeweıls Erfassten nıemals haltzumachen. Das macht nach
Gregor dıe ynamı des Lebens aus! Entsprechen e Ss In der Hohelıed-Homiulie
Gregors 5  1elmehr wırd der ndpunkt des Gefundenen für dıe Aufsteigenden ZUTN

Anfang 1Im Fınden des Höheren Und weder macht derjen1ge, der nach oben geht, Jemals
darın halt. eiınen Anfang AdUusSs dem anderen gewınnen, noch vollendet sıch der Anfang
des Jeweıls Größeren In sıch selbst Denn nıemals bleibt das Verlangen des Aufwärtsge-
henden bel dem, Was erkannt ist jeimenr wandert dıe eele, weıl S1e urc wıederflä.

A00
anderes, orößeres Verlangen In der olge einem weıteren, en lıegenden Verlangen
aufwärts geht, tändıg U das Höhere hın ZU Unbegrenzten. 38 ıne Formulıerung
AdUSs Gregors Kohelet-Homiulıie bringt 6S auf den un „Fınden ist das immerwähren-
de Suchen selbst. IC ämlıch ist CS eIwWwas anderes suchen und anderes
fınden. sondern der Gewınn des uchens ist das Suchen selbst.‘“‘39

1eder kommt der 1yp des Dauerreflektierers In den IC Jener unaufhörlıch
chende Zeıtgenosse. orauf Jetzt aber mıt Gregors edanken VO „Suchen alg dem
Gewıinn des uchens selbst“‘ manch andere Strömung christlich-kıirchlicher pırı-
tualıtät hingewıiesen werden kann., ist dies: DIie uCcC des Menschen darf un (jottes
und der Lebendigkeıt des Lebens wıllen! nıcht sediert werden, und diese Gefahr ıst
oroß, da dıe Kırche das Gesuchte Ja schon immer “KenneEn. meınt und, bevor er/dıe
Eiınzelne dıe Relevanz des überheferten aubens selbst, dA.h bıographıisch eprüft hat,
dıe Antwort „we1ß“. Wo Glaube und zumal eın kırchlich geprägter Gilaube aber eIN-
achhın vorausgesetzt wiırd, wırd Kırche, WIE Rolf Zerfal} einmal TeMenNn tormulıert
hat‘® einem Verlernort des AauUDensden Suche nach mehr als dem jeweils Erfassten niemals haltzumachen. Das macht nach  2  Gregor die Dynamik des Lebens aus! Entsprechend heißt es in der 8. Hohelied-Homilie  Gregors: „Vielmehr wird der Endpunkt des Gefundenen für die Aufsteigenden zum  Anfang im Finden des Höheren. Und weder macht derjenige, der nach oben geht, jemals  darin halt, einen Anfang aus dem anderen zu gewinnen, noch vollendet sich der Anfang  des jeweils Größeren in sich selbst. Denn niemals bleibt das Verlangen des Aufwärtsge-  henden bei dem, was erkannt ist. Vielmehr wandert die Seele, weil sie durch wieder  AaA  anderes, größeres Verlangen in der Folge zu einem weiteren, höher liegenden Verlangen  aufwärts geht, ständig durch das Höhere hin zum Unbegrenzten.“38 Eine Formulierung  aus Gregors 7. Kohelet-Homilie bringt es auf den Punkt: „Finden ist das immerwähren-  de Suchen selbst. Nicht nämlich ist es etwas anderes zu suchen und etwas anderes zu  finden, sondern der Gewinn des Suchens ist das Suchen selbst.“39  Wieder kommt der Typ des Dauerreflektierers in den Blick, jener unaufhörlich su-  chende Zeitgenosse. Worauf jetzt aber mit Gregors Gedanken vom „Suchen als dem  Gewinn des Suchens selbst‘“ gegen manch andere Strömung christlich-kirchlicher Spiri-  tualität hingewiesen werden kann, ist dies: Die Suche des Menschen darf — um Gottes  und der Lebendigkeit des Lebens willen! — nicht sediert werden, und diese Gefahr ist  groß, da die Kirche das Gesuchte ja schon immer zu „kennen“ meint und, bevor der/die  Einzelne die Relevanz des überlieferten Glaubens se/bst, d.h. biographisch geprüft hat,  die Antwort „weiß‘“. Wo Glaube und zumal ein kirchlich geprägter Glaube aber ein-  fachhin vorausgesetzt wird, wird Kirche, wie Rolf Zerfaß einmal treffend formuliert  hat”, zu einem „ Verlernort des Glaubens“.  Dies hat grundlegende Bedeutung für das pastorale Handeln der Kirche. Ich kann es  nur andeuten und möchte es an einem Beispiel der Sakramentenpastoral und -spendung  tun: Wo sind die Orte und was sind die — sakramentalen — Zeichen für jene etwa, die  gerade in ihrer Liebessehnsucht nach Vollkommenheit und damit letztlich Gott in seiner  Fülle suchen, aber — demselben Gott sei’s geklagt! — eben (noch) nicht auf dem Weg  zum Sakrament der Ehe bzw. zur kirchlichen Trauung sind?!* Was wir eigentlich schon  immer wissen, nämlich dass Diakonie ein Grundvollzug von Kirche ist, gilt es gerade  für den Bereich des gottesdienstlichen Feierns erst zu entdecken: eine diakonische Li-  turgie, die den Glauben nicht einfachhin wie selbstverständlich voraussetzt, und den, der  solch einen „sakramentalen Quantensprung zur Vollkommenheit hin‘“ nicht tun kann,  also noch Suchender ist, glaubensmäßig nicht als defizitär versteht und kirchlich margi-  nalisiert. Erste ermutigende, nicht im vorauseilenden kirchlichem Gehorsam erzwunge-  ne Schritte, können genannt werden: etwa der am Valentinstag in Erfurt von Dompfar-  rer Reinhard Hauke zusammen mit der Pfarrerin Bianka Piontek gefeierte „Ökumeni-  sche Gottesdienst für alle, die partnerschaftlich unterwegs sind“.”  Wenn Kirche heute, wie die Vision des II. Vatikanums es ausdrückt, danach strebt,  „Zeichen und Werkzeug (Sakrament) des Heils in der Welt“ zu sein, dann nicht zuletzt  dadurch, dass sie die Menschen zu ihrer je eigenen Gott-Suche dadurch ermutigt, dass  sie selbst eine suchende Kirche wird, nicht aus pädagogischem Kalkül, sondern ehrlichDies hat grundlegende Bedeutung für das pastorale Handeln der Kırche Ich kann SCS

1Ur andeuten und möchte CS einem eıspıe der Sakramentenpastoral und -spendung
tun WoO Sınd dıe Orte und WdS sınd die sakramentalen Zeichen für Jene etwa, dıe
gerade In ihrer 1ebessehnsucht nach Vollkommenheıt und damıt letztlich (Gjott In selner

suchen, aber demselben (jott se1’s geklagt! eben (noch) nıicht auf dem Weg
Zzu Sakrament der Ehe bzw ZUTr kırc  1CcHen JI rauung sind?!*' Was WITr eigentlıch schon
immer wIssen, ämlıch dass Dıiakonie eın Grundvollzug VON Kırche Ist, gılt CS gerade
für den Bereich des gottesdienstlichen Feılerns erst entdecken: eıne dıiakonısche 15
turg1e, die den Glauben nıcht einfachhın WwWIe elbstverständlıch voraussetzt, und den, der
SOIC einen „„‚sakramentalen Quantensprung ZULr Vollkommenheıt hın““ nıcht tun kann,
alsSO noch Suchender ist, glaubensmäßig nıcht als def1izıtär versteht und kırchlich marg1-
nalısıert. Erste ermutigende, nıcht 1mM vorauseılenden kırchlichem Gehorsam O”

Schritte, können genannt werden: eiwa der ALl Valentinstag In TIU VON Dompfar-
TEr einhar: au mıt der Pfarrerın Bıanka Pıontek gefeılerte „Ökumeni-
sche (Gjottesdienst für alle, dıe partnerschaftlıc SINd“ *  2  ‚97

Wenn Kırche heute. wI1Ie dıe Vısıon des Vatıkanums CS ausdrückt, danach strebt.
„Zeichen und erkzeug (Sakramen des e1ls in der lt“ se1n, dann nıcht zuletzt
dadurch, dass S1e dıe Menschen ZU ihrer Je eigenen Gott-Suche adurch ermutigt, 'ASsS
SIC selhst eiIne suchende Kirche wird, nıcht AUsSs pädagogıschem Kalkül, sondern hrlıch



(jott suchend!, eıne Kırche, die darum weıß, dass auch S1e die „fTıdes quae“ WIE INE! Je
NECU buchstabıieren INUSS, und dass iıhr be1 der Gjott-Suche elınyanısche Wüstenerfahrung,
selbst Gotteskrisen und Gottesschweigen (vgl auch Jes nıcht erspart leıben Der

„gewusst-geglaubte‘ (jott entzıieht sıch immer wıieder (vgl auch Jer und „ENT-
deckt‘‘ sıch überraschend anders wI1e einem 1Ja amn or® und Was ıst das für eın
„Gewınn“ des uchens!

ä
A0

oda „Quaeram te desiderando desıderem quaerendo“®
DiIie vieliacC eklagte ‚„„Gotteskrise““ darf nıcht einem Vermittlungsproblem, das mıt

ulen ıllen MICICHTS eheben wäre, kleingeredet werden! Was hatte eın 1Ja „voll
Leidenscha für HWH gestritten”’NSser 16 auf dıe In Kön 19 erzählte
Erfahrung welst ämlıch darauf hın, dass 6S Zeıten und Sıtuationen o1Dt, mMıt den
tradıtionalen Deutungsmustern dıe Erfahrungen nıcht mehr ohne welteres auf (Gjott
hın transparent sind, und insofern unter den Bedingungen der entfalteten Moderne nıe-
mand ohne dıe „Entdeckung (jottes‘ ın der eigenen Bıographie fragmentarısch SIe
auch seIn Ma mehr glauben kann. sınd solche Situationen als wiıirklıche Krısen, nam-
lıch als Gotteskrisen begreıfen! Denn dass der tändıg uchende „VOoN der Hoff-

nungslosigkeıt des Ersehnten‘““ auch „ geschlagen’ und ‘verwundet’ wird““, darf mıt

Gregor ebenso wen1g verschweıgen werden. wI1Ie dıe Erfahrungsschwere, dass „„der
wahre (jenus des Gesuchten das ständıge Fortschreıten 1ImM Suchen, das immer NECUEC

Verlangen ist  66 (Gregor, K Hohelıied-Homiulie HId 5!7) Gregor legt hıer In der ıhm
eigenen ExXegese HId SM aUus „Da fanden miıch die Wächter be1l ıhrer un Un die
al S1e schlugen, S1Ee verletzten mich. en CcCNlielier entrissen S1e mIr, dıe Wächter der
Mauern.“ Er sagt dazu: „Man kann aber noch eınen anderen Sınn 1Im vorlıegenden ext
entdecken., der In nıchts VON dem bısher Betrachteten abweicht: Dıe egele nämlıch, dıe
ausgeht In seinem Wort und den sucht, der nıcht finden Ist, SOWIe den aut ruft, der
unerreichbar für dıe Bezeiıchnung muıt Namen Ist, wiırd VON den Wächtern belehrt, dass
S1Ie den Unerreichbaren 16 und nach dem Unfassbaren verlangt. Dadurch wiırd S1Ee In

gewlsser Weiıse ‘geschlagen‘’ und ‘verwundet‘’ VOINN der Hoffnungslosigkeıt des Ersehn-
ten, da SI1Ee das Verlangen nach dem chönen für erfolglos und unstillbar hält. Der
“Schleier’ des el wırd ıhr jedoch adurch abgenommen, dass S1e ernt Ständıg fort-
zuschreıten 1mM Suchen und nıemals VO ufstieg abzulassen, eben das ist der wahre
(Jjenus des Ersehnten, da das Verlangen, das Je und 1E rfüllt wırd, anderes Verlangen
nach dem Höheren ETZEULT. Sowı1e S1e also den “Schleier’ der Hoffnungslosigkeıt ab-
nahm und sah. dass sıch dıe unbegrenzte und unumschreıbbare Schönheıt des Gelhebten
In alle wigkeıt der Aonen Jeweıls als besser herausstellt. spannt S1e sıch In heftigerer
Sehnsucht und verrät dem Geliebten MNO dıe Töchter Jerusalems den 7ustand ıhres
Herzens Dass SI1e den ‘auserwählten Pfe1l’” (vgl Jes 49,2 DA (Jottes In sıch aufnahm
und Von der Pfeılspitze, dıe dem Glauben entspricht, INns Herz getroffen Ist. da S1e den
Pfeilschuss der 1e dieser lebenswichtigen Stelle hınnehmen mMusste Gott aber ist



dıe jebe, dem Wort des Johannes zufolge (vgl Joh hm gebühren Ehre und
aC ur immer und eW1g. Amen.‘““*

Eın breıter Strom der chrıistliıchen Mystık wagt den edanken Gregors noch weiıter:
Der uchende sucht nıcht W das hm bıslang unbekannt Ist, sondern sucht NUr des-
halb und spurt eıne unstı  are Sehnsucht In sıch, we1l der Gesuchte schon vorher be1l
ıhm Ist, weiıl der Gesuchte den Suchenden schon vorher gefunden, oder besser:

E
A

schon gelıebt hat Dıie vorausgehende Je (Gjottes als Ermöglıchungsgrund der (jott-
1 e verbindet dıe ChristenInnen mıt al]l den vielen Menschen In nıcht-kırchlichen
Räumen Gesellscha und weiıt darüber hınaus, mıt denen sıch eın kırchenförmit-
SCS Christentum oft schwer tut Und wenn Christen „Iren” Glaubensschatz, das
„deposıtum Mden‘, dıe ‚Tıdes ..  quae nıcht als eiıne die uCcC beendende Antwort verste-
hen. sondern als Herausforderung, sıch selbst auf die ott-Suche machen, käme nıcht
L1UT der kırchliche Gilaube In ewegung. Angestoßen ÜLG eiıne mıt-suchende Teılnah-

ämlıch könnte dıe verschüttete Sehnsucht nach (Gjott vielleicht auch ın denen
aufgeweckt werden, denen In iıhrer relız1ösen Indıfferenz das Suchen und Fragen abhan-
den gekommen ist Denn CS ist Ja nıcht >  % dass ihnen dıe Sehnsucht als erben Gottes
nıcht INs Herz gelegt wäre.““ Dıie ScCHnNelle Antwort sediert dıe Gottesfrage, eıne mıiıt-
gelebte uche, dıe auch den eigenen Schmerz und dıe eigene Traurigkeıt angesıchts der
Gotteskrise nıcht verschweıgt, hält SIEe en Und W dsSs ware heute angesichts der Identi-
tätskrıse der Kırchen und der Gotteskrise erstrebenswerter‘?!

16 zuletzt 1mM 1C auf jene „Smarten“ Zeıtgenossen eilıner rel121Öös indıfferenten
Gesellschaft ware CS hılfreich, folgenden Jext, den ich In Anselm Vo  - Canterburys
(1033-1109) Proslogion gefunden habe., selbstkritisch als Kirchengebet sprechen:
e  TE miıich ıch suchen und zeıge ıch dem Suchenden: denn ich kann Dıch weder
suchen, WEn Du CS nıcht lehrst, noch iinden, WEeNnNn Du ıch nıcht ze1gst. AaSsSs miıch
Dıch verlangend suchen. uchend verlangen. ass miıch 1ebend fınden, findend I1e-
ben*“®

Anmerkungen
Vgl Pfafferott, Gerhard, „Schelsky, Helmu In LTHK 9, I2
Schelsky, Helmut, Ist dıe Dauerreflex1on institutionalısıerbar? Zum ema eiıner modernen Relig10nsso-
zi0logıe (1957), In DErS.. Auf der uCcC ach Wırklıiıchker Gesammelte uisatze ZUr Soziologıe der
Bundesrepublık, Düsseldorf 1965, SS
chelsky, Ist dıe Dauerreflex1ion instıtutionalısıerbar?, x
chelsky, Ist dıe Dauerreflexıion instıtutionalısıerbar?, Q
chelsky, Ist dıe Dauerreflexıion instıtutionalısıerbar?, 26 /
chelsky, Ist dıe Dauerreflex1i1on instıtutionalısıerbar?, 269PE . T U MD TEn chelsky, Ist die Dauerreflexion ınstıtutionalısıerbar?, 269

macht unter dem Stichwortpaar „Adaptıerungs- und Modernıisierungstrend““ darauf aufmerksam,
daß „diese Glaubensform auch innerhalb der katholischen Kırche, angefangen V  —_ den katholiıschen Ver-
bänden 1Im Jahrhunderts bIs hın vielfältigen kırchliıchen Angeboten kırchliche Akademıien,
Beıichtgespräche, Exerzıtien des Jahrhunderts gepfegt, gefördert und uUTZ! wurde)““ (ın ©]  Z
Mıchael N: Kırche In der Gesellschaft der chwelle U1l Jahrtausend Irends In rel1g10nss0oz10l0g1-
scher 1C In Reifenberg, Peter / 00 nNnion Van Seıdel. alter Hgg.], 1C| AUS em Ursprung
Kırchliche Gememinschaft auf em Weg Ins Jahrtausend, ürzburg 1998, 158-187, k/5)



10
chelsky, Ist dıe Dauerreflexion institutionalısıerbar”, 254
C]  Un Kırche In der Gesellschaft an der Schwelle Zu Jahrtausend, 175
Die beiden Zıtate ın Ebertz, Kırche in der Gesellschaft Al der CcChwelle ZU Jahrtausend, SE vgl

|  K
Ders., FErosion der (Ginadenanstalt? Zum andel der Sozlalgestalt VO  - Kırche, Frankfurt/M 1998, 149
chelsky, Ist dıe Dauerreflex1ion instıtutionalısıerbar”, Da Anm

|3 DDas ausführliche Zıtat eicC
14 Unter em 1mM geprägten humanıstısche Wortbildung), heute sehr vieldeutigen nd vielschichtigen

Begrıff „Atheismus"“ verste‘ Im umgangssprachlıichen WIE 1Im wıissenschaftlıchen ınn dıe explızıte
Ablehnung personal vorgestellt Gottheıten, dıe egatıon eines Theıismus ım theoretischen der praktı-
schen Siınne. Im letztgenannten Siınne andelt sıch um dıe Haltung der relıg1ösen ndılferenz, In der E

SAn
gefördert durch eiınen strukturellen Atheıismus in den gesellschaftlıchen Segmenten Polıtık, Wırtschaft
eicC (vgl Hugo Tot1us’ Ax1o0m: „ets1 Deus daretur‘”) — relıg1öse Wahrheıten, moralısche Überzeu-

| 5
SUuNg, kirchliche Bındung eic ihre Bedeutung verloren en
Vgl Sıebenrock, Roman, Art. „(relıg1öser) Indıfferentismus  66 In LThK J 46 /

16 [ieser Satz bezieht sıch auf Alfred ‚O1SY (1857-1940; 908 exkommunıizıert), der in seinem Buch
„L’Evangıle |’Eglıse“ (Parıs 902 u.0 sagt .„Dıie Auffassungen, welche dıe Kırche als geoffenbarte
Dogmen hıinstellt, sınd keıine Wahrheıten, dıe OIn Hımmel gefallen sınd und VON der relıg1ösen Tradıtion

In der Form gehütet werden, In der SIE zuerst erschıenen SIınd. er Hıstoriker SIE in ihnen dıe
urc mühsame theologıische Gedankenarbeit erworbene Interpretation relıg1öser Tatsachen“ (ebd 58)
Diıie Formulierung S  Ö Hımmel gefallene Wahrheiten“‘ verweıst, poıntıe mıldverständlıch S1E ist,
darauf, daß nacC tradıtioneller katholıscher TE das Dogma göttlıchen Ursprungs ist, USdTruC objekt1-
VeT ahrheıt, In seinem Inhalt unveränderlıich ist und seine rundlage N1IC das subjektive relıg1öse Frlie-
ben, in welchem sıch ott dem Menschen OTITIenNDba:

1/ (Gemeiınt ist hıer Jene hermeneutische „Einbahnstraße‘  . dıe didaktıiısch-methodisch durchaus geschickt
dıe Erfahrungen nd dıe Sıtuationen der Menschen aufgreıft, um Vorgegebenes zu verdeutliıchen, VCI-

tehbar, nachvollziehbar machen. Eın olcher problemorientierter Ansatz „weıß““ aber schon vorher,
hın wiıll, und mıt ec krıitisiert besonders dıe Religionspädagogik diesen Ansatz dahıngehend,

dal}3 1eT7 dıe Lebenssituation der Menschen 7Z7ZWaTr höchst verständnısvall aufgenommen, letztlich aber nıcht
WITKI1C erns SCHOMMCN werde, weıl ur azu 1ent, das Vorgegebene verdeutliıchen bzw ‚SaLLZU-
demonstrieren““.

| S /7u dieser Unterscheidung vgl Kehl, edard, Die Kırche Eıne katholische Ekklesiologıie, ürzburg
1992, 94f.

19 Vgl das Ax1o0m: „Extra ecclesiam nulla Saluıs°. Zur Verurteilung des relıg1ösen Indıfferentismus vgl dıe
Enzyklıken „Mırarı VOS  0> aps! Gregor XVI und „Quanto confic1amus moerore“” VO  —_

aps 1US 2865-286 /) SOWIE den Syllabus aps Pıus 5=79
2977-2979) Für dıe Ablehnung des Indıfferentismus spielte das Axıom „Extra ecclesi1am nulla salus“ e1-

oroße och ıst besonders auf die Enzyklıka „Quanto confic1amus Oerore“ aps! 1US
(1963) verwelsen, dieses Axıom ausdrücklıch mıiıt dem Entschuldigungsgrund der IgnOorantıa IN-
vicıbhilis “ verbunden, also kondiıtioniert wırd (s dıe Eınleitung 28065-2506/). as Vatıkanum be-
kämpft den Indıfferentismus nıcht mehr, sondern konstatıiert und beklagt ıhn ‚„„NUT noch‘ In vgl
auch 20

20 So NnNODIOcC Stefan, Kırche als olk (jottes Sakrament In der Welt, 1In’ Haslınger, (Hg.), Handbuch
Praktische Theologıe, Grundlegungen, Maınz 1999, 157-166, hler: 159
SO 1m sogenannten „grünen Katechismus‘‘: Katholische Katechiısmus der Bıstümer eutschlands, hg.
VONN den deutschen Bıschöfen, reiburg 1955
/u diıesem Dıialog vgl chöttler, Heıinz-Günther, Sozlalgeschichtliche Bıbelauslegung, In Eınführung In
den Dıialogischen Bıbelunterricht. Teıl l hg VO Katechetischen nstıitut des Bıstums Trier, Trıier 99

23
(Reihe en lernen mıt der Bıbel), 21529
Wenn dıe Eınheitsübersetzung (1980) In 18,21 übersetzt „Wehn We der wahre ott ist, ann folgt
ıhm! Wenn ber Baal ist, dann olg dıesem!  '“ ann hat dıe Qualifizierung „wahr“ 1ImM hebrälischen lext

24
7Wal keinen Anhalt, ıst also als eıne nıcht sachgemäße Übersetzung anzusehen: vgl auch 18,24.37
ber dıe Entstehung und Datıerung der Kompositıon Kap A iıst In der Forschung eın Konsens
erreıicht, der Im Rahmen dıeser pastoraltheologischen Überlegungen uch nıcht rzielt werden annn Ich
gehe V  —_ tolgenden Annahmen AUS: DıIie Komposıtıon Kap Y 9 verarbeıtet Elıj)a-Tradıtionen unter-
schiedliıchen Alters Darın ist dıe Karmelszene (18, | 19f. 1-4 das erzstuc auf Jeden Fall eın Spa-
(eS, vielleicht erst (früh-) exılısches uC| worauf dıe rationalıstische Götzenpolem 1 (18i20) mıt ıhrer
ähe t-Jes „9-20 u.0 hiınwelst. 19,1-13a ıst eın INnSCHhuU der Kap 18 theologisch korrigieren wiıll,
und ZWal eın spät-exılısch, WE N1ıC nach-exıilıscher Einschub! afür ein1ge Hınwelse: (1) Kap
17f kann hne Kap 19,1-13a gelesen werden, nıcht ber umgeke! (2) schlıeßt ahtlos 18,46
dl Uum Einschub 19,1-13a gehören als verbindende eıle 19,13bß.14.15a ©) 19,1-3a* bılden dıe [14A1-

ratıve Überleitung 7zu Vorausgehenden Dıe bıs auf die Eınleitungsformel wörtliche uiInahme VON



9,9b.10 In 9 . 13b.14 ist dıe Überleitung L 19,15-18, Iıa reı ußerst STAUSaMC Aufträge rteıilt
werden. dıe 1Im Ziel gleich sınd WIE das Nıedermetzeln der Baalspropheten In Ob der Eınschub
9,1-13a in sıch einheıtlıch ıst der nıcht, ist aum mehr mıt Sıcherheit auszumachen. och spricht mehr
für dıe Finheitlichkeit. Evtl ist nıt spateren kleineren Ergänzungen rechnen. Man a auf dıe dtr-
gefärbten eıle AMOReD.. Xb In der Hınwels auf dıe Väter In 4b; oft In DitrG:; vgl auch dem
dtr gepragten Ps Sach 1,4f1 ] der Bundesbegriff bZw. dıe Vorstellung OM Verlassen des
Bundes In 0014 (vgl Dtn 29,24:; Jer 2219): Dan 9:  s WEINN nıcht die Septuagınta, In der das Wort
„Bund“ e en ursprünglıchen Jext bewahrt hat Denn dıe Kınder sraels en ıch verlassen...“
FErns Würthweın dagegen sıeht In KÖön „1-1 eıne allmählich aus dısparaten Eınzelelementen ZC-E

1-C006
wachsene Komposıtıon (n ATUD W |Göttingen St:: vgl dıe S5Synopse der 1e7 Schıichten eb  *
23225): eın ähnlıches Entstehungsmodell egte eorg Hentschel VOT (ın NE  D A Lig. 10 | Würzburg

St.) Vgl weıter bes Heıinz-Günther Schöttler, Elıja „Eınmal uste und zurück“ Könıige
9,1-13a), In ıller. aDrıele Nıehl, Franz gg Von bıs Emmaus. Bıblısche exftfe 5SDan-
end ausgelegt, München 1993, 121-138; e1 Theodor. Mose und INE Al Gottesberg. Überlieferun-
SCH Krise und Konversıon der Propheten, In BA (1995) 1-25:; Vorndran, Jürgen, Elıyas Dıialog mıiıt
Jahwes Wort und Stimme KÖöN 9,9b-18), In Bıb SE (1996) 41 /-424; Qeming, Manfred, Das Ite les-

als Buch der Kırche? Exegetische und hermeneutische rwägungen aln eispie der Erzählung
Ol 1Ja Horeb KÖönN alttestamentliıcher Predigttext Al 5onntag ulı, In WhZ Basel)

(1996) 299-325; Blum, Erhard, Der Prophet und das Verderben Israels. FEıne ganzheıtlıche, hıstorisch-
kritische Lektüre VOonNn egum XVII-XIX, In 4A / (1 997%) 277-292; Crüsemann, ran Elıa dıe Ent-
deckung der Eınheıit (jottes Eıne Lektüre der Erzählung ber Elıa und seıne Zeit; Gütersloh 99’7 (Kaıser
Thb 1 54); Höffken, eter: Einige Aspekte des Jlextes „Elıa Al oreb‘ Könıge I9 In 42 (1998) Yl

Z In der derzeıtigen pastoraltheologischen Rezeption der bıblıschen Paradıgmen bZzw Motiıve Bxal?. AD
aspora” und „Wüste‘ wırd dıeser theologısche „Antı-Text““ KÖönN 19 eıder nıcht bzw aum Cal  eL;
vgl eIiwa Sıller. Hermann Pıus, Wirklichkeitserschließung als Befreiung. Diıie Wiırklichkeıit erschlıeßende
Kraft des xıls, In Gabrıel, ar Horstmann, Johannes / e]  ©: Norbert Hgg.), Zukunftsfähigkeıit der
Theologıe. Anstöße AUSs der Soziologıe Franz-Xaver Kaufmanns, aderborn 1999, 129-137/; Zerfaß, Rolf,
Spirıtuelle Ressourcen eıner NMeUECN pastoralen Kultur. Wirklichkeitserschlıießung als Befreiung, ıIn (jab-
riel, ar Horstmann. Johannes / Cie; Norbert gg.), Zukunftsfähigkeıt der Theologıe. Anstöße AaUSs

der Sozi0logıe Franz-Xaver Kaufmanns, aderborn 1999, M6 -12 Ders., olk (jottes unterwegs: In der
Fremde., un den Völkern, In Haslınger, Herbert (Ae)ı andbuc Praktische Theologıe, rund-
legungen, Maınz 1999, 16/-177; Ders.., Das olk (jJottes auf em Weg In dıe Mınderheıt”? Zur pastoralen
Aktualıtät eıner zentralen Erfahrung Israels, ın 125 (2000) 4752 Vgl uch Petzel, Paul, Aspekte

26
Jüdıscher Dıasporaerfahrung In christlıcher 16 ıIn LebZeug (1996) 13 75
Albertz, Raıner, Religionsgeschichte sraels In alttestamentlıcher Zeıt, Göttingen 997 (AID rg.-B.
5109),; 239 Anm. S andelt sıch somıt NıC U1n eın ‘Gottesurteı1l”, WwIıEe dıe üblıch gewordene Bezeıch-

AJ
NUung der Erzählung suggerlert, sondern UT eınen Götterwettstreıit.“‘
Die Deutung VON 4bh ist umstrıttenen. er Vergleıch könnte auch auf dıe treulosen, ungehorsamen
„ Vätern“” hınzıelen (So In DitrG; vgl auch eh 9,-37:; Ps 78,8 S E7 „1-44; Sach 1,4f) Wıe das damıt
zusammengeht, daß INE Ja gerade nicht reulos WAäl, ist VOT dem Hıntergrund deuten, daß In Kön
theologische Krıtık aln Elıya-Bıld VOIN Kap 18 geü wird: Von den Vätern en CS in PsS FÜ heißt Sıe

„voll POLZ und mpörung, eın wankelmütiges Geschlecht, dessen Gelst nıcht treu ott 1e
Sıe Helen reulos V OIl HWH ab un! en versagt WIEe eın schlaff-gespannter ogen  6> (Ps ® dtr-
gefärbt). etz! TO| INE seıner intoleranten KOonsequenz dıe Karmelszene) scheıtern. Was dıe
ater Urc hre Treulosigkeıt g iıst der eıfernd-engagıierte Prophet In selıner Intoleranz: „„WITF-

2®
kungs-ohnmächtig””.
unachAs ıst dıe Erfahrung mnıt ott och unscheıinbar ist In (1UT VOIN „einem Boten  d dıe ede
ers e1ım Zzweıten Mal wiırd HWH als Handelnder erkannt. Dıie unterschiedliche Botenbezeichnung sınd

1
29

Iso eın nla ıterarkrıtıschen „Operatıonen
/Zur symbolische Deutung vgl Schöttler, 1Ja, 133

30) „(Gottesberg oreb“ (vgl etwa x S: 24,]1 ist der dtn/dtr Name für den Sınal.

3°
Vgl dıe tn/dtr Wendung „Tafeln des Bundes‘ (z Ex 34,28; Dtnu 9,9.1 5: KÖN 8,21)
/u dıiıesem Verständnıiıs VO'  = „Relıgion" 1m Gegenüber ‚„„‚Glauben“ vgl Schöttler, Heıinz-Günther,
> VO!]  — der Welt durch nıchts anderes als durch den Glauben‘‘ ädoyer für eıne relıgıi0onskriıt1-

33
csche Pastoraltheologıe, In ThQ 181 (2001), eft (1m Druck).
Vgl azZu bes Hılberath. ern! Jochen, elche Theologıe brauchen WITr In der Fortbildung?, ın Ludwiıg,
arl OSEeE Hg.) Im Ursprung ist Bezıiehung. Theologisches Lernen als themenzentrierte Interaktıon  &C

34
Maınz 1997, 54-89, 1er‘ GVT
Lust, ohan, Gentle Breeze Roarıng Thunderous Sound? Elıja al ore Ings ,  9 In Z
(1975)110-115.



35 ist letztlich nıcht eindeutig Z erklären, A sıch nıcht eıne bewulßt Leerstelle andelt.
Eıinige Hınweise für dıe obıge Übersetzung: 19,1 D ist 1Im Gegensatz „Baal-Theophanie “ INn Kap.

gebildet: vgl 8,24,.38 Feuer); 18,45 (Sturm) 18,26 99  OC gab eın Laut, nıemand gab Ant-
wort‘”); vgl uch Ps 29; Jer 23,29 DıIie constructus- Verbindung ist paradoxer Ausdruck, der „Stimme‘‘
und „Schweigen‘““ zusammenbringt und letzteres och Urc eın Attrıbut unterstreıicht: vgl „Stimme des
Schweigens“ ZU USdTuC der Stille ach dem Sturm (vgl 1J0b 4,16; Ps 0A29 „dünn  66 vgl dıe ab-
gemagerten ühe bzw dünnen Ahren In Josefs Iraum (Gen 41,31 bzw 41,6{. 231) der das Manna, das
WIE eın dünner elag aussıieht (Ex 6,14.16) Die Septuagınta hält dıe Leerstelle NIC| dus un fügt hınzu:

36
„und darın Kyr10s$“.
Vgl etwa Hohelied-Homiulie Hld A (FC 16/1, 2206,1 1.14); Homiulıe HId 3,1- (FC 16/2, £

A
57

9  4 A  ' 37041 1-20): SOWIE: De ıta Moysıs (um 390), ın 44, N
Vgl hierzu bes ünzl, Franz, Tau und Bräutigam. DIie Auslegung des Cantıcum durch Gregor VOIN

yssa, übıngen 993 SZX% bes 293-305 und 318-321: Ders!. Eınleitung In: Gregor VON ySsa, In
Cantıcum cantıcorum homıiılıae Homilıen ZU Hohenlıed, 1 reiburg Br. ase Wıen 994
(FC 16), 60-88: SOWIE: Schöttler, Heinz-Günther, WIE ott miıtspielt““ Bıblıodrama und dıe unerhör-
te Botschaftrt, In Garhammer, Erich / Schöttler, Heılinz-Günther Predigt als offenes Kunstwerk
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VonNn yssa, übıngen 993 32). bes 318-3721

44 I)Den VOon Roman Stebenrock In der Neuauflage des Lexiıkons für Theologıe und Kırche beschriebene
„Prototyp“ des relıg1ösen Indıfferentismus: „de(n) sehnsuchtslosen Menschen hne Eıgenschaften““ (Art.
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„Praktische Theologie als Handlungswissenschaft“
Im Wiıderstrei

Der Begriff „Handlungswissenschaft‘ „„verbindet heute wıissenschaftstheoretisch eıne
(Sil etwa ogleichzeıtig muıt der Praktıschen Theologıe entstandener Wissenschaf-
ten WI1Ie Ökonomie., Sozlologıe, Politische Wiıssenschaften., Psychologıe und Pädagogık
1mM Unterschie den historischen Kulturwissenschaften darın, ‚dass S1e dem Wesen
ıhrer Erkenntnis nach, also auch als ‚ THeOMe. unmıttelbaren Folgerungen für das SOZ1A-
le Handeln en stehen , Ja geradezu darauf bezogen SINd. Für die Praktische Theologıe
legt sıch der Begriff der Handlungswissenschaft nıcht 11UT nahe. we1l ST In ihrem Namen

gleichsam schon enthalten ist, sondern VOT em deshalb. weiıl CT In selner bısherigen
Verwendung dıe E1ıgentümlıchkeıt der Praxıs nıcht VON vornhereın estlegtNorbert Mette  Zwischen Handlungs- und  Wahrnehmungswissenschaff --  zum handlungs-Iheoretischen Ansatz  der Praktischen Theologie  1  „Praktische Theologie als Handlungswissenschaft““  im Widerstreit  Der Begriff „Handlungswissenschaft‘“ „verbindet heute wissenschaftstheoretisch eine  Reihe etwa gleichzeitig mit der Praktischen Theologie entstandener neuer Wissenschaf-  ten wie Ökonomie, Soziologie, Politische Wissenschaften, Psychologie und Pädagogik  im Unterschied zu den historischen Kulturwissenschaften darin, ‚dass sie dem Wesen  ihrer Erkenntnis nach, also auch als ‚Theorie’, unmittelbaren Folgerungen für das sozia-  le Handeln offen stehen, ja geradezu darauf bezogen sind. Für die Praktische Theologie  legt sich der Begriff der Handlungswissenschaft nicht nur nahe, weil er in ihrem Namen  gleichsam schon enthalten ist, sondern vor allem deshalb, weil er in seiner bisherigen  Verwendung die Eigentümlichkeit der Praxis nicht von vornherein festlegt ... und dar-  um einem theologischen Gebrauch, der das Verhältnis des Handelns der Kirche zum  Handeln Gottes zu bedenken hätte, offensteht.‘“ Diese im Jahre 1967 von Gerhard  Krause im Anschluß an eine Wissenschaftstypologie von Helmit Schelsky vorgenom-  mene und in die damalige Debatte um die theologische Studienreform eingebrachte  Umschreibung und Einordnung der Praktischen Theologie lag offenbar in der Luft.  Sowohl auf evangelischer als auch auf katholischer Seite wurde sie nämlich ungewöhn-  lich schnell als treffende Bezeichnung dieser Disziplin aufgegriffen und beinahe allge-  mein geläufig.  Rolf Zerfaß und Karl-Fritz Daiber verwendeten sie schließlich ausdrücklich zur pro-  grammatischen Kennzeichnung ihrer konzeptionellen Entwürfe: Während jener® die  Eigentümlichkeit praktisch-theologischer Theoriebildung mithilfe des Regelkreismo-  dells „alte Praxis — Theorie — neue Praxis‘“ zu umreißen versuchte, innerhalb dessen  sowohl hermeneutische als auch empirische Verfahren zur Anwendung kommen, und  darüber hinaus mit der Rekonstruktion von die verschiedenen kirchlichen Praxisfelder  verbindenenden Dimensionen — im Anschluss an S. Hiltner als „Organizing“, „Commu-  nicating“ und „Sheperding‘“ bezeichnet — ihre Einheit wiederzugewinnen bestrebt war,  war es diesem® darum zu tun, in Absetzung von seinem Dafürhalten nach zu umfassend  ansetzenden und darum realitätsfern werdenden praktisch-theologischen Konzeptionen  die Aufgabenstellung dieser Disziplin bewusst pragmatisch so anzusetzen, dass sieund dar-

einem theologıschen eDrauc der das Verhältnis des andelns der Kırche ZU

Handeln (Gjottes edenken hätte. offensteht.‘“ Diese 1mM re 967 VON Gerhard
Krause 1Im NsSCHILV eıne Wiıssenschaftstypologıe VonNn Helmıit chelsky IN-
LLECINC und In dıe amalıge Debatte dıe theologısche Studienreform eingebrachte
Umschreibung und Eınordnung der Praktischen Theologıe Jag OTIIeNDar In der Luft.
Sowohl auftf evangelıscher als auch auf katholischer Seıte wurde S1e ämlıch ungewöhn-
ıch chnell als treffende Bezeıichnung dieser Dıszıplın aufgegriffen und eiınahe allge-
meın geläufig.

Rolf Zerfaß und Karl-Frıtz Daıber verwendeten S1e SC  1eDbi1ic auSdaruc  iıch ZAUET: DIO-
grammatıschen Kennzeichnung iıhrer konzeptionellen Entwürftfe: Während yener die
Eıgentümlichkeıt praktisch-theologischer Theoriebildung mM1 des Regelkreismo-

„„alte Praxıs Theorie NEUEC Praxı1ıs‘‘ umre1ßen versuchte, innerhalb dessen
sowohl hermeneutische als auch empirische Verfahren Z Anwendung kommen, und
darüber hınaus mıt der Rekonstruktion VONN die verschliedenen kırchlichen Praxısfelder
verbindenenden Dımensionen 1mM Anschluss Hıltner als „Organızıng"”, „Commu-
nıcatıng" und „Sheperding“ bezeichnet hre Eıinheiıt wlederzugewınnen bestrebt WAadl,
War 6S diesem:’ darum tun, In Absetzung Von seinem Dafürhalten nach umfassend
ansetzenden und darum realıtätsfern werdenden praktısch-theologischen Konzeptionen
die Aufgabenstellung dieser Dıszıplın bewusst pragmatısch anzusetzen, dass S1E



theoretisch einlösbar und zugleic praktısch d.h ‚m Interesse der Erneuerung kırchli-
cher Praxıs‘‘ ergjiebig sel, ämlıch 1 einem methodısch begründeten Verfahren
Handlungsziele und Handlungsstrategien für Teılbereiche der Praxıs der Kırche
erarbeıten‘“.

en diesen beıden explızıt als „Handlungswissenschaft“‘ firmıerenden praktısch-
theologischen Konzeptionen wurde w1e angedeutet diese Bezeichnung auch VON

welılteren Vertretern des Faches verwendet, wobel die darunter subsumierten Theorien ä
7 AUE

und Methodologıien teilweise sehr unterschıiedlic ausfielen.® Es lässt sıch Jedoch elıne
el VoN formalen Kkennzeıiıchen ausmachen, In der be1 der Verwendung des egrIiffs
„Handlungswissenschaft“‘ weıtgehende Übereinstimmung herrschte:®

® der induktive Ansatz, W as bedeutet, dass dıe rfahrung und dıe krıtische Ana-
Iyse der (kırchlichen bzw relız1ösen Praxıs (1n der Gesellschaft den Aus-
gangspunkt praktısch-theologischer Theorjebildung darstellt und damıt Ogma-
tisch-normative orgaben nıcht ınfach gelten gelassen werden.,
empirische eihnoden angewendet werden, nıcht be1 Priımärerfahrungen der
Betroffenen verbleıben, sondern wıissenschaftlich kontrollie dıe bestehen-
de Praxıs erheben.
eiıne interdiszıplinäre Orlentierung, we1l neben der Theologıie ZU. Analysıeren
und Verstehen der irklichkeit die Hınzuziehung anderer Human-) Wissen-
schaften und deren Eınsıchten unverzıchtbar Ist und Schlıelblic
dıe Vermittlung Von Orıientierungshilfen für dıe gegenwärtige und zukünftige
(chrıstlıche kırchliche pastorale) Praxıs.

Als für dıe Praktische Theologie typısche Methodologie wırd In diesem Zusammen-
hang häufig der VOIl der Theologıie der Befreiung rezıplerte Dreıischritt '  en urteılen

andeln  CC angeführt.
Es lässt sıch nıcht bestreıten, dass ihr Verständnis als Handlungswissenschaft für dıe

Praktische Theologıe weıterführende ärungen mıt sıch brachte., und ZW ar hinsıchtlic
© ıhres Status als eigenständıger theologischer Dıiszıplın und nıcht bloß als „An-

wendungslehre“ des In den übrıgen theologischen Diıszıplınen gele  en WiIs-
SCNS,
der Ernstnahme der Humanwıssenschaften als unverzichtbarer Erkenntnisquel-
le für dıe Theologıe und nıcht bloß als deren Hılfswıissenschaften und
der Würdıigung der Praxıs als mıt eigenständıger und damıt theologıierele-
vanter Dıgnität und nıcht bloß als Anwendungsfall der Theorie./

Allerdings 1e das Verständnıs VON Handlungswissenschaft angesıchts der teilweIise
heterogenen methodologischen Ansätze., dıe sıch auf ıhn bezogen, dıffus, mıt ıhm
eıne einheıtliche und klar umrIissene konzeptionelle Grundlegung der Pra  IScChen Theo-
og1e angeben können.



So konnte CS nıcht ausbleıben. dass schon bald nach seiıner Eınführung Kritik das
Verständniıs VOIN Praktıiıscher Theologıe als Handlungswissenschaft geü wurde. Als
erster tat dies GÖötz Harbsmeier® In se1ıner Replık auf Hans-Dieter Bastıan, in der dar-
auf insıstıierte. daß das Handeln der Kırche, das In der freıen. grundlosen Barmherzı1g-
keıt und na (jottes gründe, und profanes Handeln, das auf Selbst- und We  ewälti-
Sung AdUus sel, grundsätzlıch voneınander unterschieden werden mussten und deswegen
eıne Bezugnahme der Praktischen Theologıe auf dıe auf eın menschlıches Machen hınC'—£L_

3A00
ausgerichtete Handlungswissenschaft VOIIN Ansatz her ausgeschlossen sSe1 Ahnlich CI -

lıckte Rudolf Bohren” in den se1ner Meinung nach Z ode gewordenen Versuchen,
dıe Praktische Theologıe als Handlungswissenschaft oder als empIirıische Wiıssenschaft

egründen, eıne verhängn1svolle Tendenz. der CS kompromıisslos entgegenzutreien
gelte Bestehende kırchliche Verhältnisse würden mıt einem olchen Konzept konse-
quenterweIlse mehr oder wenıger festgeschrıieben. Der Horı1zont, UTl dessentwillen und
Von dem her Kırche gesehen werden MUuUSSe und der darum auch für jegliche eolog1-
sche Reflex1ion maßgeblıch sel, gehe verloren: dıe NECUC Kırche bZzw umfassender dıe
Schönheıt Gottes, dıe sıch In se1ıner Kırche wıderspiegele. Dıie handlungswissenschaftlı-
chen Ansätze würden den IC auf das VEITCNSCH, W as dıe Menschen aten oder tun

hätten. DIie Kırche Jedoch Bohren —,musse daran bemessen werden, ob und InwI1ie-
fern (jott In ıhr praktısch werden könne. DIie Praktische Theologıe habe also das Prak-
tisch-Werden (jottes reflektieren. [)as bedeute, dass S1e VOTL em sehen ehren
habe., nämlıch sehen, WIE der Prozess der Verwandlung der Welt Ur dıie 1mM eılı-
SCH Gelst uns zute1l werdende Schönheit (jottes mancher Rückschläge wırksam
se1 Ihr MUSSe CS also vorrang1g um In der Wiırklıchkei Gegebenes, ämlıch dıe
na (jottes gehen und nıcht Wa VOoON Menschen erst Leıistendes. Entspre-
en SEe1 dıe Praktische Theologıe als theologısche Asthetik konzıpleren: IC
Handeln. sondern ahrnehmen In der Doppelpolıgkeıt VON Erkennen und Iun sSEe1
ıhr methodolgischer Grun  egrIff.
uch In dem mehr als zehn Tre später erschıenen Beıtrag ZUT Grundlegung der

Praktischen Theologıe VON TeC Grözinger" Sınd 6S VOT allem theologısche Gründe,
dıe ıhn für eıne Bezugnahme dieser Dıszıplın auf dıe Asthetik STa auf dıe
Handlungswissenschaft plädıeren und argumentıieren lassen; denn eın Verständnıiıs des
kırchlichen andelns, das 6S dieser Dıszıplın gehen habe, als äasthetischer Praxıs
gewährleiste ehesten, dıe In iıhm gegebene pannung zwıschen selner rein
menschlichen und selner menschliches Handeln transzendierenden., auf (jottes

Offenbarung hın transparenten Dimensıon aufrecht erhalten und entsprechend
gestalten, S1e Se1 6S spırıtualıstisch, sSe1 6S aktıonistisch aufzulösen. Später hat
Grözinger diesen Ansatz einem Verständnıs VOIN „Praktıscher Theologıe als Kunst
der Wahrnehmung  66]1 hın ausgewelıtet, da/l3 diese Dıszıplın auf äasthetische Phänomene
genere verwelıst. dıe sıch als omente kreatıver und innovatıver Praxıs vorzüglıch als
Entdeckungszusammenhang für theologische und kırchenpraktische Themen eıgnen.



Ebenfalls für eıne Priorität des Wahrnehmungs- VOT dem Handlungsbegriff ohne
diesen allerdings gänzlıc aufgeben wollen, sondern hm eın revıdiertes Verständnis

unterlegen als iıhrem Gegenstandsbereic ANSCMESSCHECI optieren dıie neuerlıich In
verschıiedenen Varıanten vorgelegten phänomenologischen Ansätze der Praktischen
Theologıie.” Ausgehend VonNn dem VoNn Peter J1e pomtiert formulhıerten Theorem “Die
Wahrnehmung der Wiırklichkeit 1eg dem Handeln voraus‘“® beanspruchen s1e, der
Wiırklıiıchkeit 1mM heutigen Alltag gelebter und teilweıse In tief ogreifender Veränderung ä

A
begriffener elıgıon auf dıie Spur kommen, indem S1e einerseılts den Ure eıne Or1-
entierung auf Handeln eingeengten Blıckwıinke iıhrer Dıszıplın Ure eıne Hınwendung
ZUuT 1Im Alltag „gelebten elıg10n” hın auswelıten und ZU anderen alur eıne Erkennt-
nıswelse verwenden, die sıch als für dıie assung der Wırklichkeit VonNn elıgıon DZW
Glaube ANSCINCSSCHCI erwelst.

Se] CGS den ästhetischen Dıiıskurs angebunden, E1 CS phänomenologisch grundgelegt,
das Verständnis der Pra  1schen Theologıe als Wahrnehmungslehre hat unübersehbaren
Eınfluss auf dıe Selbstverständnisdiskussion dieser Dıszıplın Dıe Eiınwände

dıe Domiminanz des Handlungsbegriffs erscheinen offensıichtlich gewichtig, als
dass über SIE hinweggegangen werden könnte. WEeI1 Tendenzen zeichnen sıch ab Auf
der einen Seıite wırd ZW al der Handlungsorientierung als maßgeblıchem CharakterIis-
tiıkum dieser theologıschen Dıszıplın testgehalten, aber dıe ästhetische Dimension als
unverzıichtbares Moment In dıe praktısch-theologische Theoriebildung integrieren
versucht.'“ Auf der anderen Seıite wırd dıie Hauptaufgabe eiıner olchen „Theorie der
Praxıs‘‘ darın gesehen, einem dıfferenzierten Verständnıs des zeıtgenössıschen T1S-

1Im Kontext der (Post-)Moderne verhelfen Im Rahmen eines olchen umfas-
senden phänomenologischen Ansatzes, WwIe ST In ıImpon1erender Weise VOIN olfgang
ec vorgelegt worden ISL, erscheinen dann konsequenterweise dıe praktısch-
theologıischen Handlungstheorien als eorıen mıiıttlerer oder ogrößerer Reichweite, dıe
CS ihrerseıts VO iıhrer Herkunft her und In ihrer Leistungskra verstehen SIl

Insgesamt esehen hat der Streıt urn dıe rage, ob dıe Praktıiısche Theologıe S-
SsSCN eher VO Handlungs- oder eher VOIN ahrnehmungsbegrIı  her ‚„„aufzurollen“‘ ist, Al

selner vormals prinzıpilellen Brısanz eingebüßt. Der Gegenstandsbere1ic dieser Diszıp-
lın ıst der In iıhr vorherrschend gewordenen Auffassung zufolge dermaßen komplex,
dass ihm Von wıissenschaftlıcher Seıite 11UT mıt einer Theorienvielfalt und einem O-
denpluralısmus entsprochen werden könne.

SO einleuchtend und verheißungsvoll diese Auffassung VOT em nach den möglı-
cherweiıise 1mM nachhıneımin unergilebig erscheinenden metatheoretischen Debatten auch
se1n May, kommt keıne noch pluralıtätsfreundlıche Theoriearchıitektur daran VOI-

bel, dass S1Ee VOIN bestimmten Annahmen und Interessen geleıtet ist, dıe ıhr unweıgerlich
eın posıtionelles Gepräge geben Das begıinnt bereıts be1 der Wahl des theoretischen
Referenzrahmens und der ihn füllenden Theoreme. 1C zuletzt hıer entsche1idet sıch,
welche Praxıs in den IC SCHOMMECN wırd und welche nıcht Von er ist etwa der
nNspruc der Verfechter eıner ästhetischen bZzw phänomenologischen Praktischen



Theologıe, hre Perspektive sSEe1 umfassender als eıne handlungswiıssenschaftliche, ke1-
NCSWCLS bereıts eın Argument, das S1e eindeut1ıg als vorteılhaft auswelst. Z/ugegebener-
maßen macht allerdings dıe aufgezeıigte Dıffusıität den als Handlungswissenschaft
firmıerenden praktısch-theologischen Konzeptionen CGS schwer., den S1e gerichte-
ten Eınwand, S1e leiısteten einem theolog1isc problematischen Funktionalısmus und
einem für dıe kırchliche Praxıs verhängnisvollen Aktıonısmus orschub, wıderlegen.
Von einem profilıerten Verständnis VOoN Handlungswıissenschaft her, WIe CS 1M folgen-E

A
den sk1i7zz1eren versucht wırd, wırd allerdings eutlıch, dass umgeke auch eıne
phänomenologiısch verfahrende Praktische Theologıe In Ansatz und Durchführung O>
wichtige Probleme aqufwirft.

Zum Ansatz einer kommunikativen) Handlungstheorie
Eın für dıie Praktische Theologıe zutreffendes und gehaltvolles Verständnis VOoN Hand-

lungswiıssenschaft lässt sıch die dem folgenden zugrunde lıegende CS VONN

eiıner handlungstheoretischen Grundlegung her gewInnen. Ist CS doch auch iıhr Interesse.,
zuallererst Aufschluss arüber gewInnen, urn dessen Klärung CS In der allgemeınen
Handlungstheorie geht Was macht das Handeln VOIN Menschen aus’? Was sınd seine
Ursachen? orauf zielt es‘°? Woran orlentiert CS sıch? Auf welche Weıse kann das alles
zureichend theoretisch erfasst werden? eic Es ist alles andere als wI1issenschaftlı-
che Neugıer, dıe solche Fragen aufwirft und auf überzeugende Antworten drängt. SONn-
dern CS sınd für dıie Betroffenen höchst bedrängende Fragen, ausgelöst ZU eınen C
dıe ex1istentielle rfahrung, In Sıtuationen geraten, In denen eigenes aktıves Handeln

seine (Girenzen gera bzw nıcht mehr möglıch Ist, ZU anderen HRC dıe Konfronta-
tıon mıt Gegebenheıten, dıe Handeln der eınen IN seinen deformıierenden und destrule-
renden Möglıchkeıten für andere en zutlage treten lassen. Was Tolgert daraus für das
Verhältnis sıch und den anderen?

Solche dıe Phılosophie se1t ıhren nfängen bewegenden Fragen en se1it dem etz-
ten Jahrhundert urc den Fortschritt der Naturwı1ıssenschaften eıne NECUC Herausforde-
LUNS NNCNH, galt und gılt VonNn er inspırlıert doch das empirisch überprüfbare EX-
perıment als der eINZIZg rationale Weg ZUT Erfassung der Wırklıichkeıit, der zugleic tech-
nısch immer perfektere Möglıchkeıit ihrer manıpulatıven Steuerung die and gvab und
g1bt Grundlage dieses Modells VON Wiıssenschaft ist, dass “em Betrachter einem
Objektbereich neutra|l gegenübersteht und das Verhalten der Objekte auf gesetzmäßıge
/usammenhänge hın überprüft und In (Gjesetzen formulıeren versucht‘“®. Was lag
näher, als dieses Modell nıcht 11UT auf den Bereıch des Umgangs VO Menschen mıt der
natürlıchen Umwelt, sondern auch auf den ihres Umgangs mıt sıch selbst und mıt ande-
Fn DIS hın In gesellschaftlıche /Zusammenhänge hıneıin übertragen?

Es kann hıer nıcht und raucht auch nıcht der verzweıgte Weg rekonstrulert WeT-

den, den die Dıskussion arüber 1mM Verlauf des etzten Jahrhunderts hat und
der allem Anscheıin nach noch ängst keın Ende gefunden hat Ihr entscheiıdender un



ist dıe 1l dıe „Iinguistische Wende”, dıe letztliıch auch eiıne „„.kommunikatıve nde  66
ist, CWONNCHC Eınsıicht. dass dıe Formulıerung VON Gesetzen nach dem Wenn-dann-,
d.h Ursache-Wırkung-Muster iıhrerseılts sprachlıiche ıtte] gebunden ist Das el
daß auch nach dem Paradıgma der Physık sıch streng als empiırisch-objektiv verstehen-
de Wiıssenschaften auf einem sprachliıchen und damıt kommuniıkatıven Argumentatıons-
[AU basıeren und auf ıhn angewlesen SINd. DIiese Einsıcht gılt zugespIitzt, WECENN der
wıissenschaftlıche Objektbereich ubjekte sınd, dıe selbst über sprachlıch interpretierte £

Aa
Welterfahrungen verfügen. [DDann ist VOIN vornhereın In nschlag bringen, dass nıcht
11UTr der Wıssenschaftler, sondern auch Sse1In Objekt eın interpretierendes Subjekt ist, das
1Ur un Restriktionen objektivie werden kann. Humanwıissenschaften werfen also eın
Grundlagenproblem auf, das auf der Basıs eiInes instrumentellen Handlungsbegriffs
nıcht ANSCINCSSCH ANSCLANSCH werden kann. Stellt sıch doch unweıgerlıch dıie eth1-
csche rage nach einem intersubjektiven Umgang, der den Partner als gleichberechtigt
anerkennt und dies Zum USATUC kommen lässt (Gjenau dıe Implıkationen eines SOl-
chen ommuniıkatıven andelns VOIN Anfang berücksichtigen und dıe daraus sıch
ergebenden Konsequenzen edenken, machen Ansatz und Status der thısch-
kommunikatıv orlıentierten Handlungstheorien AUSs

Entsprechen der Vıeldimensionalıtät und -perspektivıtät kommunikatıver Praxıs
zweıgt sıch deren theoretische Reflex1i1on Aaus angefangen be1l der subtilen Analyse der
für verschiedene Kommuntikatıonssıtuationen Jeweıls spezıfiıschen Sprechakte bIS hın
ZUT Aufdeckung psychıscher Faktoren und/oder struktureller Gegebenheıten, dıe dıe
Möglıchkeıt der Identıitätsbi  ung VonNn Subjekten In Interaktıon einschränken bZzw VCI-

iındern Gerade In letzteren Fällen ist CS der Handlungstheorie darum tun, edın-
SUNSCH bzw Verfahren rekonstruleren. dıe CS ermöglıchen, solche Sıtuationen der
(Selbst-) Entfremdung oder (Selbst-)Unterdrückung durchbrechen und transfor-
mieren, w1e S1e beispielsweise Al Formen äasthetisch-künstlerischer Expressıivıtät
ellartıg studiert werden können.

Be1l der rage nach einem ANSCINCSSCHCN Ansatz einer Theorıe des andelns erweıst
sıch zeıgt somıt, dass diese nıcht bloß auf Handeln zelt: sondern und allererst
eıne Bestimmung des andelns bestrebt Ist, dıe umfassend DbZW dıfferenziert Ist,

den verschıedenen Bereichen VON Handeln echnung tragen. Handlungstheorie
In dem hlıer napp sk1ı771erten Verständniıs hat 6S vorrang1ıg mıt der Rekonstruktion Von

Handeln tun, bevor S1E auf seıne möglıche Konstruktion (Entwur von Handlungs-
modellen) edacht ıst S1ıe erulert dıe Strukturen und od]ı menschlıchen andelns und
menschlıcher Interaktıon. rekonstrulert dıe darın erhobenen Geltungsansprüche und
reflektiert und explızıert dıe normatıven Grundstrukturen olchen andelns.!”

Weıl dıe Handlungstheorıie des Öfteren eingewendet wiırd, SIE operiere Z el-
NEeN mıt einem auf tätıges Handeln reduzilerten Verständnis menschlicher Ex1istenz und
ZUnN anderen elasse Ss1e Cn be1 abstrakten Aussagen, dıe Jeglıchen Kontextbezug mIlissen
1eßen, sSe1 darauf mıt ein1ıgen Bemerkungen e1gens einzugehen versucht:



Insofern CS der Handlungstheorie darum geht, das, W dSs menschlıiche Praxıs In
der iıhr eigenen Dıgnität ausmacht., umfassend WIEeE möglıch ın den lıc
nehmen und ZU fördern, ist s1e. WIE bereıts angedeutet, besonders sens1ıbel für
dıe Siıtuationen menschlıicher Exıistenz, In denen das Selbst-aktıv-handeln-
KÖnnen fragıl wird, nıcht zerbricht. (jerade dıe hiıer vielTacCc ZUM urch-
TüGCc kommende Erfahrung der eigenen Endlıc  el lässt den Sınn Von en
und Handeln überhaupt iragwürdıg werden. Und dıes spıtzt sıch zusätzlıch Zä
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sıch] noch unüberwındbarer chmerz und unermesslıches Leıden e1IN-

stellen. Sehnsucht nach erfülltem en aufgrund STAUSAMECT gegenteılıger
rfahrung den Anstrıch des surden bekommt. Wıe olchen (Girenz- und
Schwellensıituationen egegnet werden kann ohne SIEe vordergründıig etwa
rc Verdrängen „bewältigen“ oder Z zynısch überspielen, sondern
>  ® dass die dem Menschen unantastbar zukommende ur gewahrt bleıibt
ıst eiıne rage, der sıch dıe Handlungstheorie nıcht entzıiehen kann. uch Wenn

S1E selbst hıer dıe (Girenze des theoretisch Eiınholbare gerät, erg1bt 6S sıch
Von ıhrem Ansatz her, 6S sıch 1mM wahrsten Sınne des Wortes eidenschaftlic
angelegen se1in ZU lassen. dass diese „pathısche“ Dımensıon der Wiırklıchkeit
bewusst bleibt und nıcht 1Ur VO den Betroffenen eın Verhältnis ihr ZC-
funden werden kann.
Ebenfalls bereıts vermerkt worden ist, dass dıe Handlungstheorıie alles andere
als eın abstraktes., kontextloses Unternehmen ist Im Gegenteıl, S1Ee hat iıhren
„SIıtz 1mMc gerade In olchen geschichtlıchen und gesellschaftlıchen SItu-
atıonen, In denen sıch tiefgreifende Mbruche ereignen, In denen aufgrun VOIN

bıslang nıcht geahnten Möglıchkeıiten eiıner ratıonal-technısch konzıpler-
ten Gestaltung der Wiırklıchkeıt, aber auch aufgrund erfahrener gründe 1M
indıviduellen und kollektiven Verhalten sıch Sanz NECU dıe rage aufdrängt, Was

menschlıches Handeln ausmacht und wodurch CS eingeschränkt bzw geförde
wIrd. Hıerzu sınd dıfferenzıierte., sowohl synchron als auch dıachron angelegte
nalysen aller strukturellen und psychıschen Faktoren vorzunehmen, dıe auf
dıe Menschen Eıinfluss nehmen., angeben können, über welche ähıgkeı1-
ten S1e verfügen nNusSsen bzw mussten des immer beschleunigter
Vvonstatten gehenden Anstıegs der Komplexı1tä der Wırklıiıchkeit aktıv gestal-
tende ubjekte ihres weılteren .„„Fortschrıtts“ leıiben können.

Zur handlungstheoretischen Grundlegung der J] heologie
Helmut Peukert kommt das oroße, weiıt über den deutschsprachigen Raum hınaus

erkannte Verdienst L  r dıe gesamte forschungslogische Dıskussion des VET:  Cn
Jahrhunderts aufgearbeıtet und Im Nachzeıchnen der darın iImmer wıeder aufgetretenen
Aporıen eze1gt aben, dass S1E insgesamt autf dıe Einsıcht hınausläuft, dass dıe Vor-
stellung, wI1issenschaftlıche Systeme sel]en VO forschenden Subjekt unabhängıge, D
schlossene Systeme, aufgegeben werden muss.'® Auf der rundlage der HMENEGTEN Sprach-



theorıen erwelse sıch vielmehr., dass selbst wIissenschaftliıche Theoriebildung hre Basıs
In eıner intersubjektiv-kommunikativen Praxıs na

Es kann hler nıcht ausführlich dargestellt werden., WI1Ie Peukert dıe nach seinem [)a-
fürhalten weıtreichendste Analyse und Reflex1i1on der elementaren Strukturen und Orıien-
tıierungen menschlicher Praxıs, WIe CT SIEe In Jürgen Habermas ommunıkatıver Hand-
lungstheorie und In der ITranszendentalpragmatı arl-Otto pels vorfindet, anknüpft
und S1E krıitisch und konstruktiv weıterführt, indem C SI1Ee un dıie rage nach der (be ä
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grenzten) Zeıtlıchkeit intersubjektiven andelns radıkalısıert und dıe In olcher Praxıs
aufscheinende Unbedingtheıit ZUMnN Anlass nımmt. In den theoretischen Ansatz eine Se1-
NCcs Erachtens notwendıge theologısche Dımensıon einzubringen. Die KONSEquenNZ ist
allerdings beträchtlich Denn WEn für dıe theologıische Dımens1ıon eıne Notwendigkeıt
behauptet wiırd, dann wırd für dıe Konstıitution menschlıcher Ex1istenz eıne Wiırklichkeit
geltend gemacht, dıe diese transzendiert. Aufgewliesen werden kann SIE WUTrC Re-
kurs auf \dıe fundamentale Ambıvalenz menschlichen Exıstierens... Diese Ambiva-
lenz‘“, erläutert Peukert 1ImM Anschluss dıie eindrüc  ıchen nalysen VON Soren
Kıerkegaard. .„„‚besteht zunächst darın, sıch ınfach In seliner faktıschen Ex1istenz BCeRC-
ben se1n, ohne über den Tun und dıe Bedingungen dieses Gegebenseıins verfügen

können., und bel aller Beschränkungen des eigenen Bewusstsemins sıch doch unbe-
ingt, WIe Ure eınen He indurch. immer wıeder dieser eigenen Ex1istenz VeOTI-

halten mMuUusSsen Die rfahrung, siıch selbst gegeben se1In als WAaSs, das schlecht-
hın vorgegeben Ist, sıch aber ennoch fre1 dazu verhalten können, ist dıe urzel der
Idee, sıch eiıner absoluten schöpferischen Freıiheit verdanken. dıe AdUus dem Nıchts INsS
Daseın ft 6619 Theologisc weıltergeführt erg1bt sıch daraus: Menschlicher Ex1istenz ist
immer schon eın kommunikatıver Raum gegeben, In dem SIE angesprochen und somıt
unbedingt In die Sıtuation des Antwortenden ist Diese rfahrung gılt CS miıtzu-
teılen und In der Weise des eigenen kommunikatiıven andelns eröffnen.

Handlungstheoretisch rekonstrulert erg1bt sıch somıiıt eın grundlegender /usammen-
hang VON Glaube und Handeln Gilaube ist Praxıs und o1bt zugle1c der Praxıs eine be-
stimmte Ausrıiıchtung, insofern C das Subjekt davon entlastet, sıch ständıg sıch selbst
gegenüber als selner selbst mächtıg bewelsen und den anderen gegenüber als S1e be-
mächtigend auswelsen MUSSeN, sondern CS dus der rfahrung unbedingter Anerken-

heraus bestrebt ist, diese auch den anderen zute1l werden lassen. Für das chrıst-
IC Verständnıs VO Gilauben el das, ıhn als eıne Praxıs begreıfen, .„die als Pra-
X1S, also 1Im kommunikatıven Handeln., (jott für dıie anderen behauptet und 1Im Handeln

bewähren versucht‘“®. Es ıst erg1bt sıch zusammentfassend eın Handeln, das
dazu efählgt, den TUN: und Grenzerfahrungen intersubjektiven andelns standzuhal-
ten und sıch AaUus der Zuversıicht heraus, dass (Jott sıch In Jesus als der (Jott des Lebens
und nıcht des es erwliesen hat, NECUC Handlungsmöglıchkeiten eröffnen lässt

ach Edmund Arens ergeben sıch Von Jesu Person und Praxıs als dem grundlegenden
Paradıgma eiıner chrıstliıch orlentierten theologischen Handlungstheorie her für en sol-



ches kommunikationseröffnendes und verständigungsorientiertes Handeln dre1 zentrale
Zirelrichtungen:“

dıe Überwindung aller kulturell. ökonomisch. rel121Ös, sexıistisch beding-
ten Kommunikatıonsbarrıeren.
das ufbrechen VOIN „dıe anderen““ ausschlıießenden Kommunikationsverhält-
nısse zugunsten einer Partızıpatıon aller „Ausgeschlossenen“ bıs hın 1ImM SIN-
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eiıner anamnetischen Solıdarıtä Eınbringen des und der Unabgegol-
enen der Vergangenheıt In dıe Gegenwart und
das mutige und phantasıevolle Angehen eiıner innovatıven Praxıs 1m Sınne der
Transformatıon VONN Entiremdung und Zerstörung bedingenden Strukturen
gunsten der Schaffung olcher Verhältnısse, dıe eın gemeInsames en er
auf Zukunft hın ermöglıchen.

„Praktische T heologıe als explizıte theologische Theorie kom-
muniıikatıven andelns  ..

uch WEeNnNn Helmut Peukert mıt seliner handlungstheoretischen Grundlegung der
Theologıe VOT allem eın fundamentaltheologisches bzw wI1issenschaftstheoretisches
nlıegen verfolgt hat ämlıch die Theologıe 1mM Konzert der gegenwärtigen WiIissen-
schaften als dıskursfähıig auszuwelsen el das nıcht, dass sıch dıe Tragweıte dieses
Versuches darın erschöpfte. Im Gegenteıl, diıeser nsatz erwelst sıch für dıe Theologıe
insgesamt und damıt auch hre einzelnen Dıszıplınen als tragfähıg und zugle1ic theore-
tisch weıterführend.“ €e1 erg1bt sıch VOIl seinem konstıitutiven Praxısbezug her eiıne
besondere A{ffınıtät YVARIR Praktischen Theologıe, dıe einem Vorschlag Peukerts fol-
gend“ explızıt anzugeben und auszuarbeıten hat, W ds$S eıne theologısche Theorıe kom-
munıkatıven andelns mıt IC auf dıe Praxıs VON Kırche In der gegenwärtigen Gesell-
SC el elche bestimmten Herausforderungen für diese Dıszıplın damıt verbun-
den SInd, hat Cr In orm ein1ger Prinzıpien formulıert, auf dıe S1e sıch verpfilichtet WIS-
SCI] sollte:“*

Dıie Praktısche Theologıie kann sıch nıcht bloß auf en Segment oder eıne Regı1-
menschlicher Praxıs bezıehen. sondern I1USS dıe bedrängenden Fragen

menschlıcher Praxı1s überhaupt 1mM 1(@® haben S1e hat sıch dıe für Gegenwart
und Zukunft entscheıdenden Fragen, WIeE Menschen mıtelinander umgehen und

sıch selbst kommen sollen und wollen, angelegen seIn lassen und darauf-
hın dıe Substanz der chrıstliıchen Überlieferung durchzubuchstabıeren, dass
S1Ee ın ihrer transformatorıischen raft angesichts indıvıdueller und gesellschaft-
lıcher Krisen ZUTr Geltung kommen.
Weıl SI1E ansonsten hre eigene Grundlage, ämlıch den Glauben als
kommuniıkatıve Praxıs verstieße, die Praktische Theologıe konsequent
VOoN jeglıcher Form machtförmigen Denkens SCAHNIE nehmen. DIie ethische
Grundnorm, dıe Freıiheit des anderen anzuerkennen. hat S1e, S1e er-

bıeten, radıkalısıeren, „weıl S1Ee In ıhrem Handeln dıie befreiende und en



schenkende a (jottes für den anderen In der Struktur ıhres andelns
bezeugen und bewahren hat‘>
j (& zuletzt we1l sıch dıe Pathologien der Gesellschaft In den Pathologien der
relıg1ösen Systeme verdoppelt und zusätzlıch verschärft, darf dıe Praktıiısche
Theologie sıch nıcht VON der rage dıspensieren, ob dıe Organısationsform der
Kırche(n), mıt der S1e In besonderer Weiılse befasst Ist, der VON ihr und üre® S1C
mıtzuteilenden und bezeugenden aC d}  n ist oder ıhr wıder- £
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spricht.
Bıs In hre eigene notwendıgerweılse interdıszıplınär ausgerichtete WwI1IsSsen-
schaftstheoretische Grundlegung hıneın hat dıie Praktische Theologie sıch dar-
über Rechenscha abzulegen, ob hre Bestimmung chrıstlıchen und kırchlichen
andelns „‚den Anforderungen Jenes Praxısbegriffs entspricht, der sıch In den
etzten zweıhundert Jahren herausgebildet hat, dem Begriff elıner Praxıs, ın der
6S geme1Insames, befreiendes, innovatorisches, geme1Iınsamer eIDsStIDbe-
stımmung befähigendes und el systemiısche Wiıderstände und Wıdersprüche
überwındendes Handeln geht°c26

Eın ermaßen inhaltlıch qualıifizierter Praxısbegriff erhilft der praktısch-
theologıschen Reflex1i1on be1 er aufgrun der 1e kırchlicher bZw kırchlich VCI-

mıiıttelter Handlungsfelder und —_formen notwendıgen theoretischen Ausdıfferenzierung
eiıner einheıtlıchen Perspektive, VON der her sıch auch eiıne hnlıch vorgehende

thodısche Vorgehensweilse nahe legt
Zunächst sınd dıie konkreten indıvıduellen, ınteraktıven und institutionellen edın-

SUNSCNH, mıt denen 6S praktısch-theologıisch relevantes Handeln angefangen eIWw beim
Seelsorgegespräc bIs hın ZUE kırchlichen Organısationsentwicklung tun hat und
ıunter denen 6S stattfindet, erkunden und analysıeren: Was passıert In dem eweıl1-
SCH organg” Was hat ıhn veranlasst bZw wodurch ist GT verursacht? elche Intenti1o0-
nenNn der Beteıilıgten leıten hn? elche Faktoren nehmen außerdem auf ıhn Einfluss?
Was davon ist den Beteılıgten bewusst, W as nıcht? Welches Zie]l DZW welche 1ele
werden angestrebt? elche des andelns domımniert? elche „ Technıken“ werden

angewendet? Wıe wırd mıt Konflıkten umgegangen”? Wıe wiırkt sıch der Vorgang AdUus

sowohl unmıiıttelbar auf die Beteıilıgten als auch arüber hınaus? elche subjektive
und objektive Bedeutung kommt ıhm 7U eic elche Forschungsmethoden dazu
eingesetzt werden, ist VON Fall Fall entsche1iden. Bedingung ist allerdings, dass S1e
mıt dem theoretischen Ansatz vereıiınbar sınd, also letztliıch den Betroffenen ZUL Selbst-
au  ärung ihres andelns verhelfen und SIE nıcht für firemdbestimmte Interessen manı-
pulıeren.

So aufschlussreich solche Fallanalysen SInd, bleıbt 6S doch unzureichend, WEeNnNn

dıie einzelnen älle isohert und nıcht In iıhrem orößeren soziohıistorischen und
kulturellen, ökonomischen und polıtıschen Kontext gesehen werden. Besteht doch
zwıschen beıden unausweichlıich eline Wechselwirkung, insofern Jeder konkrete Fall



urc bestimmte kontextuellen Gegebenheıten bedingt ist und auf dıe eiıne oder andere
Weılse auf S1e zurückwirkt, SEe1 C dass der StTatus UJUO stabılısıert oder E1 CS dass CI KTI-
tisch befragt und gegebenenfalls auf eiınen besseren Zustand hın verändern versucht
wiırd. Von er kommt dıie Praktische Theologıe nıcht darum herum. sıch weıterhın
umfassend WwWIeE möglıc den Worten der Pastoralkonstitution des /7weıten Vatıkanı-
schen Konzıls folgend der „Zeichen der eıt  66 vergewIssern, der Tra und Irends
also, die ausschlaggebend alur SInd, welche ıchtung dıe weltere Entwicklung desE
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Planeten nımmt und welche Auswiırkungen das für das Leben(-Können) Insgesamt auf
hm hat, und dıe sıch nachhaltıg bıs In dıe Ausprägung des zeıtgenöÖssıschen indıvıduel-
len und kollektiven Lebensgefühls In der Breıite VOIN „Freude und offnung, Irauer
und Angst  .. hıneın aqauswiırken.

Um wenıgstens eıne Ahnung davon bekommen, wI1e welt- und tiefreichend dıe De-
genwärtigen Problemlagen SInd, mıt denen auch unweıgerlıch kırchliches und pastorales
Handeln konfrontiert wırd und In dıe CS se1ınerseılts verflochten Ist. Se1 eine komprimıiert
zusammengestellte e1lt- und Gesellschaftsdiagnose VON Helmut Peukert angeführt:
/ den Un äußeren vrohlemen gehört, V UNrC das Zusammenspiel VON

Wissenschaft UN: ÖOkonomie IN modernen Gesellschafte eine Dynamik entfesselt
wurde, VoN der unklar LST, WIEe Un ob SIEC IN ihren Folgewirkungen zügeln ISt.
Sie wird noch verstärkt M die gegenwärtige, sich weılter beschleunigende
dritte wissenschaftlich-technische Revolution, die IM Wesentlichen auf den ÄEr-
kenntnissen der Ouantenmechanik heruht UN: die nicht die Strukturen des
Wirtschaftens, sondern auch das Verhältnis Z biologischen Bastıis menschlichen
Lehens SOWIE die Formen der kulturellen Kommuntikation umwaäalzt. EsS geht nicht
ANUur UmM robleme der Ökologie un der Friedenssicherung, die IN das alltägliche
en eingreifen, sondern Vor allem auch die sich verschärfenden sozialen
Frobleme Effizienzsteigernde Neue Lechnologien un ein über Neue Kommuni-
kationsmittel global gewordener Arbeitsmarkt hedeuten größhere hancen für die
Besitzer VON Kapital und für hoch qualifizierte mobile Arbeitskräfte, während die
Chancen der anderen sinken. DasU ZU IMMer deutlicher sozial gespaltenen
Gesellschaften sowohl IN den Industrieländern WIE INn den Entwicklungsländern.
Die korrespondierenden NNeren robleme sind nicht HUr die des Verlusts Ira-

dierter kultureller Verhaltensmuster un der uflösung VoNn Beziehungsnetzen,
die Immer radikalere IndividualisierungZ olge en Dem vereinzelten Subh-
jekt wird zugemulerl, die Belastungen W globale Frobieme nıcht verdrän-
SCH, sondern auszuhalten Un sowohl ein fragfähiges individuelles elDstiver-
StÄNdNILS WIE e1INe strukturell Neue gemeiInsame 'elt aufzubauen. Gleichzeitig
macht aber die Durchkapitalisierung er Lebensbereiche ‚Sozialzeit , INn der
entlastet Entwicklungsmöglichkeiten erprobt und Neue Verständigungsformen
gesucht werden könnten, apper un feurer. Die Verkürzung un Beschleuni-
ZUNg der Investitionszyklen UNVC. die internationalen Finanzmärkte macht die
langfristigen Investitionen IN Erziehung un mehrdimensionale Bildung, die ZUrFr



icherung der sozino-kulturellen Basıs einer Gesellschaft notwendig Sind,
6627em Gesichtspunkt der erzielenden Rendite unattraktivSicherung der sozio-kulturellen Basis einer Gesellschaft notwendig sind, unter  627  I  dem Gesichtspunkt der zu erzielenden Rendite unattraktiv ...  Was hier für Erziehungs- und Bildungsprozesse festgestellt wird, nämlich dass ihnen  mehr und mehr die Voraussetzungen entzogen werden, unter denen sie überhaupt gelin-  gen können, gilt ähnlich auch für die übrigen Bereiche menschlichen Zusammenlebens:  So wird es etwa der Privatsphäre zwischenmenschlich gestalteter Beziehungen in Part-  nerschaft und Familie zugemutet, jenes für ein wirkliches Wohlbefinden erforderliche  1a1 2A00  Maß an Emotionalität und Geborgenheit untereinander zu vermitteln, das in den syste-  misch gesteuerten Abläufen der übrigen gesellschaftlichen Bereiche ausfällt; zugleich  bedingt aber die zunehmende „Kolonialisierung der Lebenswelten““ (J. Habermas) durch  die dominant gewordenen Systeme, dass die letzten Soziosphären zur Rekrutierung und  Regenerierung individuellen Wohlbefindens und dafür erforderlicher zwischenmensch-  licher Beziehungen zerstört werden. Theologie und Kirche sind von solchen individuel-  len und kollektiven Zerstörungsprozessen in ihrem ureigenen Kern betroffen, weil es  ihnen genau um Gegenteilige zu tun ist, nämlich Kommunikationsräume zu eröffnen,  die unbegrenzt sind und allen Menschen ein Leben in Freiheit und universaler Solidari-  tät gewährleisten.  So nüchtern die destruktiven Kräfte der Gegenwart, die zum ersten Mal in der Ge-  schichte das Potential der Vernichtung von Leben schlechthin in sich bergen, mitsamt  der sich abzeichnenden Möglichkeit, die Evolution in Richtung einer Selektion von  „Übermenschen“ steuern zu können, erhoben und analysiert werden müssen, so gilt es,  in eben dem Maße die am Werk begriffenen Gegenkräfte zu berücksichtigen und in das  Gesamtbild der Gegenwart einzufügen, auch wenn oder gerade weil diese in der Min-  derheit sind und deswegen eher unauffällig wirken. Genau an und mit ihnen kann näm-  lich gelernt werden, welcher Bewußtseinssprung vonnöten ist, um ein gemeinsames  Leben auf Zukunft hin ermöglichende Handlungsorientierungen zu gewinnen und prak-  tisch umzusetzen, und wie dieser ethische Sprung motiviert und bewerkstelligt werden  kann.  3) Erst vor diesem Hintergrund kann angemessen die Frage nach dem Beitrag religiö-  sen Bewusstseins und Handelns gestellt werden. Statt dass der Aufklärungs- und Mo-  dernisierungsprozess zum oftmals angekündigten Ende der Religion geführt hat, erweist  er sich zwar — wie alltägliche Begegnungen ebenso bestätigen wie wissenschaftliche  Untersuchungen — als überaus religionsproduktiv.”® Die Frage ist jedoch, wozu die Reli-  gion — sei es in ihren überkommenen Gestaltungen, sei es in völlig neuen Ausprägungen  — nütze sein soll. Kann sie doch bekanntermaßen zur Entfremdung der Menschen von  sich selbst und der Wirklichkeit beitragen und damit den jeweils herrschenden Kräften  dienen oder tiefster Beweggrund einer solidarisch gelebter Freiheit sein. Von dieser  Ambivalenz ist keine Religion ausgeschlossen. Bei aller Wertschätzung „gelebter Reli-  gion‘ hat die Praktische Theologie darum eine Kriteriologie für religiöse Phänomene  auszuarbeiten, die es ihr erlaubt, Menschwerdung behindernde und sie fördernde Reli-  gion voneinander zu unterscheiden.Was hıer für Erzıiehungs- und Bıldungsprozess festgestellt wırd., nämlıch dass ıhnen

mehr und mehr dıe V oraussetzungen eNIZOLCN werden, unter denen SI1e überhaupt gelın-
SCH können, gılt hnlıch auch für dıe übrıgen Bereiche menschlichen Zusammenlebens:
So wiırd 6cS5 etwa der Priıvatsphäre zwıischenmenschlıch gestalteter Beziıehungen In Part-
nerschaft und Famılıe zugemutet, Jenes für ein wıirklıches Wohlbefinden ertforderlıche E
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Mal} Emotionalıtät und Geborgenheıt untereinander vermitteln, das In den LC-
miısch gesteuerten auTtfen der übrıgen gesellschaftlıchen Bereiche ausTa zugle1c
bedingt aber dıe zunehmende „Kolonialısıerung der Lebenswelten:‘‘ (J Habermas) Mre
dıe domiıinant gewordenen Systeme, dass dıe etzten Sozlosphären ZUT Rekrutierung und
Regenerierung indiıvıduellen Wohlbefindens und aTlur erforderlıcher zwıschenmensch-
lıcher Beziehungen zerstört werden. Theologıe und Kırche sınd VON olchen indıvıduel-
len und kollektiven Z/erstörungsprozessen In ihrem ureigenen Kern betroffen, weıl CS

ıhnen Gegenteıilige tun Ist, ämlıch Kommunikationsräume eröffnen,
dıe unbegrenzt sSınd und en Menschen eın en In Freıiheıt und unıversaler Olıdarı-
tat gewährleısten.

So nüchtern dıie destruktiven Kräfte der Gegenwart, dıe Z ersten Mal In der (Ge-
schıichte das Potential der erniıchtung VON en Schlec  1ın ıIn sıch bergen, mıtsamt
der sıch abzeichnenden Möglıchkeıt, die Evolution In iıchtung eiıner Selektion VO

„Übermenschen“ teuern können, rhoben un analysıert werden mussen, gılt CS,
ın eben dem alie dıe Werk begriffenen egenkräfte berücksichtigen und In das
Gesamtbild der Gegenwart einzufügen, auch WEn oder gerade we1ıl diese In der Mın-
erheıt sınd und deswegen eher unauffällıeg wırken. (Gjenau und mıt ihnen kannn nam-
iıch gelernt werden, welcher Bewultseinssprung Vonnoten ist. um ein gemeInsames
en auf Zukunft hın ermöglıchende Handlungsorientierungen gewinnen und prak-
tisch umzusetzen, und WIEe dieser ethische prung motiviert und bewerkstellıgt werden
kann.

rst VOT diesem Hıntergrund kann ANSCMESSCH dıe rage nach dem Beıtrag elıg16-
SCI] Bewusstseins und andelns gestellt werden. Statt dass der Aufklärungs- und MOoO-
dern1isiıerungsprozess 7U oftmals angekündıgten Ende der elıg1on geführt hat, erweıst
C: sıch ZW al WIe alltäglıche Begegnungen ebenso bestätigen WwIEe wıissenschaftlıche
Untersuchungen als überaus relıg10nsproduktıv.““ DIie rage ist Jedoch, WOZU dıe Reli-
o10N Se1 6S ıIn ihren überkommenen Gestaltungen, sSe1l CS In völlıg Ausprägungen

nNnutze se1in soll Kann s1e doch bekanntermaßen Z Entfremdung der Menschen Von

sıch selbst und der Wiırklichkeit beıtragen und damıt den Jeweıls herrschenden Kräften
dıenen oder tiefster Beweggrund e1ıner SOl1darısc gelebter Freıiheıt seIn. Von dieser
Ambıvalenz ıst keıne elıgı1on ausgeschlossen. Be1l aller Wertschätzung „gelebter Relıi1-
o10N” hat dıe Praktıiısche Theologıe darum eiıne Krıteriologie für relıg1öse Phänomene
auszuarbeıten, dıe 6S ıhr erlaubt, Menschwerdung behindernde und S1e Ordernde Reli1-
o10N voneınander unterscheı1iden.



Augenscheimlıich erfreut sıch der Relıgionsbegriff teilweıise verbunden mıt der Rede
VOTN Christentum In der aktuellen praktısch-theologischen Landschaft oroßer Belıebt-
heıt Von GOlt” ist demgegenüber eher verhalten dıie Rede Ist 58 bwegI1g, darın eın
Symptom der VOoN Johann Baptıst Metz dıagnostzierten ‚„„Gotteskrise““ als dem selnes
Erachtens entscheıdenden theologıschen Stichwort ZUr „geıistigen Sıtuation der Zent-
aspers erblicken?“?
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Natürliıch ist 6S mıt eiıner bloßen Repetition des Gottesbegriffs nıcht elan 1C
letzt dıe Praktische Theologıe hat mıt ıhm ftmals Schindluder getrieben und damıt Z
selner aktuellen Krise beigetragen. Hıer hat dıie LICUCIC theologısche Dıskussion
ohl In ıhren ex1istenzıiellen als auch In ıhren polıtıschen Varıanten, selen S1e nN-

dentaltheologisch oder handlungstheoretisch grundgelegt und konzıpiert MmMi1thılTe eiıner
Relektüre der bıblıschen Tradıtion und ihrer Wiırkungsgeschichte SOWIE 1mM espräc
mıt den zeıtgenössischen Humanwıssenschaften wichtigen ärungen verholfen,
hınter dıe dıe Praktische Theologıe nıcht ZuruüuckTallen kann, dıe 1m Gegenteıl eıne starke
Affınıtät iıhr aufwelsen. Eıniges davon ist 1mM vorigen Abschnuıtt bereıts aufgeführt
worden und raucht hıer darum 11UT noch erinnert werden.

DIie bıblısche Spurensuche lässt, hat 65 reiTienN T1emoa Raıner Peters auf den un
gebracht, auf eınen Gott stoßen, „der noch kommt und eshalb weder kırchlich-
theologisc einzuordnen, noch polıtısch gebrauchen, noch persönlıch vereiınnah-
INenNn ist. Der auf eıne Welt hoffen lässt, dıe nıcht schon da Ist, sondern erst noch hervor-
gebrac werden INUSS Der darauf drängt, sıch mıt Menschen solıdarısıeren, VOIN

denen [an nıcht profitieren kann  650 Und Sschlhıellıic der, der für alle Menschen eın
en In 11l und chafft und dem Tod nıcht das letzte Wort äßt Dıiesen 1gen-
chaften eiınes In unbedingter 16 den Menschen zugetlanen (Gjottes korrespondiert eıne
gläubige Praxıs, dıe ZW dl geschenkt, aber aller andere als tolgenlos ist: ist S1Ee doch In
dem aße authentisch und glaubwürdig, WIe s1e selbst WIe iragmentarıisch auch 1M-
BETAR diese radıkale 1e ZUT Darstellung bringt, In der dankbaren Verherrlichung
(jottes und In der entschlossenen Parteinahme für dıe Menschen, besonders für dıe,
denen dıe rfahrung der 1e und Solıdarıtä ıIn ihrem biısherigen en verwehrt W OT-

den ist *

Wenn hıer nochmals mıt acharuc darauf insıstiert wırd, dass sıch dıe Praktıische
Theologıe elinen Begriff davon machen hat, Was gläubıge Praxıs ist, geschıieht das
Adus zwelerle1 Gründen

Zum eınen wırd Von er eutlıch, dalß gläubige Praxıs nıcht einfachhın mıt
dem lıdentifizıeren Ist, W dsSs gemeınhın als „rel121öse Praxıs“‘ als eıner D1-
mens1ıon menschlıchen Umgangs mıt der Wiırklichkeit assozılert wIrd. Damıt
iıst nıcht gesagl, dal3 6S keıne Entsprechungen gäbe: solche sınd durchaus nahe-
J1egend ber gläubıge Praxıs ist umfassender:; SIEe ist Ausdruck eınes bestimm-
ten Verständnisses der Konstitution VON Wırklıchkeit überhaupt, das menschlı-
ches Daseın In Freıiheit In bzw TOLZ se1ıner Endlıc  el als sınnvoll und agfTä-
hıg auswelst und das VON er eın dem entsprechendes, d.h 1mM Vollzug VON



Freiheit getätigtes Verhältnıis ZUur Wiırklıiıchkei Insgesamt implızıert. Sıe Ist
sentliıch auf dıe unbedingte Anerkennung der anderen gerichtet und untersche1-
det sıch VOIN einem Verständnıiıs VOIN Wiırklıchkeıt, dıe diese als In dem ıllen
ZUT 26 gegründe uffaßt, Adus der dann theoretisch und praktısch eiıne og1
ständıger Machtsteigerung resultiert. Glaubensanalytısc ıst gesehen VOI-

rang1g dıe rage VonNn Interesse., Was für dıe Menschen sowohl indıvıduell als
auch kollektiv jeweıls dıe hre Wiırklıiıchkeit bestimmende a ist und mıt E
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welchen Folgen das für S1e verbunden ıst dann nıcht heute etwa viel
stärker ..Geld“ einem praktısch-theologisch bedeutsamen ema emacht
werden, als CS der Fall ist‘?>

ugleıic erg1bt 6S sıch als spezıfische praktısch-theologische Aufgabe, sıch für
eıne solche Gestaltung der kaırchlichen bzw karchlich vermuiıttelten ollzüge
einzusetzen. daß S1e den Krıterien gläubiger Praxıs entsprechen und Ssomıt be1l
aller Unvollkommenheıt davon ZUT Darstellung kommen lassen, W as 6S

für das indıvıduelle und gemeiınsame en el ZUT Freıiheit efreıt sSeInN.
Dies ware auch Heranzıehung entsprechender humanwıssenschaflıcher
Kenntnisse über Sprache und Kommunikation, Symbole und Rıten u.a für
dıe verschliedenen praktısch-theologıischen Handlungsfelder und —_formen JE-
weıls eigens auszuarbeıten. Ich NUr Stichworte: Gottesdienste als oll-
ZUue des Eiıngedenkens VOoN Leıden und als PraxI1s anamnetischer Solıdarıtät;
Predigt als Durchbruch VON eingefahrenen Kommunitıkationsbarrıeren und An-

stıftung Kommunikationsverhältnıssen; Diakonie als Parteinahme für
dıe Armgemachten und Ausgegrenzten.
Zum anderen verschärft sıch die umrıssene Aufgabenstellung nochmals,
WE INan In Betracht zıeht, daß WIT derzeıt Zeıtzeugen eines Prozesses Sınd, in
dem Freıiheıit WAar emphatısch beschworen, aber zugle1ic dıe uflösung der S1e
vollzıehenden ubjekte betrieben wırd. Abgesehen davon., daß damıt dıe
Plausıbilıtätsgrundlagen für den Gilauben schwınden womıt erklärliıch wiırd,
daß eın TODIIEL der überkommenen Wege, Menschen auftf Glauben hın AaNZUu-

sprechen, siıch mehr und mehr als aporetisch erweIıst hat die Praktische
Theologıe, gerade WEeNnNn und weıl S1e iın den etzten Jahren sehr stark auf das
Subjekt als der relevanten Bezugsgröße hrer Theorıe und PraxI1s abhebt, kon-
sequenter, als CS geschieht sieht 111a einmal VON dem immer noch WegZWel-
senden Entwurf Hennıing Luthers ab3-l daraufhın reflektieren, W dsSs 6S el
da dies In eiınem Kontext geschieht, In dem dıe Bedingungen für eın Subjekt-
werden- und -seiın-Können immer prekärer werden. Weıl 6S nach meınem [)a-
fürhalten höchst eindrücklıch bewulit werden lassen kann, W as auf dem pı1e
steht, möchte ich diesem un eın weıteres Mal eın VOoN MIr schon Ööfter
benutztes Zıtat VON Johann Baptıst Metz anführen: „Die europäıischen Oder-
nısıerungSsprozesse machen, S1Ee sıch undıalektis einem vermeıntlichen
Stufengang des Fortschriutts überlassen, den Menschen In seinem Subjektseın,
In seinen zwischenmenschlichen Bezıehungsfähigkeıten und seinem Ge-



schichtsbewußtsein nıcht eıgentlıch stärker., sondern schwächer. Dıie rasende
Beschleunigung, In der WIT eben: der überstürzte Wechsel 1mM Verbrauch und
In den oden, auch den kulturellen, gewährt kaum mehr siınnenhafte Anschau-
un Immer unanschaulıcher. unsınnlıcher werden 1INnNseTEC Wahrnehmungen,
we1l WIT den Menschen und Dıngen me1lst nac  ıcken. gewIissermaßen 11UT In
den Rücken schauen können. So wırd der einzelne immer mehr auf Anpassung

eıne abstrakt-unanschauliche Welt dressI1iert. uch der Rekurs auf dıie Phan-E
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tasıen der 1n  er scheımint verlegt, we1l WITr dıe mıt unNnseren Automaten erst1-
cken: ehe S1e sıch entfalten konnten. iın also der uns bıslang anvertraute
Mensch? ESs scheınt, dass CI sıch Z anpassungsschlauen 1er zurückzüchtet.
Dıeser schleichende. sanfte Tod der Mündıgkeıt wırd UTl erfolgreicher VON-

tatten gehen, Je mehr WITr ıhn nıcht als Bedrohung und Unterdrückung, SOMN-

dern als Vergnügen und Zerstreuung rleben Das besorgt bekanntlıc UMSECETE

moderne Kulturindustrie, dıe wachsende UÜbermacht der Massenmedien, nıcht
zuletzt des Fernsehens, dıe uUuNnseren Alltag immer mehr quası transzendental
UMSDANNCNH und uns Von uUNscIien eigenen Geschichten und uUuNnseTeTrT eigenen
Sprache immer mehr entlasten und uns eiInes ages routinıerten, glückliıchen
Analphabeten (H.M Enzensberger machen werden. Diese zweıte nmündı1g-
keıt iıst offensıchtlich viel schwieriger überwınden als dıe © weıl der
kundär nmündıge Sal nıcht der Unmündıgkeıt leıdet, der w8 eıdet: we1l
C: SIE für einen Vorteil hält und weıl SIEe seinem Wohlbefinden beıträgt,““

Vor diesem Hıntergrun gewınnt Sschlıeblic die praktısch-theologische Reflex1ion
auf die Kırche hın als der unzwelıfelhaft zentralen Trägerın der praktısch-theologisch
relevanten Praxısvollzüge eiıne besondere Dringlıichkeit. Ist In ıhr eın zureichendes
Bewußtsein VOIN den Problemlagen der Gegenwart anzutreffen? SIEe als Instıtuti-

WITKI1IC für eıne Gjottesrede e1n, dıe der eıt ist? Was der eıt Ist, hat ThO-
INas Pröpper pragnan umrIissen: .„Hıstorıiısch gesehen steht dıe Kırche Ironıe der Ge-
schichte VOT der Aufgabe, die humanen Intentionen der emanzıpıierten Neuzeıt, mıt der
Ss1e (jedenfalls dıe katholısche, NM) Jahrhunderte entzweiıt WAdl, 1mM tadıum ihrer Krise
sıch entschıeden eigen machen: ZU eiınen. we1l dıe cNrıstlıche Rede Von (Jott
selbst dıie Freisetzung der autonomen (selbstverpflichteten Freiheıit <  7i bzw
eINSC  1e (und mıt sıch bringt), und ZU anderen, we1]l SIEe dus der Erinnerung ıhres
aubens die Sınnvorgabe vergegenwärtigen hat, VON der die mMensc  ıche Freıheıt,

ıhr volles Wesensmal} erfassen. hıstorısch abhängıg WTr und möglıcherweise,
Mut Z.U sıch selbst ehalten. auch abhängıg bleıbt.“ Rıskiert dıe Kırche diese (Jot-
tesrede. dıe SIE In besonderer Weıise parteılıch werden lässt für dıe, dıe ıhrem Vollzug
VON Freiheit ehNnınde werden? Lässt S1E S1E VOT allem konsequent und glaubwürdıg In
ıhren eıgenen Reıhen Zuge kommen?

uch hınsıchtlich dieses Punktes stellt sıch der Pra  i1sSChHhen Theologıie eıne oppelte
Aufgabe: SI1ıe INUSS einerseıts theolog1ısc begründete Leıtkonzepte VON Kırche (z.B VoNn

.„Kırche als Institution gesellschaftskrıtischer Freihelnlt: entwerfen und ausarbeiıten. /Z/um



anderen I[1USS S1e. WwWI1Ie bereıts oben ausgeführt, mıt ılfe der Humanwıssenschaften dıe
empirıischen Bedingungen eiInes olchen Kırcheseıins bzw -werdens WIe MÖg-
lıch erforschen und el nüchtern dıe kırchliche Realıtät daraufhin efragen, S1IE
für eıne solche Kırchenentwicklung Anknüpfungspunkte aufweist un SIE sıch selbst
1mM Wege steht.?” Dass CS ] auch krıtischen Konfrontationen der Praktischen
Theologıe nıt der Kırche kommen kann, kann ZW alr durchaus mıt der Eigenwilligkeit
ein1ger Vertreter dieser Dıszıplın zusammenhängen: aber der Hang der Instıtution ZUT ä

GG
Eıgenmächtigkeit und Selbstbezogenheit dürfte zumındest eiıne SCHAUSO große
spielen. “ Wenn CGS heute darum tun Ist, den chrıstlıchen Glauben als anschlussfähıg

dıe rfahrung der Ambivalenz VOoNn Indıyıdualısiıerung und Freıiheit den-
wärtigen gesellschaftlıchen Bedingungen erwelsen und iıhn überzeugend als konkre-
tes Freiheitsgeschehen durchzubuchstabieren und einzubringen, dann geht das nıcht
ohne eıne grundsätzlıche Vergewıisserung der Kırche auf hre eigentliche
Aufgabe und dıe Bereıtschaft, sıch auf dıe iıhr weıthın tTemden Bedingungen
elıner ANSCINCSSCHCNH Gottesrede heute theoretisch und praktısch einzulassen. Zutreffend
emerkt Michae]l Krüggeler dazu: JCH enke, dıe Notwendigkeıt der Vermittlung VO

indıvıdualisıierter menschlıcher rfahrung und chrıistlicher Glaubenserfahrung In den
Suchprozessen indiıvıdueller Menschen und damıt geradezu dıe Angewılesenheıt der
Kırchen auf die Eınstımmung individueller ErTfahrungen In dıe Praxıs des aubens als
seıne Je eigene und eigenwillıge Realısıerung kann Sar nıcht adıkal gedacht
und praktozıiert werden. Subjektwerdung 1Im I® auf dıe kırchliche Glaubensvermitt-
lung also VOTAaUS, dass dıe Kırchen bewusst und intentional und nıcht als eıne
VON Notlösung auf Kommunikatıon und Dıskurse mıt den Lebenserfahrungen der
indıyıdualisierten Indıyiduen setzen, auf diese Weilse dıe Glaubensgeschichte In der
Zeıt lebendig werden lassen.‘° Miıt den Leıtbegriffen „Selbstkonstitulerung“‘ und
„Subjektwerdung“ für dıie personale Dımens1ion kırchlichen bzw kırchlich vermittelten
andelns und „Solıdarıtät‘ und „Dialog für hre sozlale Dımensıion ıst Von ıhm GT auf
bemerkenswerte Weiıise dıe ichtung für eıne cCANrıstlıche und kırchliche Praxıs umrIissen.
dıe sıch der Verteidigung un Ausgestaltung einer Freiheıiutskultur verpflichtet we1l3.“©
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Volker rensen

WOZUu IST @: Praktiische Ihneologie eln
Ihesen ZUrT) Charakter UNG JA
oraktisch-Ineologischer BIldUNG

Die Konstitutionsbedingungen der Pra  Ischen Theologie
Praktische Theologıe iıst nıcht gleichbedeuten mıt posıtioneller Theologıe. Die Bıl-

dungsfunktıion der Pra  i1schen Theologıe kann unmıittelbar weder das Resultat noch dıe
Funktion iıhrer exzZ7essIven Programmfreudigkeıt sSeInN. Nüchtern wırd feststellen
müssen, dass auch dıe paradıgmatıschen Bestimmungen der Praktiıschen Theologıe
zunächst VOT allem einer Praxıs dıenen nämlıch der Praxıs der Klıentelgewınnung, sSEe1
6S auf publızıstiıschem, se1 CS auf forschungsstrategıischem ar SEe1 CS auf dem unıver-
sıtär-akademischen ar der „behreriolge ‘: Wo hıer dıe Pra  1SCHeN Theologen Ge-
folgschaft ammeln, evozleren S1e zunächst eıne Sorte Von Praxısverarbeitung, die nıcht
subjektbezogen, subj ekt-inaugurierend ist, sondern dıe eigenen zufälliıgen Profilierungs-
bedürfnıisse edient So egıtım dıes auch seIn INaS, ZUTLF Bestimmung der praktısch-
theologischen Aufgabe reicht 6S nıcht aUus Solcherart Praktische Theologıe erinnert
vıieliac die Mentalıtät VOIN Anlageberatern, die das relıg1onspraktische Vermögen
heran wollen, dessen 1quıde Miıttel auf dıe eigenen Mühlen leıten.

Im 1INDIIC auf das Bıldungszıel der Theologıie insgesamt und der Praktıschen Theo-
ogle insbesondere empfiehlt CS sıch aher, siıch eiıner Maxıme AaUus arl gers kleiner
chrıft ADie Vorbildung ZU Pfarramt der Volkskıirche  c (Gießen erinnern:
Was INan VO den akademıschen Lehrern der Praktıschen Theologıe „„ZUu fordern berech-
tıgt ist, das Ist, dass Si1e nıcht müde werden, ihren Hörern den Unterschie zwıischen
theologıscher Wiıssenschaft und lebendigem evangelıschen Gilauben immer wlieder e1n-
zuprägen und intellektualıstischen Entgleisungen VOIN vornhereın wenıgstens orund-
sätzlıch eınen Rıegel vorzuschieben.‘‘ Die Voraussetzung aller Praktıschen Theologıie ist
dıe saubere Unterscheidung Von Theologıe, „theologischer Wiıssenschaft““, einerseılts
und elıgıon, „lebendigem evangelıschem Glaube“‘, andererseıts. Se1t dem Zeıntalter des
Pıetismus und der christlıchen u  ärung dient das Bewusstsein der dıstıiınkten e-
TCHZ zwıschen gele  er Theologıe und gelebter elıgıon dazu, el Bereıiche Jeweıls

ıhrem EC kommen lassen: Dem Piıetismus gng c dıe Vorstellung eıner
gelebten RelıgionspraxI1s, dıe sıch der Wahrhaftigkeıt der subjektiven, Je indıvıduell
unvertretbaren relıg1ösen und moralıschen Praxıs wiıllen VO der drohenden Tyranneı
der rthodoxıe emanzıpleren und sıch Jenseıts der .„bloßen theologischen re
eiıner verantwortlichen Selbständıigkeıt und persönlıchen Authentizıtät eıner auf der



rundlage unmıttelbarer Bıbelfrömmigkeıt nach ottselıgkeıt strebenden, chrıistliıch
gelebten Praxıs vergewI1ssern sucht Die chrıistliche Aufklärungstheologie 1e der
Unterscheidung fest, we1l In ıhr die gesamtgesellschaftlıch partıkulare Wiıssenschafts-
praxI1s der Theologıe nach eigenem akademıschem Regelwerk, Ausschluss unmıt-
telbar praktıscher Fınalısıerungszwecke, ebenso Z7UT Geltung kam WIE auf anderer Seıte
dıe Allgemeınnheıt eiıner In sıch bereıts pluralısıerten und indıvıdualısıerten gelebten
elıg10n, dıe weder UrCc posıtionell-theologische Ansprüche hegemonıalısıeren
noch durch kırchlich-institutionelle /umutungen homogenısıeren Nl Diese Unter- £

A0
scheidung VON Theologıe und elıg10n, dıe zugleıc praktısch-theologische Vermitt-
lungserfordernisse einschlıeßt, dıent also VOT allem eiınem sıch wechselseıtıg gewähren-
den Schutz und Freiheitsgewinn: Wiıe ÜrC S1E auf der einen Seıte dıe Wiıssenschaft-
l1c  el der Theologıe als abıtus theoreticus gewährleıstet se1n sollte auf anderer
Seıte dıe allgemeıne Unvertretbarkeıt der Je indıyvıduellen GlaubenspraxIs.

Praktiısche Theologıe ist also einerseıts selbst das Resultat der ausgearbeıteten e-
PE zwıschen Theologıe und elıgıon und steht für deren Vermittlungsbedürftigkeıt;
eben damıt ıst aber Praktıiısche Theologıe einem Dıktum Friedrich Schleiermachers
zufolge nıcht die Praxıs selbst, sondern „dıe Theorie der Prax1ıs°°. Wıe dıe Praktische
Theologıe eiıne eigene orm der theologıschen TheoriepraxI1s ist. deren Konturen sıch
nıcht unmıttelbar In dıe Praxıs der gelebten elıgıon einzeıiıchnen lassen, hat S1e
gleichzeıtig eıne Praxıs der gelebten elıgıon ZU ema, In deren reflexive ollzüge
auch dıe Praktische Theologıie einbezogen ist und ZW al nıcht diese gleichsam eduk-
tıv-normlerend, sondern Aaus iıhrer Abständıigkeıt JA Praxıs heraus deren Freihelitsge-
wınn mıt verbürgend, der urc dıe Unterscheidung Von Theologıe und elıgıon erzielt
werden soll Schleiermachers Grundlegung der Pra  1schen Theologıe, hre ıntegrale
Eınordnung in das Gesamtsystem der posıtıven Wiıssenschaft Theologıe und hre thema-
tisch praxısorientierte Fokussıierung auf die Funktion der „Kırchenleıitung“ ist nıchts
anderes als der Versuch, Mr Theoriebildung den eilahren eiıner deformatıon profes-
s1onelle wehren, dıe die Kırche daran ındern To ZUT Volkskıirche werden,
und dort —gew1ssermaßen kompensatorisch— WI1SSeNS- und handlungsorientierend
wiırken. das Charısma auszubleıiben scheınt.

Das prımäre Bıldungszıe der Praktiıschen Theologıie ist nıcht praktısche Ausbildung
1m Sinne eıner Handwerkslehre, sondern eiıne spezıfische der theologısch-
theoretischen Vorbildung 1mM Sınne des Anforderungsprofils eInes akademıschen ‚ PILO-
fess1ional** 1mM gesamtgesellschaftlıch-kulturellen Kontext: dıe prophylaktısche ınübung
und Kultivierung eines praktısch-theologıisch urteilsfähıgen Habıtus be1l Jenen, dıe als
Theologen gelebte elıgıon weıtgehend eigenverantwortlıch als gesellschaftlıchen Be-
ruf betreiben m egriffe stehen. Zunächst stellt sıch also dıe rage nach der eich-
weıte., nach den Themen und Gegenständen der Pra  I1IsSschen Theologıe, WIEe S1e sıch
elınerseıts AdUus den Bedürftigkeıiten der WIeEe immer verstandenen Praxıs und anderer-
se1lts AaUsSs den Relatıonen ergeben, in denen dıe Praktısche Theologıe und ZW äal ZUT

Bewältigung ihrer ureigenen theoretischen Praxıs SOWIE der VOIN ıhr thematısıerten Pra-



xisprobleme steht Sodann stellt sıch dıie rage, welche Kompetenzen dıe Praktische
Theologıe pflegen und gew1issermaßen mediatisıerend verstärken kann und soll

ntgegen unmıttelbaren Praxiszumutungen ist daran festzuhalten, dass dıe Praktische
Theologıe als Teıl der akademıiıschen Theologıe eıne eigene WiıssenschaftspraxI1s Ist, eın
wissensorlentiertes Sozlalsystem als Teıl der akademısch-universıitären Welt. deren
Moratoriumscharakter dıe zeıtweılıge Entlastung VonNn unmıiıttelbaren Handlungszwän-ä

AB
SCH der Praxıs selbst uns davor schützt, nıcht jJede Idıosynkrasıe einem verallge-
meinerungsfähıgen Ausbildungs- und Berufsparadıgma für dıe relız1öse LebenspraxI1s
rheben mMusSsen In diesen Kontext ordnet sıch zunächst dıe rage nach dem beson-
deren Wıssenschaftscharakter der Praktischen Theologıe e1n, dıe rage eIWa, ob S1e
WahrnehmungSs-, Kultur- oder Handlungstheorie oder es in einem sel, dıe rage nach
ihrer Paradıgma-Struktur. Jede dieser praktısch-theologischen Selbstdefinitionen Ist
nıcht selbst dıe Praxıs, der S1Ee befähigen soll, sondern beschreı1ibt lediglıch eiıne theo-
retische Perspektive, ıIn deren Horıizont die Verbesserlichkeit der Praxıs thematısch
wiırd, deren berufsmälige Realısıerung und Konkretion aber selbst be1 noch opt1-
maler Ausreıfung der Pra  i1schen Theologıe immer noch das urteilsfähige, phantasıe-
begabte und selbstverantwortliche Subjekt der Praxıs verlangt. Der Paradıgmenstreıt In
der Praktıschen Theologıe ist esehen eın Streıit gleichsam U dıe Feineinstellung
des Okulars, In dem dıe Praxıs gelebter elıgıon gesehen und beurteilt se1ın Will; dıe
Praxıs selbst kann, 11l und soll SIE nıcht DDaran findet jede Modelle und ara-
dıgmen erzeugende Praktıische Theologıe naturgemälß hre Grenze.

Die ehrdimensionalıtät der praktisch-theologischen iıldungs-
ziele (ITIhemen und Theoriegegenstand)

DIie Praktische Theologıe ist nıcht der anwendungsorlentierte Teıl der Theologıe, SOT1M-

dern eıne eigenständıge „professionsspeziıfische Ausgestaltung der Reflexionskultur des
christlıchen Gesamtlebens‘‘ Herms). Professionspezifisch ıhr ist der elementare
Umstand, dass dıe Praktische Theologıe prımär den Bıldungserfordernissen derer nach-
zukommen hat, dıe auf der Unıiversıtät hre ersten unmıttelbaren Adressaten bılden
Pfarrerinnen und Pfarrer, Relıg10onslehrerinnen und Relıgionslehrer. Dıiesen die Kennt-
nısse vermitteln, dıe SIE ZUT Realısıerung iıhrer kırchenleitenden und pädagogıischen
ufgaben benötigen, Ist das primäre Zıiel der akademıschen praktısch-theologischen und
relıg10nspädagogischen Ausbildung. Praktische Theologıe dient also zunächst der Vor-,
Aus- und Weiıterbildung einer religiösen Funktionselite. Primäradressat der Praktischen
Theologıe sınd nıcht alle Chrısten. verständlıch die dahiıngehenden Iräume eines
Praktiıschen Theologen auch se1n möÖögen, sondern zunächst VOT allem dıejen1ıgen, dıe als
Theologen gelebte elıgı1on In einem konfessionsspezifisch organısierten Kontext

emplarısch und funktional derart als Beruf betreiıben, dass dessen erfolgreicher Aus-
übung eın WIe auch immer curricular näher bestimmendes akademıiısches Theolo-
g1estudıum vorausgesetzt werden 11USS5



Die Praktıiısche Theologıe würde TeE1NC hre Aufgabe verfehlen, beschränkte SIE sıch
darauf, etwa 11UT dıe kırchlichen oder standespolitischen Identitätsbehauptungs-
bedürfnısse oder den weiıt verbreıteten Bedarf nach binnenkiırchlicher Gebrauchstheolo-
o1€ befriedigen. er das e1 eiInes „Funktionärs“ (Orientierung alleın
Institutionsleıitbild: Praktische Theologıe als deduktive Kırchentheorie) noch das e1lt-
bıld eines ideologisch verbrämten anthropologischen „Dienstes‘ (Orientierung alleın
Klıentelbedürfnıssen Praktıische Theologıe als pastoraltheologische Beru{fstheorie) sınd ä

AUOM
gee1gnet, dıie Bıldungserfordernisse der Pra  I1Ischen Theologıe strukturieren. Wer als
eologe gelebte elıgı1on als erı betreıbt, soll CS tendenzı1ell weder als „Kleriker“
noch als „Kultkasper tun Auf dıe damıt eventuell verbundenen Perspektivverengun-
SCH tellen dıe Proklamatıonen der Praktıiıschen Theologıe Z WahrnehmungSs-, Kultur-
und Handlungswiıssenschaft eıne ebenso krıtisch-korrektive WIEe konstruktive Reso-
NanzIinNnass dar Besonders das Jüngst reüssierende Wahrnehmungsparadıgma verdankt
seıinen Erfolg ogrößtenteıls dem FErstaunen darüber., dass CcS TOLZ der segensreichen Tas

igkeıt VOoN Geistlichen immer noch gelebte elıgı1on o1bt. DE dıe Paradıgmata untereın-
ander Jedoch nıcht kommensurabel sınd, lassen S1e sıch nıcht als Alternatıven gegene1ln-
ander ausspielen. S1e reklamıeren insgesamt vielmehr dıe empirisch-
phänomenologiısche, hermeneutische und kulturwissenschaftlıche, sozlalanthropologı1-
sch_e und „produktionsästhetische“ Beschreibung und Erschlıeßung des gesellschaftskul-
turellen usdrucks- und Handlungsfeldes gelebter elıgıon als Praxısthema der prak-
tisch-theologischen Gesamtperspektive, bringen einzeln aber Jeweıls [1UT eınen ihrer
Aspekte schwerpunktmäßıig ZUTr Geltung

KEıner Bestimmung des 19 Jahrhunderts zufolge ıst das gegenständlıche Thema der
Pra  1schen Theologıe 1mM welıtesten Sınne ‚„„die kirchliche usübung des Christentums i‘

(C©.1 ıtzsch), wobe!1l dıe kırchliche usübung dıe professionsspezıfische Vorausset-
ZUN, nıcht das Ziel der Christentumsprax1s ist. Christentum 1Im weıltesten Sınne der
gelebten elıgıon ist systematısch und praktısch der übergreifende Horıizont, In dem
sıch seine kırchliche usübung vollzıeht Die kırchliche usübung wırd uUrc den
Gesichtspunkt des Christentums überschritten, In dessen Horıizont die kırchliche Praxıs
nach ıhren CGiründen und nach ihrer Reichweiıte ist.

DIie kırchliche usübung des Christentums realısıert sıch un Vorzeichen des
Protestantismus ın der konfessionsspezıfisch theologısc unaufhebbaren Diffe-
enz VoNn Glaubensgrund un Glaubensausdruck Genese und Gestalt des
Chrıstentums) oder VOoON siıchtbarer und unsıchtbarer Kırche (Empirıe und
Transzendenz) oder VON allgemeıner und indıviıdueller Christenheıit. Praktische
Theologıe thematisıert In dieser Dıfferenz- und Konflıkt-Perspektive dıe theo-
logische Korrektur-., Krıitik- und Konstruktionsbedürftigkeıt eiıner gelebten Re-

l1g10s1tät, dıe immer wıeder In Gjefahr steht, Uurc Einebnung der Dıfferenz-
wahrnehmungen hre Gestaltungsfreiheılt verlıeren, sıch selbst bsolut
setzen oder dıe Zufälligkeıiten ihrer eigenen Gestalt theologısch-ıdeologisc
verbrämen. Praktısche Theologıe als integraler Bestandteiıl der Gesamttheolo-
o1€ ist 1Im Schleiermacherschen Sınne eıne kritische Dıszıplın, we1]l S1e dıe



geschichtlich gewordene und empImrısch gegebene Wırklıchkeit des Christen-
u mnıt dem konfrontiert, WAas S1e als se1ın Wesen erkennt.
uch In empirısch-phänomenologischer Hınsıcht erfolgt dıe kırchliche Aus-
übung des Christentums 1mM Horıiızont eINes Differenzbewußtseins, das dıe
Nichtidentität VonNn Kirchlichkeit, Christlichkeit, Religiosität un Kulturalitaät
thematısıert. d.h Berücksichtigung der Relig10ns- und Kulturbestände.
dıe nıcht In der gegebenen Kirchlıc  eıt aufgehen. Thematisc wırd diese Dıif.E

OE
ferenz In allen Sorten der Christentumstheorie ausgearbeıtet, auch In Jenen, dıe
sıch als solche nıcht auswelsen können oder wollen Die Theorie der Chrısten-
tumsprax1s räg einerseıIts der Eıinsıcht echnung, dass sıch Phänomene geleb-
ter Relıgiosität ebenso wen12 WIEe deren Erwartungsstrukturen In ihren ırchlı-
chen Manıfestationsformen erschöpfen;: umgeke lässt sıch Kırche 1mM OTM-
ZOnNnLT der ChrıstentumspraxI1s nıcht als apartes Gegenüber ZUT Gesellschaftskul-
tur, sondern 11UT ihrerseılts als deren Teıl und Einflussfaktor erkennen. Unter
den Bedingungen des neuzeıtlich-gesellschaftsgeschichtlichen Dıfferenzlie-
IUNSSPIOZCSSCS ekommt cS dıe Praktische Theologıe In der Gegenwartskultur
also mıt eiıner idealtypısc dreiıfachen Gestalt des Christentums Össler
tun ber dıe (Girenzen des kırchlich organıslierten und sozı1ıal instiıtutionalısıier-
ten Christentums hınaus entfaltet sıch Jjeweıls dıe kulturelle 1e eInes ind1-
viduellen und eines Ööffentlichen Chrıstentums, das nıcht zwangsläufig In Bah-
1CcN kırchlicher Z/ugehörigkeıt und Partızıpatıon einmünden 11USS DIie Klärung
der Dıfferenzen ist nıcht 1Ur für dıe Relıgionstheorie VOIN grundlegender Be-
deutung, sondern gerade auch für elıne Praktische Theologıe, dıe sıch Pro-
ZeSSCH der gesellschaftskulturellen Sinn- und Wertorientierung uUurc gelebte
elıgıon ausarbeiıtet.

Die Praktısche Theologıe als integraler Bestandte!ıl des trılogıschen Aufbaus der Theo-
ogle rekurrıiert In nalogıe ZUT enzyklopädıschen Konstruktion der Theologıe be1
Schleiermacher auf dıe Schleiermachers Zeıten dıszıplınär noch unbestimmten
Sozlial- UN: Kulturwissenschaften, dıe be1 Schleiermacher selbst noch integraler Be-
standte1l des gegenwartsbezogenen e1ls der historıschen Theologıe dem ıch-
WO der .„Kırchenstatistik““ firmieren. Demgegenüber rfüllt sıch dıe Praktische Theolo-
g1e heute nıcht mehr darın. bloß Kunstlehre bzw Kunstwıissenschaft seln. hre CI-

IC programmatısche Bestimmung als Wahrnehmungs- hzw Kulturwissenschaft, teıl-
welse auch als (sozlalwıssenschaftlıch oder anthropologisc orlentierte) Handlungzswis-
senschaft findet hre og1 darın, der Praktıschen Theologıe nıcht wen1ger als der hısto-
rischen und systematıschen Theologıe eınen eigenen Erkenntnis- und Diagnosebereic

sıchern: eben dıe anspruchsvolle Phänomenologıie der gelebten elıg10n des indıvı-
uellen,; Ööffentlichen und kırchlich organıslierten Christentums. Praktıische Theologıie
teılt also mıt den Sozl1al- und Kulturwissenschaften dıe gleichen Gegenstände und The-
menftfelder dem Gesichtspunkt der kırchenrelevanten und profess1onsspezl-
1SC virulenten Relıgi0ns- bzw ChrıstentumspraxI1s. Damıt Ist die soz1al- und kultur-



wıissenschaftliıche Arbeıitsweise ebenso beschrieben wI1Ie der welıtere (bei Schleiermacher
auf Anhıeb S: noch nıcht ersichtliıche) interdiszıplinäre Konstitutionscharakter der Prak-
tischen Theologıie.

Dıie Praktıische Theologıe hat Jedoch den Kultur- und Sozlalwıssenschaften nıcht
NUr eın parasıtäres Verhältnis: als konfessionsspezifische Dıszıplın nımmt S1e auch
spezıfischen Anteıl Prozess der wissenschaftstheoretisch-enzyklopädischen Selbst-
verständıgung der Kultur- und Sozlalwıssenschaften. sofern S1E bewusst oder unbewusst E
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das Relıg1ionsthema tangıeren. Praktische Theologıe analysıert hıer krıtisch WIEe kon-
struktiv etwa deren Relıgi10ns- und Konfessionshaltigkeit; deren konfessionellen Subtex-

und Blın  eıt Cn deren iıdeenpolıtischen hıdden agenda und Curricula, deren relıg1öse
Tiefengrammatık und vermeıntliche oder ıdeologische Relıgions- und Konfessionsneut-
ralıtät (FW Graf) Eın exemplarısches eiıspie Ist dıe epıstemologiıische Krıtik
Säkularısıerungstheorem, das ange eıt etwa dıie Kırchensoziologie daran gehinde
hat, AD Relıgi0ns- bzw. Christentumstheorie werden: eın ähnlıches eispie tellte
das ekklesio0gene Paradıgzma der melsten relıg10nskrıtischen Entwürfe des 19 ahrhun-
derts dar.

Dıie Praktische Theologıe hat Sschlhelblıc auch Anteıl der öffentlıchen und prıvaten
Lebensbedeutsamkeit und Lebensorientierun_gsfunktion der chrıstlıchen elıgıon
den Bedingungen interrelig1öser bzw arelıg1öser Weltanschauungs- und Lebensan-
sıchtskonkurrenz. Miıt der Gesamttheologie rfüllt auch die Praktische Theologıe hıer
eıne krıtische und konstruktive Aufgabe für die gelebte eligion des Christentums, für
hre Deutungs- un Orientierungsbedürftigkeiten ebenso WIeEe für hre Begründungs- und
Dıskursfähigkeıiten 1mM gesamtgesellschaftlıchen Kontext. Zurecht welst rnst Troeltsch
darauf hın, dass dıe gelebte Relıgiosıtät neuzeıtlıchen Chrıstentums, zumal In neuprotes-
tantıscher Gestalt, ohne wissenschaftlıche Läuterung und ohne Verwiıssenschaftliıchung
der Jeweılıgen RelıgionspraxI1s In (Gjefahr steht, einseılt1g, kulturlos, exaltiert oder
geisteseng, unharmonisch und VCIWOITIEN werden oder In Unkultur und Sek-
WEe auszumünden. Drel omente treten hıer beıispielhaft als ufgaben der Praktı-
schen Theologıe gegenüber der christlıchen Selbstreflexivıtät gelebter elıgıon In den
Vordergrund:

Religiöse Aufklärung meınt sowohl dıe ufklärung über elıg10n, über hre
Vernunft und Unvernunft, über hre Gestaltungs- und Deutungsbedürftigkeıiten,
als auch die Aufklärung, dıe Relıglosıität der allgemeınen Lebensdeutung zute1l
werden lassen oder aber eben auch verweigern kann.
Ethisch-moralische Orientierung un Beratung: Vor allem etwa In 10ethI1-
schen oder sozlalpolıtischen Fragen esteht CIn er gesellschaftlıcher und
kultureller Bedarf nach begründungs- und argumentatıonsfähigen Krıiteri1010-
gjen nwendbharer Ethık-Entscheidungen, deren krwartungen und /umutungen
teilweise VOT vorschneller reiıheıitsschädlicher Vereıindeutigungsabsıicht
schützen SInd.



Krıitische und konstruktive Umgangsweısen mıt kultur- Zzivil- oder alltagsreli-
gi0sen Elementen: Praktische Theologıe dient auch dem besserem Verständnıis
Awalder. relıg1öser Muster, dıe sıch Jenseıts der Konfessionsgrenzen als SC-
meılınsames Bezugssystem der allgemeınen LebenspraxI1s etablıeren Gedenk-,
Rıtual-, Spiel-Kultur, Relıgiosıtät In Kunst und Medien), dient zugle1ic aber
auch der Krıitik der indıvıduellen Kompensatıon und polıtıschen Instrumen-

talısıerung WI1Ie Ideologisıerung VonNn relız1ösen Versatzstücken oder rel121ÖösE
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fuü  1onalen Aquivalenten (z.B Astrologıe, DO:
Praktische Theologıe realısıert sıch FAUE Bewältigung ihrer beschriebenen Prax1s-

aufgaben In eiıner dreiıfachen Relatıon:
In Relatıon S gelebten elıg10n VOT allem des Christentums innerhalb WIE
außerhalb der Kırche, aber auch der ‚„„‚unsıchtbaren elıgıon" der allgemeınen
Alltags- und Gesellschaftskultur,
In Relatıon U: WissenschaftspraxI1s der unıversıtas lıtterarum,
In Relatıon ZUT allgemeınen Praxıs der gesellschaftskulturellen Lebenswelt

Aus diesen Relatıonen gewınnt S1e Jjeweıls mpulse, ufgaben und —_hoffentlic auch'!'—
Profil Ihr erstes und vorrang1ges Bıldungszıe ist der rTwer Von orlentierender Ur-

teiılskompetenz spezıe In Fragen der „kırchlıchen usübung des Christenthums“ und
unspezıfischer, weıl mıiıt Relıgions- und Kulturwissenschaften konkurrierend der relı-

o1ösen Lebenspraxı1s überhaupt: .„„Dıie rage nach der elıgı1on 11USS für dıe Praktische

Theologıe heute INS Zentrum ihrer Arbeıt rücken. Es Ssınd Wege ebnen, auf denen
sıch Praktische Theologıe als eıne Theorie der kırchlichen Relıgionsprax1s entfalten
kann, dıe der Kırche angesıichts des relıg1ösen Pluralısmus In eilıner weıtgehend säkula-
Icn ( d.1 entkıirchlichten| Gesellscha erneuerter Relıgionsfähigkeıt erhılft Das

gelıngt der Praktischen Theologıe NUT, WENN S1e siıch entschlossen auf dıe Relıgionsthe-
matık einstellt und ZUr Vermittlung bzw Präsenz des Christentums In den gegenWarts-
kulturell wahrnehmbaren Sınnformen, Lebenseinstellungen und Wertorientierungen
ihren Beıtrag eıistet  c& ra
Praktische Theologie als Praktische Theologie als Praktische Theologie als
Wahrnehmungswissen- Kulturwissenschaft: Handlungswissenschaft:

Kommunikationschaft Phänomenologie un Deutung und Verstehen
empirische Erfahrung
Bezugsfeld: Gelebte Relıgion Bezugsfeld: Kultur In der Bezugsfield: Öffentliche Ge-
des Christentums Perspektive der unıversıtas sellschaftskultur und indıvıdu-

Iıtterarum ell-prıvate Lebensführungs-
praxI1s

Funktion ıhrer Kırchen- und Funktion ıhrer Kultur- und Funktion iıhrer Gesell-
schaftstheorie: Theorie derReligionstheorie, ıhrer 5:  Ekkle- Wissenschaftstheorie: Theorie

s1ologie”: Theorıe der Relıg1- der Kulturprax1s VON Relıgion Berufs-., Institutions- und
ONSpraxXI1s Gesellschaftsprax1s VOoNn el1-
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ehrdimensıionalıtät der theologischen ompetenzvermittlung
urc Praktische Theologie
Z r  ung ihrer Aufgabe INUSS dıie Praktıische Theologıe die Gesamtheıt der Theo-

ogıe vVvoraussetzen und In hre eigenen Arbeıtsvollzüge integrieren. Sıe macht sıch alle
theologıschen KOompetenzen nıcht als Superdiszıplıin, sondern transformıerend für die
usübung iıhrer eigenen ollzüge zue1gen. DıIe Praktische Theologıe ist In mehrfacher
Hınsıcht elıne theologıische Vermittlungsleistung, ohne el unbedingt auch Vermiutt- E
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lungstheologıe werden. Dietrich Rössler hat dıes folgendermaßen ZUuU USdaruc
gebracht: „ Praktische T’heologie ist die Verbindung Vo. Grundsätzen der christlichen
Überlieferung mıt Finsichten der gegenwaärtıigen Erfahrung der wissenschaftlichen
Theorie, die die rundlage der Verantwortung für die geschichtliche (restalt der Kirche
und für das gemeInsame en der Christen IN der Kirche hıldet

Kanon: I radition Grundsätze Erfahrung: Bildung:
Vergegenwär- Historische Vergewissernde Intentionales Verantwortete

Handeln Identitättıg-ung der Vermittlungen Orientierung
Ursprünge

der auf dıe der auf die der auf die der auf empI1- der auf dıe
bıblıschen WI1S- hıstorıschen systematısch- riısch-phänome- pädagogischen
senschaften Dıszıplinen theologischen nologıische Vollzüge eZO-
bezogene eıl bezogene eıl (dogmatıschen Kenntnisse und SCHC eıl der
der Praktıschen der Praktıschen und ethıschen) regulatıve unst- Praktıschen
Theologıe Theologıe Denkleistungen regeln bZzw Theologıie

bezogene eıl Handlungsma-
der Praktıschen ximen bezogene
Theologıe e1] der Praktı-

schen Theologıe
Leıtbegriffe: Leıtbegriffe: Leıtbegriffe: Leıtbegriffe: Leıtbegriffe:
Bıblısche Grund- Tradıerung und Argumentatıve Verantwortungs- Individuelle
lagen als struktu- Sozlalısatıon, Verknüpfungs-, ethısches SOZ1A- Anverwandlung
relles Dısposıtiv Wırkungs- und Verwelisungs- len Handeln und und eigenver-
christlicher Welt- und Vermiutt-Rezeptions- intentionale antwortlıche.
und Lebenssıicht geschichte des lungs- Kommunikatıon reflex1v-

Christentums zusammenhänge kommunikatıve
chrıistlicher Vollzüge der Je
Reflexionskultur eigenen Lebens-

deutung und
Lebensgestaltung

Kernkompetenz: Kernkompetenz: Kernkompetenz: Kernkompetenz: Kernkompetenz:
Phiılologisch- Hıstorisch- Systematısch- Intentionale Produktions-

krıtisches Ver- äasthetik undexegetisch- argumentatıves Kooperat1ons-,
hermeneutische ständnıs Denken Kommunikati- Kommuniıkabiıli-
ompetenz (O115- und and- Lal

lungsfähigkeıt
DıiIie Aufgabe der Praktischen Theologıe ist zunächst und VOT em eıne w1issenschaft-

lıch-theologische Reflex1ons- und Respeziıfikationsaufgabe, nıcht etwa ledigliıch dıe
Operationalısıerung und Konkretion Von Wiıssensbeständen, dıe Ure. dıe übrıgen theo-
logıschen Dıszıplınen ZUT Anwendung oder Dıdaktısıerung vorgegeben SINd. Die Praktı-
sche Theologıe vermittelt vielmehr dıe In theologıischen und außertheologıschen Diszıp-



lIınen Jeweıls schwerpunktmäßıig und exemplarısch CWONNCHNECN Kernkompetenzen.,
S1e auf hre praktıschen Funktionen nın überprüfen. Kernkompetenzen werden hıer
solche Vermittlungskompetenzen genannt, dıe In einem bestimmten Wiıssenschaftstyp
ZW ar schwerpunktmäßıg und exemplarısch erworben werden. deren Relevanz und An-
wendung jJedoch nıcht auf dıe Dıszıplınen beschränkt bleiben, In denen SIe Jjeweıls CI -

worben werden.
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DıIe Praktische Theologıe hat aber nıcht [1UT Anteıl und reproduzıert nıcht 1Ur dıe
chrıstliıche Reflex1ionskultur,. sondern dient arüber hınaus deren Inszenierung, Ausges-
altung und ege Darauf zielte Schleiermachers Bestimmung der Praktıschen Theolo-
o1€ als Kunstlehre Ööherer Ordnung Praktische Theologıe ist also gew1issermaßen die
Produktionsästhetik der chrıistlıchen Darstellungs-, Deutungs- und Reflex1ionskultur,
deren Kunstregeln S1Ee tormulıert, ohne dass damıt bereıts dıe Konkretion iıhrer Anwen-
dung Jjeweıls muıt egeben ware

Praktıische Theologıe als theologische Produktionsästhetik umfasst also nıcht eın FEn-
emble VO möglıchen Anwendungs- bzw Gebrauchsregeln, sondern zielt auf dıe Befä-
hıgung und Ermutigung YADIE verantwortlichen. indıvıduell e1genständıgen, begründungs-
und kommunıiıkatıionsfähigen, phantasıebegabten Respeziıfikationsprax1s ÜUrC profess1-
onsspezıfische Praxissubjekte: Praktische Theologıe diıent der relıg1ö6sen Subjekt-
Inauguratıon der ‚ Berufenen der spezıflıschen Berufsträger 1mM protestantischen Siınne.

azı WoOozu ist Iso die Praktische 1 heologıe gut?
Sie ist dıe ınübung und eae eines Bewusstseıins VON der Relevanz der 5SyYS-
tematıschen und hıstorıischen Einsıchten der Gesam  eologıe für ıhr Praxısver-
ständnıs VonNn gelebter chrıistliıcher elıgıon. nsofern ist S1e keın addıtıver. SO1N-

dern integraler Bestandteiıl der Theologıe.
Sıie ist dıe ınübung und Kultivierung eiınes Bewusstseıins VOIN einem theore-
tiısch-theologıisch begründeten und methodisch-wıissenschaftlıch reflektierten
Praxısbegriff, der sachgemäß nıcht auf dıe gegebenen Verhältnisse kırchlich
und gemeındlıc organısıierter ReligionspraxI1s beschränkt bleıbt, sondern dıe
CANrıstliche Religionsfähigkeit VON Kırche und Gemelnde 1m 1C hat nsofern
ist dıe Pra  I1sche Theologıe der auf dıe Sozl1al- und Kulturwıssenschaften
rückgehende Teıl der Theologie; S1Ee chärft dıe Sensı1bilıtät für dıe umsıchtige
Wahrnehmung soziıalkultureller RelıgionspraxI1s, für dıe Revıdıierbarkeit einge-
fahrener Wahrnehmungs- und Erkenntnıiısmuster SOWIE für selbstkritische Er-
fahrungsreflex1ion
Praktische Theologıe ist dıe ınübung und ege eiınes sınndeutenden., egıt1-
mierungsfähıigen und ommunıt1zıerbaren Orıentierungsbewusstsein der chrıst-
lıchen Praxıs und des chrıistlıchen (Gesamtlebens. Sıe erschöp sıch nıcht darın,
eıne cNrıstlıiıche Gesinnungsethık für kırchliche Amtsınhaber und Rollenträger

se1n, sondern S1e ist 1Im Siıinne VON Max er dıe Verantwortungsethık
für dıe 1mM weıtesten Sınne kırchlich-relig1öse Funktionselıte, deren Kenntn1sse,



Fähigkeıiten und Fertigkeiten In den Gesamtrahmen möglıchst klaren Zielbe-
wusstselIns unter gegebenen Umständen und gemä der Jeweılıgen eologı-
schen Eınsıchten einzuordnen SInd.
Praktische Theologıe ist dıe ınübung und ege VON vorwiıegend ziel- und In-
tentionsbewussten produktionsästhetischen und erst In zweıter Linıe auch
handwerklichen Vermittlungsmaximen und Kunstregeln ZUT Darstellung und
Gestaltung pastoraler und pädagogıischer Berufsprax1s 1Im Chrıstentum. €e1 £

CO
sınd dıe Vermıittlungsmaximen und Kunstregeln VOIN dem Charakter, da
He S1e sowohl die berufsmäßigen als auch .„la1enhaften“ Jräger der YT1S-
tentumspraxI1s In hre Subjekthaftigkeıt eingesetzt werden. Der Termminus
„Kırchliıch-relig1öse Funktionselıte“‘ ezieht sıch auf diese Inıti1ations-
funktion, egründe aber keınen er rangıgen Avantgarde- oder Hiıerarchie-
Status

Praktische Theologie iıst ebenso die Hermeneutık WwWI1Ie Mäeutık elıner gerade
auch In ihrer Verbesserlichkeit gegebenen gesellschaftlıchen Kulturprax1s des
gegenwärtigen Chrıstentums, dessen ınübung und ege In dıe besondere,
wenngleıch nıcht exklusıve eines eigens dazu bestellten Berufsstandes

überantworten, nach WwIe VOT eın verpflichtendes rıvileg des christliıchen
Gesamtlebens darstellt
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PIe| CIa Iheologie Gals Topographie des
A0 SOa Christentums

Grundlagen, Gegenstandsbereich UNG
ea oraktisch-Iheologischen Iheorlemodells

Meın Vortrag sıch AUSs dre1ı Teılen AaUus eiıner knappen Eınführung, In
der dıe konzeptionellen Grundlagen des Theoriemodells vorgestellt werden, AdUus einem
breıiten Miıttelteıl, der sıch mıt der Konstitution des zeıtgenössischen Christentums als
Gegenstandsbereic praktısch-theologischer Theoriebildung befasst, und Aaus einem
kürzeren Schlussteıl, In dem ich dıe hermeneutisch-phänomenologischer
Theoriearbeit In dem VoNn MIır gemeınten Sinn umre1ßen versuche.

Die konzeptionellen Grundlagen einer JTopographie des zeıtge-
nössiıschen Christentums

Wissenschaftliche Theorieentwürfe fallen nıcht VO Hımmel SIie verdanken sıch
ZWAaLr auch dem Eıinfallsreichtum und der gestaltenden Ta einzelner und mıtunter

eiıner plötzlıchen „Eingebung‘‘, WIEe Max er bemerkt:' aber S1Ee sınd weder
genlale Kopfgeburten noch intuıtıve Kreationen des freı schwebenden Gelstes. TheorIie-
projekte entstehen vielmehr 1mM Rahmen Von Kollektiven, Von Wiıssenschaftskulturen
und theologıschen Chulen, In der Verknüpfung Von Fremdleıstung und Kıgenleistung,
In der Bearbeıtung VON Rohmaterıalıien, dıe andere angelıefert aben, und Ver-
wendung Von Bauteılen. dıe anderswo gefertigt wurden.

„Topographie des zeıtgenössischen Chrıistentums‘“ das Etıkett, das ich für meın-
orlekonzept ewählt habe, verrät schon auf den ersten 16 dıe theologische Schule,
der ich miıch verpflichtet we1lß: dıe Tradıtion der Christentumstheorie mıt dem für SIE
charakteristischen Interesse der neuzeitlich-modernen S1gnatur der chrıistlıchen Reli1-
g10Nskultur und zugleıic deren dynamıscher Fortentwıcklung, der Aufdeckung
der Fortschrıttstendenzen, die In dıe zeıtgenöÖssısche ChrıstentumspraxI1s eingelagert
sınd. Die Verzahnung VON analytıscher und dynamıscher Erkenntnisperspektive kommt
In eıner für dıe Chrıistentumstheorie charakterıstischen Basısoperatiıon ZAUT Geltung, In
der wechselseıtiıgen Verschränkung der beıden konzeptionellen Leıtkategorien des
‚Chrıstentums’ und der ‚Neuzeıt’, WI1Ie S1e Dietrich Rössler auf exemplarısche Weise
vorgeführt hat



Theologische chulen sınd aber keıne geschlossenen Anstalten. Auf dem
oder ohne metaphorıische erkleidung auf dem wıissenschaftlıchen Dıskursmarkt
reffen dıie Theorieproduzenten verschiedenster Couleur aufeinander. S1e begutachten
das Angebot ıhrer Konkurrenten, lösen AUuS$s deren Produkten dıe als wertvoll einge-
schätzten Bestandteıle heraus, arbeıten S1e u ügen Ss1e In dıie eigene Theorieprodukti-

eın und nehmen Al wıissenschaftlıchen Fortschritt teıl
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DiIie weniger tradıtionellen, sondern eher innovatıven Komponenten meılnes Theorie-
projekts sınd methodischer Sıe sınd einem wiederum schulmäßıg begrenzten, sıch
gegenwärtig aber tändıg verbreıiternden Theoriediskurs entlehnt, der sıch dıie
1SC gewordenen und inflatıonär geDrauCcChtenN Programmkategorıien der Wahrneh-
mung’ und der ‚.Lebenswelt’ rankt Die teıls eher plakatıv verwendeten., teıls aber auch
dıfferenzliert ausgearbeıteten Reflexionskategorien äufen sıch nıcht 11UT 1mM praktısch-
theologıischen Schrifttum des VEI:  NCN Jahrzehnts, zumal In den orıginellen Beıträ-
SCH der praktisch-theologischen ‚Frankfurter Schule’: SIE fungleren vielmehr ebenso als
Leıtkategorıen anderer wissenschaftliıcher Szenen, zumal der phänomenologisch Orlen-
t1erten Soz1al- und Kulturwissenschaften, denen SIEe Ja auch entlıehen SINd. Aus dem
NSCHAIULU dıe zeitgenössische praktısch-theologische und allgemeınwıssenschaftlıche
Dıiskurskultur resultiert der perspektivıische Zuschnuitt meılnes Theoriekonzepts als eiıner
‚phänomenologıschen’ oder allgemeıner als eiıner ‚verstehenden’ Theorıe

Schließlic nımmt die logısch durchstrukturierte und In das Desıgn eilıner Opogra-
phıschen Skızze gekleıidete Theorie der zeıtgenöÖssiıschen Chrıistentumskultur eın allge-
meıngültıg gewordenes Desıderat der praktısch-theologischen Dıskussion auf und sucht
6S nıt neuartıgen Miıtteln lösen. Gemeınt ist das Problem der ‚Eınheıt’ der Praktı-
schen Theologıe angesıichts iıhrer Ausdıfferenzierung In spezlalısıerte Dıskursfelder. In
‚Dıszıplınen", WI1Ie WIT dıe praktısch-theologischen Fachrichtungen In Anlehnung den
antıken Bedeutungssinn der oymnasıalen Sportarena NECNNECN Im Zuge der Parzellıerung
des Theoriegeländes spaltete sıch dıe Praktıische Theologıe In thematısch und metho-
1SC gegeneiınander abgegrenzte und ihrer Jeweılıgen Eıgenlogıik verpilichtete FOr-
chungs- und Lehrgebiete auf. Die Verankerung der praktısch-theologischen Spezıal-
diıskurse In SdllZ unterschiedlichen soz1al- und kulturwıssenschaftlıchen Theoriehorizon-
ten mug das hre-zur uflösung der Pra  IiSCHEN Theologıe als elıner In sıch konsıstenten
und systematısch durchgestalteten Wiıssenschaft be1 Unter diesen Umständen stellt sıch
dem Theoriearchitekten dıe Aufgabe, dıe thematıische und methodische ‚Eınheıt’ und
damıt dıe wIissenschaftlıiıche Statur der Praktiıschen Theologıe zurückzugewınnen.

DER Theoriekonstrukt, dessen Hälfte S1e In eıner ein1germaßen breıten Ausfüh-
rung se1t dem VETSANSCHCH Jahr In Händen haben”, verdankt sıch dem Z/Zusammenspie]l
diıeser dre1 Komponenten, selıner christentumstheoretischen Fundıierung, seiner phäno-
menologischen Perspektivierung und seiner topographıschen Formatıerung. Dienen dıe
ax1ıomatıschen. methodologischen und archıtektonıschen Entscheıidungen auf der eınen
Seıte eiıner deutliıchen Konturiıerung des Theorieprojekts, bezeichnen SIEe auf der
deren Seıte natürlıch auch dıe Girenzen der gewählten Theorieoption. Ich möchte nen



In meınem Vortrag allerdings wenıger dıie Abgrenzungen des Theorieprojekts MN-
über anders eften, teıls verwandten. teıls konträren Grundkonzeptionen der Praktı-
schen Theologıe VOT ugen führen 1elimenr möchte ich mnıt nen elne kleiıne WI1IsSsen-
schaftstheoretische Inspektion meılner eigenen praktısch-theologischen Theoriewerkstatt
vornehmen “ Der zweiıte Abschniıtt me1lnes Vortrags beschäftigt sıch mıt der Konstituti-

des Gegenstandsbereichs eiıner christentumstheoretisch fundierten Praktischen Theo-
ogle, also nıt der (Re)konstruktion dessen, Was WIT \PFaxX1Sı NECENNEeEN Eın drıtter edan- £
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kenkreıs sk1ı771ert dıe wıissenschaftliche ‚verstehender‘’ Praktischer Theologıe,
also das ‚phänomenologische’ Verfahren ZUT Ent-deckung der PraxIı1s, und mündet In
ein1ge notwendigerwelse kurzgefasste Anmerkungen ZUT Theoriearchitektur, also ZUT

kartographischen Aufzeichnung des Praxısgeländes.

Die ruktur der zeitgenössischen Christentumskultur
/u den miıttlerweiıle schon trıvıial gewordenen Grundsätzen praktısch-theologischer

Theorijebildung gehö die Eınsıcht, dass dıie Praktische Theologie ihren Erkenntnisge-
genstand nıcht ert1g vorfindet, sondern dass dıie ‚Praxıs’ erst 1m Verlauf der Theorilear-
beıt mıt den Mıiıtteln wıissenschaftlicher ÖOperatıonen erzeugt wırd. Alltagsnahe Theorien
gehen mıt der Praxıs mehr oder weniger u als sSe1 dıe Welt, In der WIT eben, eıne
selbstverständliche., gew1Issermaßen naturhaft gegebene Tatsache., für die praktısche
Lebensführung dıe Basıs der Alltagsroutine und für dıie Generlierung des Alltagswissens
eın vertrautes und er leicht zugänglıches Gelände

Die wıissenschaftliıche Wiırklıchkeıitseinstellung ıst anders perspektivıert. SI1ıe rechnet
nıcht mıt der selbstverständlichen Gegebenheı der Praxıs, nıcht damıt, dass alles Ist,
WI1Ie cS Ist, sondern erhält sıch skeptisch gegenüber dem unfraglıch In Geltung Stehen-
den und zight das vermeıntlich ıchere In /Z/weıfel ‚Was Praxıs cı verste_ht sıch nıcht
VonNn selbst’ hat CGS unNns olfhart Pannenberg In der Attıtüde des Wiıssenschaftstheo-
retikers gelehrt. Volker Drehsen hat diesen fundamentalen Grundsatz wıssenschaftlicher
Theorliearbeit auTtf ındrückliche Weılse auf Metier angewendet und Gjenese und
Entwıcklung der praktısch-theologischen Wiıssenschaftskultur dUus der reflex1iven Statur
des neuzeıtlıchen Christentums rekonstruiert *

DiIie spezıfliıschen Konstitutionsbedingungen der Praktıschen Theologie resultieren
gleichermaßen AUus der wı1issenschaftsinternen Fortschrıttsdynamı der In das neuzeıtlı-
che Wiıssenschaftssystem eingeglıederten Reflex1ionskultur WI1Ie AdUuSs den wI1issenschafts-
externen Gesetzmäßigkeıten der ineinander verflochtenen allgemeıingesellschaftlichen
und chrıstentumsgeschichtlichen Entwıcklungsprozesse. Und beıides, dıe Praxıs, dıe In
der Theorie reflexive Gestalt annımmt., und dıe Theorie, dıe siıch der Praxıs reflex1iv
zuwendet, älßt sıch L1UT unnn den Preıs des Theorieverlusts und des Praxısverlusts voneın-
ander lösen. Wer die Konstıitution der Neuzeıt und dıe Statur der christlichen Relıg10ns-
und Reflex1ionskultur nıcht mıt einem TC erfassen VEeEImMAaS, kann sıch keınen Eın-
druck VonNn den ufgaben verschaffen, dıe praktısche TheologInnen tormulıeren und



bearbeıten en Darın esteht der Sınn der OTMe ‚neuzeıtlıches Christentum’ als
wıissenschaftstheoretischer Konstitutionsfigur der Praktıschen Theologıe.

Man kann sıch den komplexen Vorgang theoretischer Praxıskonstruktion ZWEI
verschiedenartigen Versuchsanordnungen klar machen: ZUT eiınen der Fortschrittslo-
o1k der aufeiınander folgenden und aufeınander aufbauenden Theoriekonzeptionen der
Praktıschen Theologıe. In eiıner solchen, wıissenschaftshıistorisch perspektivierten In-
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spektion der Theoriewerkstatt treten dıe Veränderungen der Modellkonstruktionen her-
dUS», mıt deren die PraxI1s gelebter elıgıon rekonstruktıv erstellt werden soll Er-
welterungen des Theorıierahmens. Verfeinerungen der Aufrıssskızzen,. kleiıne Retouchen
und umfassende Revıisıonen. /um anderen lässt sıch dıe und Weıse, WI1Ie Theoriıen
AUus der methodıschen Analyse der Praxıis und gleichzeıtıg In SI1E eingeschrıie-
ben werden. den Strategıen Z Generlierung praktısch-theologıischer Theorien de-
monstrieren, also In wıissenschaftstheoretischer oder wissenssozlologischer Perspektive.
ann äßt sıch zeigen, WIEe dıe ungeformte Praxıs den Händen der Theoretiker
Gestalt gewımnnt, W1e dıie Konturen relıg1öser Phänomene WI1Ie In eiınem Entwıcklungsbad
VOT dem Auge des Betrachters auftauchen, dıe züge mıteinander verglichen und nach
einem bestimmten Schema geordnet werden. /u guter Letzt läßt sıch SC  1e  IC das
Strukturmuster der chrıistliıchen Lebenswelt entdecken und auf dem (l  Te sk1ı771eren.

Ich verbinde el Beobachtungsperspektiven mıteinander und demonstriere die Kon-
stıtution Von Praxı1s ur Theorıe der w1issenschaftshistorischen (Gjenese und der
erkenntnısproduktiven Leıistung eiInes klassısch gewordenen Konzepts Z topographi-
schen Vermessung des Praxısgeländes, Modell der dreıfachen Gestalt neuzeıtlıchen
Christentums. Die VON Dietrich Rössler aufgestellte Versuchsanordnung, dıe Unter-
scheidung VO dre1 idealtypıschen rundformen neuzeıtlıchen Chrıistentums. stellt eıne
Operatıon ZUL Produktion VoN Praxıs dar. Man kann das christentumstheoretische ruk-
turmodell In einem zweıtfachen Siınn als ‚Erfindung’ bezeichnen, sowohl Was seıne
Urheberschaft als auch WAas se1ıne fıktıve Statur anbelangt. ESs o1Dt das prıvate, das ırch-
16© und das OTIenNTilıche Christentum nıcht ‚wırklıch”, sondern NUL, ındem dıe triadısche
Theoriefigur für dıe Prax1ıs In Geltung gesetzt und damıt dıe Praxıs theoretisch In Szene
gesetzt wird. Wiıe alle theoriearchıtektonıschen Konstruktionen, ist auch das chrısten-
tumstheoretische Modell TE1C keıine gänzlıc NECUC Erfindung, sondern In der Ent-
wıicklung der praktisch-theologischen Christentumstheorie präfiguriert. Die orıg1näre
Leıistung VOoN Rösslers Modellkonstruktion lässt sıch er 11UT abschätzen, WEn [an

dıie Vorläuferm: aneben stellt und €e1 dıe Spielregeln aufdeckt, denen die InN-

szenıerungen VON PraxIs In den Kulıissen der TheorIıe folgen.
ählen WIT als Exempel den Giroßmeister praktısch-theologischer Theorı:edramatur-

g1e, Friedrich Schleiermacher. Wiıe sıch seiıne vielfältigen theologıischen er mıt
einem Begrift Von Yorick Spiegel eiıner ‚ Theologıe der bürgerlichen Gesellschaft”
zusammenstellen, Schleiermacher die LebenspraxI1s VOT em In der Phılosophıi-
schen und der darauf aufbauenden Praktischen Theologıe nach den Regieregeln
des dualıstisce Komponıierten bürgerliıchen Weltbildes In Szene.



Auf der einen Seıte der Theoriebühne dıe VO Bürgertum geschaffene und mıt relıg1-
Osen eıhen versehene Privatwelt: „„Haus und Hof repräsentirten alle Elemente der
Kultur In ıhrer Verbindung mıt dem einzelnen Leben‘“ DiIie prıvate Lebenskultur zent-
riert sıch das Indıyiduum., Ul das indıviduelle Organısıeren, die freie Geselligkeit,
und das indıviduelle Symbolısieren, dıe elıg10n. Im prıvaten Bınnenraum, 1Im „In-
ner  .. des gesellschaftlıchen Lebenskosmos. richtet sıch dıe Famılıe als elne „nach
Bßen hın bestimmt begrenzte““ „Gemeimnschaft des frommen Selbstbewußtseins‘‘ eın Aus £
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der ymbıose VonNn prıvatem und relız1ösem en resultiert Sschlıeblıc Schleiermachers
ese VOIN rsprung der Kırche In der Famılıe „Die Famılıe Ist dıe ursprünglıche Kır-
che  <c8 das Ist eiıne Maxıme, dıe das Herz Jedes Indıvidualisierungstheoretikers er
schlagen ält Wiıll Ian also WIssen, wWwI1e das kırchliche Christentum beschaffen Ist,
dann mnuß '11Nan sıch Hause umschauen. Denn dıe kırchlichen Lebensformen ruhen
auf der prıvaten Frömmigkeıtskultur auf: und auch hinsıchtlich seiner soz1lalen truktu-
[CI] gestaltet sıch das kırchliche en nach dem Vergemeinschaftungsmuster der Prı-
vatwelt. Deshalb ann dıie Kırche Sal nıchts anderes se1n als eben „eine Gemeninschaft In

.9Beziıehung auf dıe Frömmigkeıt
Auf der anderen SeIite der Theoriebühne dıe OITentlıche Lebenssphäre mıt iıhren ZC

genläufigen dramaturgischen Gesetzmäßigkeiten. Das prıvate en olg der 0g1
lebensweltlicher Integration; In der Entwıcklung der bürgerliıchen Hauskultur verknoten
sıch dıe verschıiedenen rleDn1ıs- und Handlungsfäden immer fester mıteinander. Im
öffentlichen en dagegen dominiıeren dıe sıch In der Neuzeıt ständıg verstärkenden
Dıfferenzierungstendenzen. Dıie OITfentlıiche Hemisphäre der bürgerlichen Gesellschaft
zerlegt sıch zusehends In EeNLIC voneınander getrennte Handlungs- und Erlebnissze-
NCN, In denen das Lebensspie Jeweıls unterschiedlichen Regleregeln O1g Im Rahmen
der bürgerliıchen Gesellschaftsordnung tellen Polıtık, Irtschaft, Wıssenschaft und
elıg10n gegeneiınander abgegrenzte und ihren Jeweılıgen Eıgenrationalıtäten verpflich-
tefe Teilsysteme der Gesellschaft dar. Und WIeEe Jeder Sektor der öffentlichen Lebens-
welt, ist auch dıe sSOoz1al organısıerte elıgı1on auf gesellschaftliche Autonomıie be-
aCcC Wiıll sıch dıe Kırche als eigenständiıges Sozlalsystem In der neuzeıtlıch-
bürgerlichen Gesellscha etablıeren, dann INUSS S1Ie sıch intern konsolidieren und sıch

VON Staat und Wırtschaft emanzıpleren. Aus den Gesetzmäßigkeiten gesellschaft-
lıchen Fortschrıtts, dUus der institutionellen Ausdıfferenzierung der öffentlıchen Lebens-
sphäre leıtet Schleiermacher dann die spezılıschen Leıistungen ab, dıe dıe w1issenschaft-
18 Reflexionskultur für das praktısche en erbringen soll Die Praktıische Theolo-
o1€E hat ‚ Technıken der Kirchenleıitung auszuarbeıten, orıg1näre Steuerungsverfahren für
dıe me Relıgi10nsorganisation, und ebenso dUus der kıgencharakteristik der Relıg1-

entwıckelte Verfahrensweisen. Kunstregeln für dıie ‚besonnene’, verantwortungsbe-
usste W1e effiziente Wahrnehmung der auf dıe Indıyvidualıtät des Berufsträgers estell-
ten relıg1ösen Profession.

Schleiermachers Theoriemodell ZAHT. Konstruktion der christlichen Relıg10nsprax1s ıst
also nach einer bıpolaren og1 aufgebaut. Häuslıch-private und kırchlıch-ÄÖffentliche



Christentumsprax1s werden mnıt theoretischer Dıstinktion voneınander unterschie-
den, um S1IE dann wıederum 1im /uge theoretischer Operatıonen zuelnander In Bezıle-
hung setzen, wobel dıe kırchlich verfasste Relıgionskultur dıe OTIeENTlIIıChHeEe Gestalt der
bürgerlichen Privatrelıg10n bıldet

In dieser theoretischen Fassung wırd dıe Praxıs des neuzeıtlıchen Christentums dann
Theorieparadıgma VonNn Schleiermachers Pra  1SCHer Theologıe. Miıt der dua-

len Modellkonstruktion lassen sıch dıe unterschiedlichen Formen kırchlicher Chrısten-E
A

tumskultur nach einem klaren Schema sortieren . ” Ayıtf der eınen Seıte dıe prıvate
S5S1gnatur der christlıchen Frömmıigkeıtskultur den kırchlich und erulilic verfassten
(Gestalten relıg1öser Kommunikatıonsprax1s ihren Stempel auf. Dıie In das (GJesamt-
kunstwerk der gottesdienstlichen Lıiturgie eingepasste Predigt ist dıe reinste orm indı1-
viduellen Symbolısıerens; hıer wiırd der Geilstliche 1 eıgentlıchen Sınn Von selner
Persönlıc  eıt AdUus cc|l  productiv Auf der anderen Seıte wırken dıe Gesetzmälßßigkeıten
der Ööffentliıchen Lebenssphäre auf dıe Statur der kırchlichen Sozlalorganısatıon zurück.
Der Indıyidualısıerung der Kanzelrhetorıiık steht dıe Rationalısıerung der Tätigkeıiten
gegenüber, dıe den Begrıff der Kırchenleitung 1m welıteren Sınne tallen; dıe Stra-
tegıen ZAT: Steuerung der kırchlichen Organısatıon SInd nıcht dem symbolısıerenden,
sondern dem organısıerenden Handeln zuzurechnen. 7Z7wischen den beiden reinen FOr-
(LE des andelns sSınd dıe Seelsorge und der Relıgionsunterricht platzıeren; dıe
poımenıschen und relıgz10nspädagogischen Berufstechnıiken setzen sıch Aaus darstellen-
den und wıirksamen Handlungskomponenten ZUSamMmMmMe Es herrscht Ordnung In der
praktısch-theologischen Theoriewerkstatt.

Carl Immanuel Nıtzsch, der zweıte Kronzeuge in me1liner wı1issenschaftshistorischen
Ahnengalerıe, edient sıch ZUT Ausarbeıtung se1Ines Theoriekonzepts ebenfalls eines
christentumstheoretischen Dıstinktionsparameters. ber CT SEeTZ’ dıe Akzente selner
praktısch-theologischen Konstruktion relıg1öser Praxıs anders. Sein Augenmerk lıegt
wen1iger auf der indıvıduellen als vielmehr auf der soz1lalen Statur der elıgıon, weshalb
C Ja auch dıe VOIN Schleiermache geschaffene ymbiose VonNn Praktischer Theologıe und
Pfarrerberu vehement krıtisiert und die theologische Reflex1ionskultur dessen
dıe soz1al organısierte ChrıstentumspraxI1s, Kırche und Gemeıinde zurückbindet.

Um den Gegenstandsbereich praktısch-theologischer Reflex1i1on eutlic profilıeren
können, bedarf 6S eıner Abgrenzung des kırchlich verfassten Christentums als eiıner
prägnanten Gestalt neuzeıtlıchen Christentums VON der allgemeingesellschaftlıchen
ChristentumspraxIı1s. Als hätte CT proleptisc der Säkularısıerungsdebatte des 20
Jahrhunderts teılgenommen und arüber hınaus auch noch dıe Dıskussion dıe JE
relıg10n belauscht, zieht Nıtzsch dıe Trennungslınıe zwıschen allgemeıngesellschaft-
lıcher Kulturrelig10n und kırchlich formatıerter Chrıstentumspraxıs. „Die kırchliche
Praxıs muß sıch VON der usübung des Christenthumes 1M Allgemeınen als besonderes
unterscheıiden lassen612 und S1E INUSS zugle1c als dıejenıge paradıgmatische Grundge-
stalt neuzeıtlıchen Chrıstentums konturıiert werden., auf der der .„Fortschritt und dıie

c 13Vervollkommnung des christlichen und sıttlıchen aufruhen. en INan das Revı1-



val der klassıschen Säkularısierungsthese In der uesten Christentumssoziologie OST-
deutscher Provenienz ”“ dann findet Nan deren Kernthese be] Nıtzsch präfiguriert: In
der säkularen Lebenswelt kann dıe chrıstlıche Religionskultur 11UT der Bedingung
iıhrer soz1lalen und das el ihrer kırchlıchen Organısatıon fortexIistieren.

Wıe Schleiermacher, benutzt auch Nıtzsch ZUT Entwicklung seliner praktısch-
theologıschen Christentumstheorie eın zweıpolıges Dıstinktionsverfahren. ber G1 ent-
faltet dıe chrıistentumstheoretische Perspektive auf einem anderen Theorieplateau. WÄäh- E

e
rend Schleiermacher dıe auch In ihrer kırchlichen Gestalt priıvat grundıerte elıgı1on INn
der bürgerlıchen Kultur und Gesellschaft verankert, nımmt Nıtzsch dıe Unterscheidung
und Beziıehung zwıschen allgemeingesellschaftlıcher und kırchlicher Chrıstentumspra-
XIS auf der ene der elıgıon selbst VOL. Gerade aufgrun dieser Verschiebung des
Theorierahmens machte Nıtzschs Strukturmodel neuzeıtlıchen Christentums eın halbes
Jahrhundert später In der Praktischen Theologıe lıberaler Provenıenz Karrıiere. In elıner
Epoche, In der Pluralısıerung Z domiıinanten S1ıgnatur nıcht NUr der relıg1ösen Welt In
ihrer SaNzZcChH Spannbreıite, sondern auch des kırchlich verfassten Christentums geworden
WAal, sah Paul Drews dıe Aufgabe der Praktischen Theologıe darın, „„das kırchliche Le-
ben der Gegenwart In allen seinen Verzweıigungen, seınen mannıgfaltigen Ausgestal-

15tungen und Erscheinungsformen wissenschaftlıch erfassen und darzustellen

Mıt der gerafften Relektüre Von Schleiermacher und Nıtzsch sınd WIT schon In der
Geschichte der Praktischen Theologıe angekommen, be1 Dietrich Rössler

uch Sl Nutz die Formel ‚kırchliıches Chrıistentum’ als Dıstinktionskategorie, 1UN aller-
Ings 1mM Rahmen elnes modernIısıierten dreidıimens1ionalen Schemas, der ıdealtypıschen
Unterscheidung und Bezıehung VONN privatem, ötffentlıchem und kırc  1ıchem Chrısten-
tum Mıt der Erweıterung des Kategorienensembles verbindet sıch eine erneute Theore-
Uisıerung und eıne adurch ermöglıchte Dynamısıerung des Modells DiIie triadısche
Struktur neuzeıtliıchen Chrıistentums Ist keın empirischer Sachverhalt, sondern eın theo-
retisches Komposıtionsmuster, das Zzu WeCcC der Theoriebildung In dıe Praxıs einge-
schrıeben WIrd. In ihrer praktıschen Verıiftikation lassen sıch dıe unterschıiedlichen (Jes-
talttypen neuzeıtlıcher ChrıstentumspraxI1s er auch nıcht scharf voneınander rennen
„In allen praktıschen Bezügen wırd eshalb wenıger mıt der eindeutigen Repräsentatıon
dieser oder Jener Gestalt des neuzeıtlıchen Christentums rechnen se1n, als vielmehr
mMıt Übergängen und << 16  Überschneidungen. Meınes Erachtens sınd dıe für die Statur des
neuzeıitliıchen Christentums charakterıstischen Idealtypen überhaupt nıcht anders als auf
ıhren Grenzen, In den wechselseitigen Beziıehungen zwıschen privatem, öffentlıchem
und kırchlıchem Christentum wahrzunehmen. Der wWwWec der Dıstinktion 1eg also In
der Relatiıonierung. ber U aufeınander beziehen können. muß INan CS

gleichzeitig voneınander unterscheıiden.

Be1I diıesem Jonglıeren mıt Theoriefiguren treten NUunNn TODleme verschıedener
Tragweıte auf. Zunächst, umn 1im Bıld des Wiıssenschaftsjongleurs leıben, eın (Ge-
wichtungsproblem. Sınd die dre1 Gestalten des neuzeıtliıchen Chrıistentums als gleich-



wertig behandeln oder hebt sıch dUus der TIrıas eıne Zentralgestalt des neuzeıtliıchen
Christentums heraus? Und WenNn Ja, welche?

Man braucht ohl keıine allzu großen pel aben, WEeNnNn I11all Schleiermacher und
Nıtzsch unterstellt, dass hre praktısch-theologıischen Inszenıerungen der chrıistliıchen
Lebenswelt vornehmlıch der verantwortungsbewussten und effektiven Fortentwıcklung
des kırchlichen Christentums galten, Was natürlıch e1le1ıDbe nıcht el dass S1E sıch
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ahtlos In dıe seıt der Miıtte des 19 Jahrhunderts immer wıeder NCUu auflebenden len-
denzen ZUT Verkırchlichung der Pra  1Sschen Theologıe einfügen oder Sal darauf abz1e-
len Gleichwohl gılt be1l den egründern der wıssenschaftlıchen Pra  I1sSchen Theologıe
das kırchliche Christentum als archımedischer un 1ImM Gedankenspiel mıt den plurı-
formen Erscheinungsformen des neuzeıtlıchen Christentums. In Rösslers Modellkon-
struktion stellt sıch die Gewichtung der dre1 sowohl eigenständıgen als auch mıtelınan-
der verschränkten Grundgestalten neuzeıtlıchen Christentums dagegen nıcht mehr
eindeutıg dar. Diıe Elastızıtät des Theoriemodells fordert dıe Kreatıvıtät der Interpreten
heraus.

Miıt dem Gewiıchtungsproblem verbindet sıch eın zweıtes, eın Problem der inneren
021 des triadıschen Strukturmodells, SCHAUCT. der praktıschen und theoretischen
Komplementarıtät der dre1 ıdealtypıschen (jestalten neuzeıtlıchen Christentums. Die
Kategorien ‚prıvates’ und ‚Öffentlıches Christentum’ eıgnen sıch OTITenDbDbar wen1ger ZUT

Bezeichnung VOonNn präzıse umgrenzten Regıionen der neuzeıtlıchen Christentumskultur
als vielmehr ZUT Charakterisierung VON Grundstrukturen, dıe der modernen Chrıisten-
tumsprax1s insgesamt ihren Stempel aufprägen. Entsprechen schwiıer1g tellen sıch
er dıe empirische Erfassung und dıe theoretische Klassıfıkatıon der dem prıvaten
oder dem öffentlıchen Christentum zuzurechnenden Phänomene dar. In Rösslers W Oor-
ten „„Was als prıvates Christentum 1mM Horıiızont und auf dem en des Ööffentlichen
WI1Ie des kırchliıchen Christentums daraus sıch erg1bt, ist keıiner objektiven Untersuchung
zugänglıch"; und „Das gesellschaftlıche oder OTIentlıche Christentum als /usammen-
fassung aller Lebensformen und kultureller Manıfestationen, In denen sıch dıie chrıstlı-
che elıgıon repräsentiert, ist elbstverständlıch nıcht 1mM entferntesten noch kontrol-

cl /leren oder als Bestand aufzunehmen.

Miıt dem kırchlich instıtutionalısiıerten Chrıistentum erhält CS sıch dagegen schon auf-
grund selner neuzeıtlıchen Entstehungsbedingungen anders. Wırd dıe elıgıon In der
prıvaten Lebenssphäre zunehmend unsıchtbar und dıffundiert SIE In der öffentlıchen
Sphäre In dıe verschiedensten Sektoren des gesellschaftlıchen Lebens, verfestigte
siıch das kırchliche Chrıistentum 1Im Z/uge der Säkularısıerung und SCWAaNn SC  ieile
dıe Statur einer empIrısch SM6 konturlerten Gestalt chrıistlıcher LebenspraxIıs. In der
Reaktıon auf dıe moderngesellschaftlıchen Indıvidualisierungs- und Pluralısıerungspro-

„bıldete sıchwertig zu behandeln oder hebt sich aus der Trias eine Zentralgestalt des neuzeitlichen  A  Christentums heraus? Und wenn ja, welche?  Man braucht wohl keine allzu großen Skrupel haben, wenn man Schleiermacher und  Nitzsch unterstellt, dass ihre praktisch-theologischen Inszenierungen der christlichen  Lebenswelt vornehmlich der verantwortungsbewussten und effektiven Fortentwicklung  des kirchlichen Christentums galten, was natürlich beileibe nicht heißt, dass sie sich  PThI 2002-18&2  nahtlos in die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts immer wieder neu auflebenden Ten-  denzen zur Verkirchlichung der Praktischen Theologie einfügen oder gar darauf abzie-  len. Gleichwohl gilt bei den Begründern der wissenschaftlichen Praktischen Theologie  das kirchliche Christentum als archimedischer Punkt im Gedankenspiel mit den pluri-  formen Erscheinungsformen des neuzeitlichen Christentums. In Rösslers Modellkon-  struktion stellt sich die Gewichtung der drei sowohl eigenständigen als auch miteinan-  der verschränkten Grundgestalten neuzeitlichen Christentums dagegen nicht mehr so  eindeutig dar. Die Elastizität des Theoriemodells fordert die Kreativität der Interpreten  heraus.  Mit dem Gewichtungsproblem verbindet sich ein zweites, ein Problem der inneren  Logik des triadischen Strukturmodells, genauer: der praktischen und theoretischen  Komplementarität der drei idealtypischen Gestalten neuzeitlichen Christentums. Die  Kategorien ‚privates’ und ‚öffentliches Christentum’ eignen sich offenbar weniger zur  Bezeichnung von präzise umgrenzten Regionen der neuzeitlichen Christentumskultur  als vielmehr zur Charakterisierung von Grundstrukturen, die der modernen Christen-  tumspraxis insgesamt ihren Stempel aufprägen. Entsprechend schwierig stellen sich  daher die empirische Erfassung und die theoretische Klassifikation der dem privaten  oder dem öffentlichen Christentum zuzurechnenden Phänomene dar. In Rösslers Wor-  ten: „Was als privates Christentum im Horizont und auf dem Boden des öffentlichen  wie des kirchlichen Christentums daraus sich ergibt, ist keiner objektiven Untersuchung  zugänglich“‘; und: „Das gesellschaftliche oder öffentliche Christentum als Zusammen-  fassung aller Lebensformen und kultureller Manifestationen, in denen sich die christli-  che Religion repräsentiert, ist selbstverständlich nicht im entferntesten noch zu kontrol-  l  lieren oder als Bestand aufzunehmen.  Mit dem kirchlich institutionalisierten Christentum verhält es sich dagegen schon auf-  grund seiner neuzeitlichen Entstehungsbedingungen anders. Wird die Religion in der  privaten Lebenssphäre zunehmend unsichtbar und diffundiert sie in der öffentlichen  Sphäre in die verschiedensten Sektoren des gesellschaftlichen Lebens, so verfestigte  sich das kirchliche Christentum im Zuge der Säkularisierung und gewann schließlich  die Statur einer empirisch deutlich konturierten Gestalt christlicher Lebenspraxis. In der  Reaktion auf die moderngesellschaftlichen Individualisierungs- und Pluralisierungspro-  zesse „bildete sich ... ein kirchliches Christentum aus, das durch die eigenen und be-  4418.  sonderen Ausprägungen der Einstellung und der religiösen Praxis gekennzeichnet isteın kırchliches Christentum daUS, das UTrC dıe eigenen und be-
15sonderen Ausprägungen der Eınstellung und der relıg1ösen Praxıs gekennzeıchnet Ist



ec dıe Analyse der plurıtormen ChrıstentumspraxI1s dıe unterschıiedliche Statur el-
nerseılts des prıvaten und öffentlıchen, andererseıts des kırchlichen Christentums auf,
nötigt eıne krıtische Inspektion des Theoriemodells einer SCHAUCICN Bestimmung der
Funktion, dıie den Kategorien In dem christentumstheoretischen Mode  onstruk:
kommt Prıvates und öffentliches Chrıstentum. VOT allem aber dıe entsprechenden ‚Be-
wegungsbegrıffe' der ‚Privatisıerung’ und der ‚Ratıonalısıerung’ tellen theoretische
Operatiıonsformeln dar, abstrakte Interpretatiıonsparameter, muıt deren dıe vielfälti- ä

1-C00C
SCH Erscheinungsformen gelebter elıgıon gedeutet werden. Der Formel ‚kırchliches
Chrıistentum’ kommt 1mM Rahmen der Versuchsanordnung dagegen eın anderer theoreti-
scher Status Z ämlıch der eıner Kategorıie ZUT Erfassung VOIN praktısch ausgeformten
und theoretisch erschlıeßenden Phänomenen. Dıie vielfältigen Formen des indıvıdua-
lısıerten, pluralısıerten und urchweg synkretistisch verfassten kırchlichen Lebens sınd
also den empiırisch vorfindlichen und deskriptiv erfassbaren Manıfestationen neuzeıtlı-
chen Christentums zuzurechnen, dıe ihrerseıts mıt der beiıden AdUs der Grundstruk-
tur der bürgerlichen Gesellschaft abgeleıteten Interpretationsparadıgmen gedeutet WCCI-

den ()der WenNnNn SIıe mMIr den sımplen Sprachgebrauch ZET Verdeutlichung des (Gjemeılnn-
ten für eiınen Augenblıck gestatten Indıvidualıisierung, Pluralısıerung, Säkularısıie-
rung, Ratıionalısıerung, das es SInd Schimären AdUus dem eicl der SIaUCH Theorne: das
kırchliche en aber ist bunte, praktısche Wırklıiıchkeit Dieser Einsıcht folgend habe
ich miıch In meıner Modellkonstruktion des zeıtgenöÖssischen Christentums alur ent-
schiıeden, das kırchliche Christentum AdUus dem Von Rössler geschmiedeten Kategorien-
ensemble herauszulösen und die vielfältigen soz1lalen und kulturellen Gestaltungen
kırchlich instıtutionalısıerten Chrıistentums dem Bestand VoNnNn Praxısphänomenen ZUZU-

rechnen, denen sıch dıe Theorie mıt den ıhr ZUT Verfügung stehenden Miıtteln 11-

det  19
Die Tragweıte dıeser Entscheidung lässt sıch erst dann richtig einschätzen, WEeNnNn 1Nan

dıe topographısche Skız7e des zeıtgenössıschen Chrıistentums In iıhren phänomenologı-
schen Konkretionen wahrnımmt. Stellt dıe Praktısche Theologıe die kırchliche Relig1-
ONSpraxXI1s INSs Zentrum iıhrer Modellkonstruktionen oder verleıiht S1e dem Kırchenchris-
tentum galr normatıve eıhen. dann verliert SIE nıcht 11UT dıe rea] ex1istierenden Verhält-
nısse AdUus dem Auge, dıe für dıe spätmoderne Christentumskultur sıgnıfıkanten ‚Zustän-
de”, Un eınen Begrıff der lıberalen Theorıe gebrauchen; vielmehr begrenzt dıe e-
s1ale DU auch dıe Spielräume theoretischer Wahrnehmung und Interpretation: und
ZW al gerade 1mM 16 auf den theoretisch durchaus nıcht leicht Zu erfassenden
Phänomenbereıch des ‚kırc  ıchen Christentums

Die welıte Welt der kırchlich organısıerten Relıgionskultur lässt sıch erst dann In ihrer
wahrnehmen und entfalten, WEn [an die kırchliche Betrachtungsperspektive

mıt einem Begriff der HusserlIschen Phänomenologıe zunächst einmal ‚einklammert’.,
1Im Z/uge detaıillıerter phänomenologıscher Analyse dıe verwırrende 1e des

kırc  ICHenN Lebens entdecken, deuten und verstehen. Im Rahmen eiıner phäno-
menologıschen Analyse des In dıe zeıtgenössısche Relıgi0onskultur eingebetteten Kır=-



chenchrıistentums treten dann auch dıe vieltfältigen Querverbindungen zwıschen den
unterschıiedlich konturıerten. aber insgesamt VON den modern-gesellschaftlıchen Fort-
schrıttsprozessen geprägten Frömmigkeıtshaltungen und Christentumskulturen heraus.
Und ZUT Eınbettung des kırchlichen Christentums In dıe moderne Kulturwelt lassen sıch
dann auch dıe beıden klassıschen Entwürtfe praktısch-theologischer Chrıistentumstheorie
gewınnbringend nutzen Wenn WIT den Spuren Schleijermachers folgen, kommt dıe
privatrelıg1öse S1gnatur des kırchlichen Lebens ZUE Vorscheıin; un der Anleıtung VOä

BA
Nıtzsch treten dıe vielfältigen Vernetzungen Von bürgerlicher Relıgionskultur und
kırchliıcher ChrıstentumspraxI1s dıe Oberfläche Miıt einem Satz Unter den Händen
der Indıyvıdualısıerungs-, Säkularısıerungs- und Ratiıonalısıerungstheoretiker lebt nıcht
1Ur dıe prıvate und öffentlıche., sondern ebenso dıe kırchliche Christentumskultur In
ıhren facettenreichen Erscheinungsformen auf.

Das kırchliche en stellt sıch dann nıcht als eıne VO prıvaten und Ööffentlichen
Christentum abgegrenzte Provınz neuzeıtlıchen Chrıstentums, sondern als eın NsemDble
unterschle  1C konturlerter und vielfältig inelnander verwobener relıg1öser Lebensfor-
I11ECN und kultureller Gestaltungen dar, dıie ZW äal In der kırchlich organıslierten Relıgi0ns-
praxI1s, In (Gjottesdienst- und Gemeıindekultur, sıgnıfıkante (Gestalt gewıInnen, sıch hın-
sıchtliıch iıhrer Reichweite aber nıcht auf das Kırchenchristentum 1m CNSCICH Sınne be-
schränken, sondern sıch ebenso In der prıvaten WI1Ie In der Ööffentlichen Lebenssphäre ZUT

Geltung bringen Im Zuge der Revısıon des christentumstheoretischen Strukturmodells
avancıert das kırchlich instıtutionalısıierte Christentum somıiıt einem paradıgmatıschen
Modellfall zeıtverbundener ChristentumspraxI1s und ZUZIEIG Un Experimentierfeld für
phänomenologische Theoriearbeıt, In der dıe konkreten Erscheinungsformen der Relıg1-
ONSpraXI1s akrıbıisch nachgezeıchnet und In den umfassenden Horıiızont der zeıtgenöÖSssI1-
schen Lebenswelt eingezeichnet werden. Am kırchlichen Chrıistentum kann I11Nan studie-
ICN, nach welchen Gesetzmäßigkeıten dıe zeıtgenöÖssısche Christentumskultur aufgebaut
1ST

Die phänomenologisch-hermeneutische
|)as Projekt eıner Topographie der zeıtgenössıschen Christentumskultur kleıdet sıch

In das Gewand eıner ‚verstehenden‘’ oder den vermeıntlich präzıseren, In Wırk-
IIC  el aber noch vieldeutigeren Begriff gebrauchen eıner ‚phänomenologıschen’
Theorie Wer dıe Praktische Theologıe als verstehende Theorıe auffasst, stellt S1e nıcht
Von den Cn auf den KopfT. Er we1l3 sıch vielmehr In guter Gesellschaft Chrıisten-
tumstheoretisch perspektivierte Konzepte der Praktıschen Theologıe wıiesen schon 1M-
ILMHNGT eiıne deutliche Affınıtät verstehenden Theoriıen auf. erfen WITr noch einmal
eiınen kurzen C auf die Genese der Praktischen Theologıe als wıissenschaftlıcher
TheorıIe, dann entdecken WIT, WwI1e sıch in der der praktısch-theologischen
Ursprungskonzepte Verstehen und Handeln mıteinander verschränken, WwWI1e gleichzeıtig
das Verstehen nıcht 1Ur Z V oraussetzung, sondern einem integralen Moment des



andelns erklärt und umgeke das praktısche Handeln Gegenstand theoretischen
Verstehens gemacht wIrd.

Für Schleiermacher stand außer rage, dass dıie Pra  Ische Theologıe Verfahrens-
technıken für praktısches Handeln entwıckeln hat: darın untersche1idet SIE sıch Von

den verstehenden Dıszıplınen, VO der phılosophischen und der hıstoriıschen Theologıe
und natürlıch erst recht VON der Phılosophıischen der gesellschaftstheoretischen,
kulturtheoretischen und relıg1onstheoretischen Prinzıplenlehre, mıt der dıe Theologıe E

AU077
über dıe Religionsphilosophie vernetzt ist Im Interesse iıhrer thematıschen und methodi-
schen Autonomie grenzt Schleiermacher den Z/uständıigkeıtsbereich der Praktıschen
Theologıe auf geradezu M Z0or0se Weise eın .„Die praktische Theologıe ıll nıcht dıe
ufgaben richtig fassen lehren; sondern indem S1Ee dieses V  ussetzt, hat SIE 6S Ur

cc2]tun mnıt der richtigen Verfahrungsweise be]l er(en) Erledigung Dieses praktısch-
theologısche Mınımalprogramm macht aber 11UT dann Sinn. WEeNnNn die verstehenden
Dıiszıplınen die VOoNn der Praktıschen Theologıe einzufordernden Leistungen tatsächlıc
erbringen, oder W1e 1mM alle Schleiermachers Wenn dıe unterschiedlichen h1loso-
phıschen und theologıschen Beıträge Z Fundierung der Praktischen Theologıe und
deren Ausarbeıtung A4dUus eın und derselben Hand tammen Wıe Schleiermacher In selıner
theologıschen Enzyklopädıe dıe Praktische Theologıe über viele Zwiıschenglıeder dıe
phılosophische Kulturtheorie zurückbiındet, sınd seıne praktısch-theolog1ischen orle-
SUNSCH überhaupt 11UT dus dem ständıgen Rückgriff auf dıe VOTANSCLZANSCHNC verstehende
Analyse der Lebenswelt begreıifen.

DIie Verschränkung VONN theoretischer Erschlıießung und praktıscher Handhabung der
Praxıs kommt einmal In der für Schleiermacher typıschen Wendung des ‚.‚besonnenen’
andelns und dann In der Statur der Verfahrenstechniken ZUT Geltung, dıe In der prak-
tisch-theologischen Theoriewerkstatt ausgearbeıtet werden. ESs andelt sıch e nıcht

kasuınstische ‚Anweılısungen’ für alle des pastoralen Berufslebens; sondern UTn

„allgemeıne Ausdrücke In denen die und Weise ihrer Anwendung auf einzelne
nıcht schon mıt bestimmt ist““, weshalb ‚„„das richtige Handeln In Gemäßheiıt der

Regeln immer noch CIn besonderes Talent erfordert22 nämlıch dıe Kunst, reflexIives
sıtuatıves Verstehen und ebenso reflex1v kontrolliertes Handeln mıteinander In ınklang

bringen Betrachtet 11an die detaıiıllıerten Ausführungen In Schleiermachers praktısch-
theologıschen Vorlesungen, beispielsweıise ZUT Theorıie der relıg16sen Rede, dann WCCI-

den dort nıcht rhetorische Kunstkniıffe vorgeführt; vielmehr wırd dıe Kunst der Kanzel-
rhetorik durch deren ubtile verstehende Analyse ın Szene gesetzl. och deutlıcher trıtt
die für avancılerte praktısch-theologische Theoriebildung charakterıstische UÜberblen-
dung VON Handeln und Verstehen beispielsweıse In der modernen DeelsorgepraxI1s Zu(tla-

SC, das Verstehen 1m direkten Sınne als Handlungsakt begriffen und dıe Ssinner-
Sschlıehende Verstehenshandlung das hermeneutische Talent der ‚Empathıe’ zurück-
gebunden wiırd. SeelsorgepraxI1s ist somıt selbst eın bestimmter Yypus verstehender
Theorıie



Bricht 111a aber Schleiermachers Begrenzung der praktisch-theologischen Theorilear-
beıt auf dıe Entwıicklung VON Verfahrenstechnıken auf, platzıert INan dıe Praktische

Theologıe also gleichermaßen 1m Gebiliet der theoretischen Analyse WIe In der Sphäre
des praktıschen andelns und verschiebt Nan dann 1Im Zusammenspiel VOIN Verstehen
und andeln den Akzent auch noch auf dıe verstehende Erschlıießung der PraxIis, dann
stellt sıch TelNlclc dıie rage, ob eine derart perspektivierte Wiıssenschaftsdiszıplın über-

aup noch mıt Schleiermachers Verständnıis der Praktıischen Theologıe In ınklangä
AAAa

bringen ist ıne verstehende Theorie des zeıtgenössischen Christentums nımmt sıch
eher als eıne Neuauflage der VOoNn Schleiermacher projektierten und der neuestien T1S-

tentumsgeschichte zugeordneten ‚Statıstık' AdUuSs Die „„kırchlıche Statistik““ 1mM Sınne
Schleiermachers vermittelt eıne umfassende .„„Kenntn1s des gesellschaftlıchen 7Zustandes
In allen verschıiedenen Teılen der chrıistliıchen Kirche . wobel 1m Auge ehalten ist,
dass Schleiermacher mıt dem Termıminus ‚Kırche" dıe soz1al organısıerte elıgıon In
ıhrem SaNzZCH Umfang bezeıichnet. weshalb CS Z eınen ‚ eigentCh In der Kırche, wWwI1e
S1e Salz Gemeinschaft Ist. nıchts erkennen o1bt, W as nıcht eın Teıl iıhres gesellschaft-
lıchen Zustandes wareD und weshalb 7Zu anderen dıe kırchliche Statistik „einer Aus-

cc24rung INns Unendliche ähıg Ist, eın Tatbestand, der den praktisch-theologischen
Christentumstheoretiker eflügelt, seinen erleger und erst recht seine eser dagegen
ZUT Verzweıiılflung bringen annn

ollte 11Nan den VON mMIr vorgelegten Entwurftf eiıner verstehenden Theorıe des zeıtge-
nössıschen Christentums als eıne erweıterte Version VOIN Schleiermachers Statıistik
sehen, hätte ich dagegen nıchts einzuwenden. DIie Praktısche Theologıe ware dann
das soz1lal- und kulturtheoretische Pendant eıner neuartıgen und erst noch entwertfen-
den ogmatık, eıner verstehenden TheorIie der zeıtgenössıschen christlıchen Vorstel-

lungswelt. Diese Spur en rnst Troeltsch und dessen Interpret, Chrıstian Albrecht”,
weıterverfolgt.

DIie Lıinıe der verstehenden Praktıschen Theologıe NVA sıch über Nıtzschs Chrıisten-
tumstheorıe und Drews’ praktisch-theologisches Reformprogramm bıs ıIn dıe Gegenwart
fort Nıtzsch baut se1ıne mehrperspektivisch angelegte Theoriekonstruktion auf den

Interdependenzen zwıschen Prinzıplen, Erscheinungsformen und Verfahrenswelisen des
kırchlıchen Lebens auf. Indem GT dıe chrıistlıche Relıgionsprax1s In ihren unterschıedli1-

cc2chen sozlalen Horızonten aufsucht. „1Im Hause, 1mM o  C In der Welt und gleichze1-
Ug dıe mannıgfaltigen „kırchlichen Lebensfunctionen“ Aaus der ‚„Geschichte der kırchlı-
chen Veränderung  c62/ 7U Verstehen bringt, verzahnt 8 empirische Gegenwartsanalyse
und hıstorısche Rekonstruktion mıtelinander. Drews’ Konzept eıner verstehenden Praktı-

schen Theologıe biındet dıe ‚relıg1öse Volkskunde’ und dıe ‚evangelısche Kırchenkun-

deß also dıe ‚Statıstık' In Schleiermachers Sınn, In dıe Praktısche Theologıe eın

Martın Schıan SschlıeBblic dıe praktisch-theologische Ahnenreıhe Ende

bringen, entfaltet seıne Praktische Theologie 1m Zusammenspiel VOoN „geschichtliche(m
Verständnıs der kırchlichen Praxıs“, „möglıchst genaue(r) Kenntnis des kiırchlichen
Lebens der Gegenwart“ und „kırchliıche(m Handeln‘““®. Er WaTr CS auch, der den Vor-



wurf, dıe ornehmlıch rekonstruktiven Theorien verlören dıe pastorale Handlungspraxı1s
Aaus dem Auge, mnıt dem Hınweils auf dıe professionelle Statur des modernen arrerbe-
rufs und dıe entsprechend omplexe Struktur des pastoralen Berufswissens entkräftete:
DEr Pfarrer leicht eben nıcht dem Maurer, den I11Nan anlernt, w1ıe CT Stein Stein
ügen soll, vielmehr dem Baumeıster, der seIin Werk VonNn grundsätzlıchen rwägungen
dus einem geschlossenen (Janzen gestalten will.““ Besser lässt sıch auch die ufga-
be des praktısch-theologischen Theoretikers nıcht umschreıben. Dıie Praktıiısche Theolo- E

A
g1€ lautet dıe conclusı1o0, VON Dıietrich Rössler formulhiert „„1st eıne Theorie Sıe
dient dem Wissen. Sıe dıent dem Können insofern. als das Wiıssen dessen Grundlage
bıldet DiIe Praktische Theologıe hat Kenntnisse, Eınsıchten und Urteıile Zum Inhalt Sıe
egründe also nıcht VOoN sıch AaUus und urc sıch bereıts bestimmte Handlungsweisen.
SIıe egründe vielmehr dıe Urteilsfähigkeıtc 30 als stünde Friedrich Schleiermacher AIl

atheder

Begründung der praktısch-theologischen Urteilsfähigkeıt uUurc verstehende Theorie
das ist eıne are Umschreıibung der Aufgabe, dıe dıe gleichermaßen VON WI1SsSsen-

Sscha  1ıchem Theoriegeıst beflügelten WwWI1e VO relıg1ö6sem Praxısınteresse inspırıerten
praktıschen TheologInnen lösen en Versucht 111an allerdings, die verstehende
Praktısche Theologıe mıt der phänomenologischen verknüpfen, dann VCI-

lässt Ian das (Gjelände praktısch-theologischer Christentumstheorie und gera
In eın kaum entwırrendes 1CKIC Un nıcht In eıne VOIl Irrlichtern urch-
seftizte Moorlandschaft DIie praktısch-theologische Theorietradıtion 1e2 ein1ıgermaßen
klar VOT ugen Die Theoriegeschichte der Phänomenologıe VOIN den Vorläufern Ed-
mund Husserls bıs ZUT ‚Neuen Phänomenologıe’ VO Hermann chmıtz rekonstrule-
ICNH, stellt dagegen eıne Sısyphusarbeıt dar, die 1M Rahmen meılnes Zeıtbudgets AaUus Z7WEI
(Giründen nıcht elsten ist

Zum eıinen hat der Begrıff der ‚Phänomenologıe’ 1M auiTlie se1ıner Ausformung e1-
HGT „prägenden Denkfigur“ Un ernnar: Waldenfels* zıtlieren seline begriffliche
Unschärfe nıcht verloren. sondern 1m Zuge se1iner plurıtormen w1issenschaftlıchen Nut-
ZUNS gerade Vieldeutigkeıit hinzugewonnen. DiIie Gründe alur lıegen In der Konstıitu-
tıon der phänomenologıischen selbst Husser| begriff seınen neuartıgen Ent-
wurf eiıner Erkenntnis- und Subjektivıtätstheorie nıcht als ein In sıch geschlossenes
phılosophıisches System, sondern als eıne den kompakten Weltgnschauungslehren seiner
eıt kontradıktorisch gegenübergestellte ‚Arbeıtsphılosophıie’ . Ebenso bezeichnet dıe
mıttlerweile In der Praktıschen Theologie heimısch gewordene phänomenologische
Arbeıtswelse wen1ger eiıne exakte €  O!  1  9 sondern eher eiınen theoretischen ‚Gestus
eiıne ‚Eınstellung” des Theoretikers, eiıne ‚Denkweıse’ und eınen ‚Forschungsstil’
dıe okabeln gebrauchen, nıt denen Wolf-Eckart Faılıng und Hans-Günter
Heimbrock“* ıhr praktısch-theologisches Konzept charakterısıieren. Dementsprechend
nımmt sıch dıe muıt einem pathetisch angereıicherten Wıssenschaftsethos unterfütterte
phänomenologische Theorieszene bIıs heute eher als eiıne ein1germaßen ıffuse ‚Bewe-



gung” denn als eın klar strukturıiertes Netzwerk analoger, In unterschiedlichen Wissen-
schaftsgebieten durchdeklinıerter Methodenkonstrukte AUus

ber auch, '“11all der phänomenologischen Theorietradıtion adurch auf die Spur
kommen sucht, dass 11an das ec der inkommensurablen Theoriestränge aufzu-

röseln beginnt, verırrt Nan sıch allzu eıcht In Interpretationen VO Interpretationen
und kommt 11UT mıt großem Aufwand eiıner transparenten Rekonstruktion der ebenso

E
RO

VOIN der Phılosophıe und den Kultur- und Sozilalwıssenschaften verwendeten WIeEe VOIN

der Systematıischen und der Pra)  i1schen Theologıe genutzten Programmkategorie. rst
indem dıe vielfältigen Vernetzungen zwıschen den phılosophıschen, psychologischen
und ethnologıschen, den kulturtheoretischen und wissenssozlologischen Ausprägungen
der phänomenologıschen Arbeıtsform aufgedeckt würden. könnte Nan sıch eınen e1In1-

ermaßen zutreffenden 1INnAruc VO den Leıistungen und VONN den Problemen der phä-
nomenologıschen verschaltiien

ollends durchsıchtig würde das methodische Verfahren verstehender Praktıscher
Theologıe Sschlhelblıc erst, WenNn das Zusammenspıiel VON hermeneutischen und phäno-
menologischen Komponenten der Theoriebildung aufgedeckt würde. Wılhelm Gräb hat
dıe methodologische Grundstruktur ‚hermeneutischer Phänomenologıe’ m Rückgriff
auf Max eber; rnst Cassırer, Susanne Langer und (0)8 (Gjeertz herausgearbeıtet
und mıt dem Programm ‚Praktiısche Theologıe als Kulturhermeneutik” eıne Spur gelegt,
dıe sıch auf vielfältige Weise mıt dem VONN MIr eingeschlagenen Weg kreuzt.” ernar:
Hauschildt hat Schleiermacher Reißbrett über dıe andere CcCNhulter geschaut und VONN

ıhm belehrt dıe Verknüpfungen VOIN hermeneutischer und phänomenologischer Dımen-
SION In der rekonstruktiven Pra  1ScChen Theologıe markiert.*“

Um dem Bedürfnıs nach eıner wissenschaftstheoretischen und wıissenschaftshistorI1-
schen Verankerung des praktısch-theologischen Theorieprojekts In der phänomenolog1-
schen Reflex1i1onstradıtion wenI1gstens andeutungswelse Genüge t(un, versuche ich

gleichwohl, In der gebotenen Kürze eınen dünnen theoriegeschichtlichen en

knüpfen Dazu mMusSsen WIT dıe akademische Uhr um 100 re zurückstellen, In Jene
zukunftsträchtige Epoche, In der Volker Drehsen dıe Neukonstitution der Pra  i1schen
Theologıe als eiıner christentumstheoretisch fundıerten und In das moderne Wissen-
schaftssystem eingebundenen Theorie verortetie Dıe praktıschen Theologen verbinden
nıt dieser Ara die oroßen Namen iıhrer ‚lıberalen Vorfahren. dıie systematıischen Theo-

ogen VOT allem das vielschic  1ge  4 Werk VONN rnst Troeltsch, dıie Sozlologen Max We-
bers ‚Grundrıß der verstehenden Sozlologıe”, dıe Ge1isteswIissenschaftler Wılhelm [J)il-

eys Grundlegung der Hermeneutık und dıe Phılosophen Edmund Husserls hänome-
nologischen Entwurtf einer „nach-metaphysıische(n), naturwissenschaftsunabhängige(n

cc35Theorıe der Subjektivıtät
Was dıe UG vielfältige berufliche und persönlıche Beziıehungen untereinander VCI-

bundenen Repräsentanten der verschıedenen Wissenschaftsgebiete eint, iıst dıe allseıts
dıagnostizierte Krise der europälischen Kultur und das daraus abgeleıtete Postulat eıner



Neubegründung der modernen Wiıssenschaften 1mM Z/uge eıner prinzıplellen Neuforma-
tıerung der Kulturtheorie und der Gesellschaftstheorie, zusammengehalten Ur eınen
neuartıgen B?griff VOIN Phılosophıie. Husser|, VOIN Hermann als ‚Moses des 110-
sophenvolks’ tıtulıert, seiıne un In eınen „Stali des Phılosophierens e1n,
ın dem sıch „„dıe TS Kleiınarbei phänomenologischer nalysen mıt der immer
wıederholten Beschwörung des ndzıels36 verbindet, der „Befreiung des Blıcks für dıe
Lebenswelt und iıhr Subjekt AdUus den Fesseln des sc1entischen Objektivismus” und der £

AUU
„Erforschung dieses ubjekts und seliner Welt In deskrıptiver, phänomenologıscher
Analytik‘““”. Nıchts anderes meınt der noch immer nıcht verhallte Weckruft der anoO-
menologen: ‚Zurück den Sachen selbst!”

DIie chüler VOIl Husserl, UTn deren Namen auch gleich 1INSs pıe bringen, Martın
Heidegger und Alfred Schütz, en dıe Entwiıcklungslınıe der phänomenologischen
Wırkliıchkeitserschließung auf Jeweıls or1ıgınäre Weiıise weıterverfolgt, den phılosophı-
schen Entwurf iıhres Lehrers, zumal se1in pätwerk, In unterschiedlichen Interpretationen
fortgeschrıeben und eıne Umformung der HusserlIschen Bewußtseinsphilosophie
eıner phänomenologiıschen, einerseIlts phılosophiısch, andererseıts sozlologısch -
formten Lebensweltanalyse OIg  T Nach Heıideggers el ‚„„.verkennt Husser]|
mıt der ese Von der Transmundanıtät des absoluten Ich dıe unentrinnbare Faktızıtät
des In-der-Welt-Seins  c438. Er deshalb dıe Stelle des intentionalen Bewußtseins
be1 Husser| das mensc  16 ‚Daseın’, dıe ‚Durchschnittlichkeıt’ des alltäglıchen Le-
bens 1ImM gebrauchenden Umgang mıt dem ‚Zuhandenen)’, das AaUus seinem ‚.Bewandtnıs-
zusammenhang’ verstehen ist

Im Rahmen diıeser transformıerten phänomenologisychen rekonstrulert Adtf-
red Schütz den ‚sınnhaften au der sozlalen * in der Absıcht. damıt dıie verste-

en Soziologıe Max ebers wıissenschaftstheoretisch 7u fundıeren. (janz 1Im (Gjelste
Husserls und In Anlehnung das methodische Verfahren VON eber, der Urc 1Im-
IMr HNELEC Deskrıptionen und Typısıerungen den 659  Kategorien gelangt, formuheert
Schütz se1n Programm eiıner verstehenden Sozlologıe: „Dıiese Welt der soz1alen atsa-
chen selbst unvoreingenommen erfassen, In rechtschaffener logıscher Begriffsarbeıit

ordnen und das CWONNCHC Materı1al mıt den Mıtteln exakter Analyse verarbe1-
ien, mul allen Umständen dıe vornehmste Aufgabe jeder Betrachtung der Soz1al-
welt leıben, dıe für sıch den ıtel der Wiıssenschaftlıchkeit In nspruc nimmt.“““*
ber während er den „Sinnzusammenhang, In welchen dıe wıissenschaftlıche Deu-

tungswelse diese Welt einzuordnen unternımmt‘”, AaUS der „„ordnenden Betrachtung‘“‘
gewımnt, geht Schütz auf dıe ene des „lebendigen riebens  CC zurück, dıe Sinn-
strukturen der Lebenswelt AUSs dieser selbst erschließen“ „ 50 ist en Sozlalwıssen-
schaften eın Materı1al vorgegeben, das dıe Kıgenart besıtzt, bereıts In einer vorw1issen-
schaftlıchen ule Jene FElemente des Sınns und Verstehens enthalten, welche inner-
halb der deutenden Wiıssenschaft selbst mıt dem nspruc auf kategorıale Geltung mehr

Goder mınder explızıt auftreten.



Dıie Aufgabe phänomenologıischer Theoriebildung esteht emnach „zunächst und VOT

allem  c In der „Beschreibung der Sınndeutungs- und Sınnsetzungsvorgänge, welche dıe
In der Sozlalwelt ebenden vollzıehen“; dıe phänomenologıische „Deskription kann eıne
empirische oder eıdetische se1n, S1e kann ndıvıduelles oder Typıisches Uum Gegenstand
nehmen., S1e kann konkreten Sıtuationen der mundanen Sozılalıtät oder In einem ho-
hen Allgemeinheıitsgrad durchgeführt werden.“‘ DIe verstehende Theorıe der Lebenswelt
geht aber nıcht In der detaılgenauen Wahrnehmung ebensweltlicher Phänomene undE

176006
Sınnstrukturen auf. Sıe 111 vielmehr arüber hınaus „mıit den CWONNCNECH Deu-
tungsschemata eben jene Kulturobjekte herantreten, dıe sıch In den Sinnsetzungs-
und -deutungsvorgängen In der soz1alen Welt konstitulerten, und diese Kulturobjekte
TG Rückfrage nach dem SIE konstitulerenden Sınn 9 6643  ‚verstehen’. Besteht das ‚ Ziel‘
phänomenologischer Analyse auch darın, dıe „verworrenen“ Siınnstrukturen ‚„„des äglı-
chen Lebens U e Aufhellung und Durchleuchtung ZUT explızıten arheı bringen‘‘,

ıst gleichwohl zwıschen LebenspraxI1s und Lebenswelttheorie untersche1den. „Le-
ben und Denken ist eben zweilerle1 und dıe Wiıssenschaft bleıibt eıne Angelegenheıt des
Denkens auch dort, ıhr ema das eben: etwa das en In der Sozlalwelt ist

Ich elasse CS be]l dieser /ıtatcollage AdUus dem ‚sınnhaften au der soz1alen
VOIN Alfred Schütz und kopıiere dıe wiıchtigsten erKmale des phänomenologıischen
Verfahrens schlaglıchtartıg auf dıe In meınem Theorieentwurf eingehend vorgestellte

phänomenologiıscher Praktischer Theologıe In dem VON MIr gemeınten SIN-
ne  45 Dıie phänomenologiısch perspektivierte Praktische Theologıe verfährt „PIINZIPIE
induktiv  u46. Sıe fokussıert ıhr Erkenntnisinteresse auf bestimmte und begrenzte anoO-
MACHE und sucht dıie plurıformen Erscheinungsformen des zeıtgenÖssıschen Christentums
In ihrer Jeweılıgen Kıgenart erfassen. In der akrıbıschen Nachzeichnung der VCOI-

schiedenartigsten relıg1ö6sen Phänomene beispielsweıise des Feierabendmahls oder der
femmnıstischen Lıturgien, des relız1ösen KöÖörperkultes oder des Bıblıodramas, der säku-
larrelız1ösen Jugendweıiıhe oder der virtuellen Trauerkultur trıtt dıe orıg1näre S1gnatur
charakterıstisch ausgeformter Manıfestationen zeıtgenössıscher Chrıstentumsprax1s
heraus.

DıIe phänomenologiısch orlentierte Praktıiısche Theologıe begnügt sıch aber nıcht mıt
der mıInuz1ı1ösen Konturıerung bestimmter relıgz1öser Erscheinungen, sondern sucht 1mM
Interesse eiıner umfassenden Analyse der zeıtgenössiıschen Christentumskultur dıie plurı-
formen Phänomene ıIn dıe ebensweltliıchen Handlungs- und Erlebnıishorizonte eINZU-
zeichnen, AdUus denen sıch ıhr Sınn erschliıeßt. In einem mehrstufigen analytıschen Ver-
fahren lassen sıch zunächst verschıiedene., In spezıfıschen sozlalkulturellen Kkontexten
verankerte, aber lebenspraktisch mıteiınander vernetzite Gestalten gelebter elıgıon VON-

elinander unterscheıden und einander zuordnen, beispielsweıise dıe elıg1on des Kındes
oder die Famıilıenreligion, das Gememnindechristentum oder das Kırchentagschristentum,
die Schulreligion oder auch dıe berufsspezıfischen relıg1ösen Eınstellungen und Praktı-
ken VON PfarreriInnen und RelıgionslehrerInnen. DIie eutliıc umgrenzten, sıch aber
vielfältig überschnei1denden partıellen Relıgionskulturen verknüpfen sıch auf omplexe



Weiılse mıt indıvıduell ausgeformten Frömmigkeıtsstılen, beispielsweise Mnıt der 1akon1-
schen Wohltätigkeıitsrelig10n oder der ästhetischen Kunstfrömmigkeıt, mıt der panthe1s-
tischen Naturreligiosität oder der VoNn außerchristlichen Tradıtionen beeıinflussten edi-
tatıonsirömmıigkeıt, mıt polıtıschen, pazıfıstısch oder ökologısch grundıierten Frömmi1g-
keıtstypen, mıt der facettenreichen femmniıstischen Spirıtualität oder mnıt Öökumeniıisch
akzentulerten Frömmigkeıtsgestalten, etwa nıt der eucharıstischen Spirıtualıität.

Die In verschiedenartigen soz1alkulturellen Mılıeus beheımateten relıg1ö6sen Teıllkultu- E
AB

re und dıe VON unterschiedlichen indıyıduellen Optionen geprägten Frömmigkeıtsstıle
sınd iıhrerseıts wlieder In Relıgionskulturen orößerer Reichweıiıte eingebettet, beispiels-
welse in dıe protestantısche Bıldungsreligi0n oder In das volkskıirchliche Festtags- und
Kasualienchristentum. In eiıner nochmals erweıterten Beobachtungsperspektive lassen
sıch Schlıelblic umgreifende Horizonte relıg1öser LebenspraxI1s umre1ßen, beıispielswel-

dıe allgemeıngesellschaftlıch verankerte Zıviılreligion oder dıe In NECUECTET eıt einge-
hend untersuchte ‚Medienrelıg1on’. Ireten dıe Wechselwirkungen zwıschen Christen-
tum und Moderne auch auf allen tufen des phänomenologıschen Verfahrens zutage,
verhıindert dıie Fokussierung des Erkenntnisinteresses auf den Phänomenreichtum und
dıie Grundstrukturen der zeıtgenöÖssıschen Christentumskultur dıe uflösung der Praktı-
schen Theologıe In eiıne allgemeıne Relıgi0ons-, Kultur- oder Gesellschaftstheorie

DiIie Aufgabe ‚phänomenologıscher’ ChristentumstheorIie besteht emnach Z einen
In der detaılgenauen Nachzeıichnung relıg1öser Phänomene, Zzu anderen In der Ausar-
beıtung eines wıissenschaftlıchen Instrumentarıums Z E: theoretischen Interpretation der
pluralen zeıtgenössıschen Relıgionskultur und ZU drıtten 1ImM Entwurf eiInes mehrdi1-
mens1ı1onalen Ordnungsschemas, In dem die verschıedenartigen Erscheinungsformen
christliıcher Lebenspraxı1s eınander zugeordnet und dıe unterschiedlichen theoretischen
Deutungsmuster gelebter elıgıon mıteinander vernetzt werden.

Stellt dıe experımentelle Werkstattarbeıt des praktıschen Theologen auch eın komple-
XACS wı1issenschaftlıches Unternehmen dar, oılt ıhr Interesse gleichwohl nıcht In erster
Linie dem Fortschriutt der modernen Wiıssenschaftskultur. DıIie orıg1näre Leıistung prak-
tiısch-theologischer Konzeptionen und dıes o1lt auch ur dıe ‚phänomenologische’
Theorieoption kommt vielmehr erst ıIn deren praktıscher Zweckbestimmung Z Gel-
tung Die theoretische Rekonstruktion chrıistliıcher LebenspraxI1s zielt urchweg auf dıe
‚besonnene’, verantwortungsbewusste wI1e effiziente Fortentwıcklung der chrıstliıchen
Relıg10nspraxI1s ab Sıch VON der weıt verzweıgten und sıch kontinulerlich wandelnden
Welt des Christentums eın Bıld machen, das iıst dıe Aufgabe aller, denen dıie Zukunft
des Christentums Herzen 1egt, insbesondere aber der praktızıerenden und der künf-
tiıgen PfarreriInnen und Relıg10nslehrerInnen. Die christentumstheoretisch fundıierte und
phänomenologisch perspektivierte Topographıie des zeıtgenössıschen Chrıistentums
möchte ıhnen dıe Welt erschlıeßen, in der S1e arbeıten und en und für deren Fortent-
wicklung SI1Ee sıch In iıhrem kreatıven Handeln und Denken engagleren.
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Professionstheoreitfische Perspektiven
oraktisch-Iheologischer Ausbilaung

Das Problem Auf weiche Praxıs nımmt Praktische Theologie
Bezug?

SO unterschiedlich dıe Selbstdefinitionen der Pra  1ıschen Theologıe In der Gegenwart
auch ausfallen, besteht doch weıt gehend arüber Eıinigkeıit, dass sıch Praktische

Theologıie auf irgendeıiıne VoNn Praxıs bezıiehen hat Praktische Theologıe ist dem-
nach nıcht als rein spekulatıver Wissenschaftstyp begreıfen. Sıe versteht sıch auch
nıcht lediglich als Verlängerung der hıstorischen und systematisch-theologischen DIs-

zıplınen, sondern bezieht sıch In eigenständıger Form auf pastorale, kırchliche oder
auch allgemeın auf relıg1öse oder sozlale Praxıs.

on dıe Weıte der etzten Formulhierung macht indes eutlıc. dass keineswegs
umstritten ist, auf welche konkrete sozlale PraxI1s sıch Praktische Theologıie denn 1UN

1mM Eınzelnen beziehen hat und VOT allem, mıt welcher Absıcht SIe dıes tut. ern
CHroder hat UZAIC ıIn der ZTHK. der Fragestellung An welcher Absıcht nımmt
dıe Praktische Theologıie auf PraxIs Bezug/ versucht. dıe verschiıedenen Wissen-
schaftsdefinıtionen, dıe ın der Praktıschen Theologıe kursieren, einzuordnen, 1SKU-
t1eren und aufeınander beziıehen. Be1l er Pluralıtät der Ansätze el aul dass
CS Praktischer Theologıe OTITenDar zunehmend schwer a hre nächstliegende ufga-
be, ämlıch dıe wissenschaftliche Ausbildung VOoN Religionslehrerinnen und Relıgions-
ehrern und VOT allem Von Pfarrerinnen und Pfarrern bejahen und damıt ınsbesondere
dıe pastorale und kirchliche Praxıs INS ATSTSE nehmen. DIie Religionspädagogıik
scheıint e VON der Verunsicherung hinsıchtlıch der rage ıhres Bezugs auf dıe
Beruniversıtäre professionelle PraxI1s be1 weıtem nıcht etark betroffen se1n als dıe

übrıge praktisch-theologische Dıszıplın, bezieht sıch die Religionspädagogık doch weıt
selbstverständlıcher auf dıe schulıische und pädagogische Praxıs als dıe übrıge Praktı-
csche Theologıe auf dıe kırchliche und pastorale Praxıs. Ich konzentriere mich eshalb
1m Folgenden auch VOT allem auf dıe praktisch-theologische Ausbildung ZU Pfarrberuf
und die Irrıtationen, dıe diese usriıchtung der Praktischen Theologıe In den etzten

J ahren ausgelöst hat und bıs In dıe Gegenwart hıneın auslöst.

Dıie Verunsicherung der Pra  1scher Theologıe hinsıchtlic. ıhres Gegenstandsbezuges
und ihrer Ausbildungsfunktion erstaun insofern, als INan zunächst einmal annehmen

müsste, der Praktischen Theologıe MUSSE SS eıiıchter fallen als anderen theologısche



Dıszıplınen, den praktıschen Bezugspunkt ıhrer wıissenschaftlichen Reflex1ion
bestimmen, ıst S1e doch schon alleın RC hre interne Dıfferenzierung eindeutiger als
hre theologischen Schwesterdisziplinen auf dıe Ausbıildung VON Theologiestudıerenden

einem der beiden erwähnten Professionsberufe bezogen Es geht In ihr Unter-
riıcht, Seelsorge und Gottesdienst. Doch VOT allem der ezug auf die pastorale Profess1-

scheımnt innerhalb des praktısch-theologischen Dıskurses alles andere als selbstver-
ständlıch SseInN. Nur auf diesem Hıntergrund lässt sıch dıe Selbstthematisierungsdebat- E
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t ° dıe die Praktische Theologıie WIeEe keıine andere theologısche Subdiszıplın seI1lt 11UN-

mehr über 3() Jahren beherrscht, und hre Tendenz Z ermanenten Selbstreflex1on
begreıfen.

Selbst Karl-Frıtz Daıtber., eiıner der Vorreıter der handlungswissenschaftlichen Per-
spektive in der Praktıischen Theologıe, dıe ursprünglıch oroßes Gewicht auf dıe Berufs-
orıentierung der Pra  I1Ischen Theologıie egte und explızıt „„dıe Praxıs VO Gemehnnden
und Kırchen 1mM Jeweılıgen Zusammenhang gesellschaftlıcher Praxıs‘“ als Gegenstand
praktısch-theologischer Reflex1on bestimmte., rückt In eiınem Buch „Relıgıon In Kırche
und Gesellscha  C6 erkennbar deutlich VON dieser Konzeption ab Er krıtisiert dıe 0_
raltheologische Eiıngrenzung der Praktischen Theologıe und beklagt, dass „sıch eıne
pastoraltheologısch orlentierte Stoffglıiederung letztlich gegenüber dem weıten DIO-
orammatıschen Ansatz  ‚e65 durchgesetzt habe Daıber konstatiert In diesem /Zusammen-
hang mıt Bedauern, dass dıe Erwartungen VOIN Studierenden und Kırchenleitungen csehr
vie]l stärker auf dıie beruflich-kirchliche Praxıs hın orlentiert selen als 6S dem Selbstver-
ständnıs der unıversıtären Pra  I1IScChen Theologıe entspreche. Daıber resümlert: „Insge-

zeıgt der Überblick über dıie Sıtuation der Praktischen Theologıe In Ausbildungs-
PTOZCSSCH eıne den Konzeptionen entgegenlaufende Tendenz ZUT pastoraltheologischen
Eıngrenzung praktısch-theologıischer Perspektiven. -

Daıbers Unbehagen wırd VOon vielen geteılt. DIie ngs VOT eıner pastoraltheologischen
Engführung praktısch-theologischer Ausbıldung kehrt refralnartıg ıIn den verschliedens-
ten Entwürfen praktısch-theologischer Theorijebildung wıieder. Man verbındet damıt
offenkundig dıe ngs VOT einer und einseltigen Perspektive, dıe dıe Weıte des
wı1issenschaftlıchen Dıiskurses und die Reflex1on der Je und Pluralıtät gesellschaft-
lıcher und näherhın relıg1öser Wırklıchkeıit einschränkt oder Za ausblendet ESs stellt
sıch indes dıe rage, ob die ejahung der Ausbıildungsfunktion Praktischer Theologıe
1im 1NDIC auf den Pfarrberuf tatsächlıc mıt eiıner olchen Engführung und gefürchte-
ten Pfarrerzentrierung einhergehen MUSS. Im Folgenden sol] 1mM Anschluss profess1-
onstheoretische Überlegungen eın Selbstverständnıs Praktıischer Theologıe tormulhiert
werden, das dıe Alternatıve entweder grundlegende rel1g10NS- und kulturwıissenschaft-
IC Metareflexion auf der eiınen Seıte oder Pastoraltheologıe nıt explızıtem ezug auf
dıe kırchliche und pastorale Praxıs auf der anderen Seıte überwınden trachtet. Zue
nächst ist eı IUntier hıstorısch-sozlologıscher Perspektive nach der spezıfischen Funk-
tiıon und Eıgenart der Theologıe als Wiıssenschaft agen, bevor dıe KOonsequenzen
für dıe praktısch-theologische Ausbıildung angedeutet werden.



Hıstorische Entwicklung: Diıe Theologie als Profession

Betrachtet INan dıe Entwıcklung der Theologıe In der Wiıssenschaftsgeschich-
aUus der Perspektive eıner sozlologıschen ProfessionstheorıIie, wırd eutlıch, dass dıe

Theologıe eınen spezifischen Wissenschaftstyp repräsentliert.” In der muıiıttelalterlich-
frühmodernen Universıtät gehörte dıe Theologıe noch ZUSamme mıiıt der Medizın und
Jurisprudenz den eigentlıchen Fakultätswıssenschaften, während dıe phılosophıscheä

aar
11UT propädeutische Funktion hatte DIies änderte sıch 1Im 19 Jahrhundert orund-

legend. Es kam einer immensen Vervıelfältigung der wI1issenschaftlıchen Dıszıplinen.
DIies eiıner Dıfferenzıerun VON Dıszıplınen und Professionen „entlang der
alten Trennlinıe zwıschen der phılosophıschen und den Ööheren Fakultäten‘®. Die DIis-

zıplınen sınd €e]1 nıcht prımär auf wıissenschaftsexterne TOoODIeme bezogen, sondern
entwıckeln eigene Ordnungsprinzıpien und orlentlieren sıch VOT em sıch selbst und
ihren eigenen Forschungsinteressen.

(janz anders erhält CS sıch mıt den Professionen, dıe sıch 1M Kontext der modernen
Universıtät 1U DECUu definıeren und ıhren außerunıversıtären Handlungsbezug präzıser
bestimmen MuUusSsen Denn der Arzt. der Pfarrer und der Rıchter S1e sınd MNUN nıcht
mehr vorrangıg Gelehrte. sondern Praktıker, dıe auf Sanz bestimmte gesellschaftlıche
Zentralprobleme bezogen SINd. Das el zugleıch, dass dıe profess1ionsbestimmten
Wiıssenschaften ın der modernen Gesellscha eutlic profilierter als In der frühmoder-
nen-muıttelalterlichen Gesellscha auf eıne außerunıversıtäre berufliıche Praxıs bezogen
sınd und für diese ausbilden MuUusSsSen Immer deutliıcher wırd 1Im /uge der sozlalen
W andlungsprozesse eshalb auch innerhalb VOIN Theologıe und Kırche erkannt, dass
Pfarrer nıcht [1UT wıissenschaftlıche Gelehrte, sondern auch professionelle Praktiker seIn
MUSSeN, WE S1e den Herausforderungen der Moderne gerecht werden wollen So kon-

zıpıert Schleiermacher Begınn des 19 Jahrhunderts das Theologiestudium als posıt1-
Wiıssenschaft und damıt als Professionsstudiengang und etablıert zugle1ıc dıe Praktı-

sche Theologıe als wıssenschaftlıche Dıszıplın der Unıiversıtät. Darüber hınaus wırd
die nachunıversıtäre Ausbıildung Z Pfarrberuf intensıivıiert und methodischer gestaltet.
Letzterem kommen dıe NEeUu gegründeten Predigerseminare als berufsbezogene Ausbiıl-
dungsstätten, das Lehrvıkarıa und dıe Reform des Prüfungswesens

hre besondere tellung In der modernen Uniıversıtät w1Ie in der modernen Gesellschaft
verdanken dıie Professionen dem Umstand, dass Profess1ionelle ın den sıch qusdıTlTieren-
zierenden Funktionssystemen CC elıg10n, Medizın und Erzıehung eıne Zentralstel-

lung einnehmen. Diese Zentralstellung eıner professionellen ernrolle wiederum hat
mıt der besonderen yp1ı gerade dieser Funktionssysteme tun, dıe anders als andere
Funktionssysteme die Inklusıon In dıe Gesellschaft VOT em über den persönlıchen
Kontakt regeln und eshalb professioneller, kompetenter und vertrauenswürdıger AN-

sprechpartner rfen. Menschen dıe Teilnahme iıhnen ermöglıchen. DIe

professionsbestimmten Funktionssysteme Ssınd auf diese aufwendıge Form der persönlı-
chen Betreuung angewlesen, we1] SIE besonders ex1istentielle und identitätsrelevante
Thematıken repräsentieren, dıe 1Ur 1mM diırekten Kontakt VON Mensch Mensch



bearbeıten und vermitteln sınd CS geht In ihnen unl Gesundheit, ca Erzıiehung
und Glauben

DıIie profess1ionsbestimmten Wiıssenschaften en emnach 1Im Unterschie ande-
11 wı1ıssenschaftlıchen Dıszıplınen, dıe erst sekundär und damıt erst 1m Nachhıineimn
eınen außerakademischen Handlungsbezug entwiıckelten. eın Sanz eigentümlıches Profil
und eıne Sanz spezıelle Funktion 1mM Kontext der modernen. funktionsdifferenzierten
Gesellscha: Es gehö gerade ihrem Spezıfikum, auf eiıne außerunıversıitäre erum- E
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che Praxıs vorzubereıten und el auf dıe Vermittlung ex1istentieller nhalte und dıe
Bearbeıtung komplexer, 1identitätsrelevanter Problemlagen bezogen SeIN. Der funkt1-
onale ezug der Theologıie auf dıe kırchliche Praxıs und spezıe auf dıe professionelle
Praxıs VonNn Pfarrerinnen und Pfarrern ist insofern keineswegs als praktısch-theologische
ngführung abzuwerten. sondern vielmehr Grundlage und Voraussetzung für den e1-
genartıgen Zuschnıitt der Theologıe als Professionswissenschaft und damıt zugle1ic
auch für eıne tragfähıige Begründung der Theologie 1mM Kontext der modernen Unıiversı-
tät

Friedrich Schleiermacher hat darauf schon Begınn des 19 Jahrhunderts eindring-
ıch hingewlesen und dıe besondere yp1 der Theologie als Wiıssenschaft mıt erstaunlı-
cher Intuıtion und Wahrnehmungsschärfe erkannt. Für iıhn gehö dıe Theologıe WIe dıe
Medizın und dıe Jurısprudenz den posıtıven Wiıssenschaften, also den Profess1io-
NCN, dıie anders als dıe reinen oder spekulatıven Wıssenschaften tfunktional auf eiıne
bestimmte berufliche Praxıs bezogen SInd und für diese ausbılden Die Theologıe würde
ohne diesen konstitutiven funktionalen ezug kırchlicher und pastoraler Praxıs auf-
hören exıstieren. denn: .„Dıe theologıschen Wıssenschaften Sınd 11UT solche In Bezie-
hung auf dıe Kırche und können 11UT AdUus dieser verstanden werden.  69

Für Schleiermache geht der ezug der Theologıe 1Im Allgemeıinen und der Praktı-
schen Theologıe 1mM Besonderen auTtf dıe kırchliche Praxıs und dıe Ausbildung VON Pro-
fessionellen für diese Praxıs el keineswegs mıt einem Verlust wissenschaftlichem
Geilst und methodischer Präzıiısıon einher. (Janz 1Im Gegenteıl, Schleiermacher wıll SCIA-
de UTC. den funktionalen ezug der Theologıe kırchenleıitender Praxıs das WwISsSsen-
Sscha  IC Nıveau der Theologıe en Denn dıe Komplexıtätsfülle der heterogenen,
ftmals 1T11usen und [1UT schwer durchdringenden kırchlichen Praxıs stellt eıne oroße
Herausforderun für dıe wissenschaftlıche Reflex1on und Beschreibung dar mgeke
kann eıne fre1 forschende, dıfferenzierte und reflektierte theologısche Wiıssenschaft
letztlich NUrTr hılfreich für dıe Steuerung des komplexen und intern vielfältig dıfferenzier-
ten Systems kırchlicher Praxıs seIn. Aufgrund der beschreibenden Komplexıtätsfülle
ist dıie Theologıe eshalb notwendıg auf den Dıalog mıt anderen Dıszıplınen, Wilissen-
schaften und Perspektiven angewlesen und ohne mMpo AdUsSs anderen Dıszıplinen
wen1g denken WIEe dıe Medizın."

Schleiermacher ıll mıt diıesem Theologıie- und Wıssenschaftsprogramm den VONN den
Reformatoren gestifteten Vertrag zwıschen „dem lebendigen christlıchen Glauben und



der nach en Seıten ireigelassenen, unabhängıg Tr sıch arbeıtenden wıissenschaftlı-
chen Forschung  06|] konstruktiv fortführen und sieht In eiıner kırchlich engagılerten Theo-
ogıe eshalb auch keıinerlel Hemmnıs für das wıissenschaftlıche Nıveau und die wI1sSsen-
schaftlıche Weiıte theologıischer Wahrnehmung. (janz 1M Gegenteıl: rst dıe ynthese
VonNn relıg1ö6sem Interesse und w1issenschaftlıchem Gelst macht eıinen theologıschen Be-
obachter WITKI1IC kompetent. Denn eın olcher wIissenschaftlıcher Beobachter hat keıine
NgsSLT, siıch der Dıffusıtät und Komplexıtä kırc  icher Praxıs auszusetzen und sıch Vonä
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ıhr inspırlıeren lassen, S1e dann wıiıederum beschreıben und iımpulsgebend
reflektieren. Relıg1öses Interesse und w1issenschaftlıcher (Gelst fördern sıch eshalb nach
Schleiermacher wechselseıtıg, sowohl In der praktıschen als auch In der akademıschen
Arbeıt „„Darum darf auch das lebhafteste Interesse des evangelıschen Theologen
se1ner Kırche doch weder selner Forschung noch selner Darstellung Eıntrag thun Und
eben wen1g ist fürchten, da dıe Resultate der Forschung das kırchliche Interesse
scchwächen werden: S1Ee können ıhm 1m schlımmsten Fall 1Ur den Impuls geben, ZUur

eG6]|)Beseıtigung der erkannten Unvollkommenheıten mıtzuwiıirken. DIie Alternatıve. ent-

weder NUr wIissenschaftlıche Metareflex1on betreiben oder aUSSC  1eßlic und ohne
wIissenschaftlıche Dıstanz Pastoraltheologıie 1mM CNSCICH Sınn se1n, War Schleierma-
cher mıthın völlıg Tem! und In jedem Fall der Aufgabe, professionellen Nachwuchs für
dıe Kıirche auszubılden. gänzlıc UNANSCINCSSCH.

Folgen für die praktisch-theologische Ausbildung
6 Die Wahrnehmung pastoraler un kırc  ıcher Praxıs

„Wahrnehmung ist das geheiıme ema der praktısch-theologischen Theorıe Schle1-
ermachers‘ , formulıert rec Grözinger zutreffend Wenn Theologiestudierende
für eıne reflektierte Gemeimndeleıutung und professi0onelle Berufsprax1s iınnerhalb der
Kırche vorbereıtet werden sollen, dann MUSSeN S1Ee In der Lage se1n, sıch nıcht NUr mıt
sıch selbst beschäftigen, sondern einen enkbar weılıten Horizont und eiıne möglıchst
dıfferenzlierte Wahrnehmungsfähigkeıt kırchlicher und außerkırchlicher Wırklıiıchkeit
entwıckeln.

Die Ausbıldung VOIN professionellen Pfarrern und heute auch Pfarrerinnen für hre Aau-
Berst omplexe Aufgabe einer zusammenstimmenden Leıtung In Gemeımninde und Kırche
ımplızıert für Schleiermacher eshalb keineswegs, dass sıch dıe Praktische Theologıe
1Ur auf dıie ufgaben pfarramtlıcher Geschäftsführung oder Sal 11UT auf das Subjekt des
Geiıistlichen reduzlieren dürfte ıne SOIC beschränkte Perspektive, dıe dıe klassısche
Pastoraltheologie charakterısıert und VOIL der sıch zurecht viele Praktische Theologen
fürchten, Jag Schleiermacher fern DiIie Komplexıtä der pastoralen Profession lässt sıch
für Schleiermacher vielmehr 11UT dann ANSCHICSSC reflektieren und durchdringen, WEeNnNn

Theologiestudiıerende In der Lage SINd, nıcht 11UT ıhr eigenes professionelles Handeln,
sondern CS „Handeln In der Kırche und für dıe Kırche*“* In den IC nehmen.
Denn: .„„Daß 111l sıch be1 uns NUrTr häufig auf dıe Kenntniß des Zustandes der CVaNSC-



ıschen Kırche, Ja L1UT des Theıles beschränkt, In welchem dıe eigene Wırksamkeiıt 1egt,
wırkt höchst nachtheılıg auf dıe kırchliche Praxıs.°©>

Gerade weıl Schleiermacher dıe Provınzıalıtät vieler geistliıcher Praktıker überwınden
ll und der Komplexıtä professioneller pastoraler Praxıs gerecht werden versucht,
MutLe GT den Theologiestudierenden Z sıch mıt Fremdem und längst Vergangenem
ause1inanderzusetzen, Öökumenische Vergleiche anzustellen und den 16 auf das Ganze,
auf dıe historıische Entwicklung des Chrıistentums und den 7Zustand der Kırche In der E
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Gesellscha der Gegenwart enken, gerade adurch das empirisch Eınzelne VOI-

stehen und einordnen können und den eigenen subjektiven ErTfahrungs- und Wahr-
nehmungshorızont erweiıtern. Für Schleiermacher ist CS eshalb „eiıne (Jew1lssenssa-
che daß WIT uns über dies wichtige Geschäft eıne Theorie aufstellen““®, denn [1UT kann
der einzelne Pfarrer und heute auch dıe einzelne Pfarrerıin sıch besonnen und reflektiert
nach en Regeln der Kunst der Gestaltung kıirchlicher Praxıs beteılıgen. DIie WIS-
senscha  iıche Ausbıldung dient eshalb nıcht zuletzt dazu, dıe eigene Subjektivıtät
relatıvieren und dıe bıswellen anstrengende, aber immer auch schöpferıische Pluralıtät
und 16 In und außerhalb der Kırche wahrnehmen und würdıgen lernen.

Vor allem auf Letzteres egte Schleiermacher außerordentliıc viel Wert Dıie VONN

Schleiermacher „aufgeworfene Gewlssensirage nach der Notwendigkeıt eıner theore-
tisch reflektierten Praktiıschen Theologıe mündet be] ıhm INn das Postulat eıner verant-
wortlichen praktısch-theologischen Wahrnehmungskultur, die urc Pluralıtät und VOr=
urteilslosigkeıt ausgezeichnet ist. CM Es gng Schlei:ermacher darum, Theologen, dıe sıch
selbst mıt ihrer Überzeugung häufig 1mM Wege stehen und moralıscher und das e1
nıcht selten andere abwertender ommunıiıkatıon ne1gen, UrC dıe wI1issenschaftlıche
Bıldung eiıner differenzierten Wahrnenmungskultur ANZUTFCESCNH. Denn eıne 1T1ieren-
zierte Wahrnehmungsfähigkeıt ist Voraussetzung afür, sıch möglıchst vorurteılslos und
flex1ibel In dıe verschıiedenen Perspektiven einzudenken, sıch soz1al gewandt, aber ke1l-
NCSWCBS profillos In den heterogenen soz1alen Kontexten des kırchlichen und gesell-
Scha  ıchen Lebens bewegen und das Fremde und Andere el schätzen und WUTr-

1gen lernen. ®

Paul Drews hat sıch diıesem Programm mıt seinem Vorschlag, eiıne relız1öse sS-
un In der Praktıschen Theologıe etablıeren. auf seıne Weiıise angeschlossen. DiIie
möglıchst SCHAUC Wahrnehmung und Beschreibung kırchlichen Lebens WAar für ıhn
rundlage und Ausgangspunkt der Praktischen Theologıe. Denn: Die Voraussetzung
eıner besonnenen und wırksamen Beéinflussung des kırc  ıchen Lebens und der ırchlı-
chen WI1Ie nıcht kırchliıchen Kreise ist eıne wiırklıche Kenntnıs des gegenwärtigen el1g21Öö-
SCH Lebens innerhalb und ausserhalb der Landeskırchen.‘“? Die VON Drews geforderte,
sozilologisch dıfferenzılerte Wahrnehmung kırchlich-gesellschaftlıchen Lebens steigert
nıcht 1Ur dıe Effektivıtät kırchlicher Verkündigung, sondern führt, WI1Ie be1 Schleierma-
Cher. eıner toleranten, dıe Andersheıiıt der Indıyvıdualıität des Anderen würdıiıgenden
Grundhaltung, dıe für Seelsorge und Unterricht gleichermaßen grundlegend ist „Eın
Pfarrer I1USS CS begreifen, dass das eıne 1€! selner Gemeımninde mehr orthodox, das



andere mehr pietistisch, das drıtte mehr rationalıstisch geartet ist Er I1USS gebildet,
theolog1sc und rel121Öös gebilde SCHUL se1ın, um Jedes verstehen, Jedes tragen. DIie
Zeıliten mMussen ndlıch hınter Uulls lıegen, der orthodoxe Pfarrer alle orthodox., der
lıberale S1E alle ıberal machen wı1l1.°°0

DiIie Praktische Theologıie hat eshalb gerade aufgrund ihrer Ausbıldungsfunktion die
Aufgabe, einem möglıchst SCHAUCH und scharf umrissenen Bıld des gegenwärtigenE
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relıg1ösen Lebens beizutragen.“ ES geht Drews 1 VOT allem darum. das eıgene eı1l

chulen und die Wahrnehmungsfähigkeıt für die Pluralıtät und Heterogenität der
kırchlichen und gesamtgesellschaftlıchen Wırklichkeit verbessern. DemyJenigen, der
eın ffenes und engagılertes Interesse für dıe vielfältigen soz1alen Erscheinungsformen
des aubens zeıgt, wiırd die relıg1öse Volkskunde el dıe besten Dienst tun „SIe
wiırd ıhm zunächst für wichtige TODIleme dıe ugen öffnen: SIEe wird ihn sehen, heo-
achten lehren; S1e wırd ıhm eiıne ungeheure VoNn ZU Forschen und ach-
denken bleten. Und das ist vielleicht das Wertvollste.**

Um auf dıe eruflic äußerst omplexe Praxıs als Pfarrerın oder als Relıgionslehrer
ein1germaßen vorbereıtet se1n, ist 6S nach Schleiermacher und Drews mıthın eiıne
9ahlZ grundlegende Kompetenz, dıe Realıtät dıfferenziert beobachten lernen und sıch
dazu unterschiedlicher wissenschaftlicher etihoden und Perspektiven bedienen. Für
Nıklas Luhmann 1eg der entscheı1dende Gewımnn wI1issenschaftliıcher Beobachtung des-
halb auch In der Beobachtung zweıter Ordnung Es geht be1l der Beobachtung zweiıter
Ordnung darum. dıe Realıtät nıcht ınfach als Gegebenheıt betrachten, sondern S1e In
ihrer Vıelperspektivıtät wahrzunehmen und damıt VOT allem auch beobachten lernen,
WwI1Ie andere beobachten. welche Unterscheidungen S1e verwenden, dıe Realıtät wahr-
zunehmen., W das S1e €e1 In den 1@© bekommen und Was nıcht Aus dieser anspruchs-
vollen Beobachtungsform lassen sıch dann auch 1mM 1INDI1IC auf das eigene Beobachten
und selıne notwendıge Relatıvıtät und Selektivıtät wertvolle CcCNIuSsSe zıehen, dıe für dıe
professionelle Kompetenz VON Pfarrerinnen und Relıgi0onslehrern gleichermaßen unab-
dıngbar ist.”

BZ Die Wahrnehmung der sozlalen Umwelt der kıirche als Voraussetzung
pastoraler Professionalitä

ıne SOIC weıte und komplexı1tätsreiche Perspektive praktısch-theologischer Wahr-
nehmung, w1ıe S1e Schleiermacher und Drews fordern, SCHN E CS e1n, sıch nıcht L1UT auf
die pastorale und kırchliche Praxı1s selbst beschränken, sondern auch dıe sozlale
Umwelt der Kırche In den MC nehmen und eın Verständnıiıs für dıe Dynamık und
Funktionsweilise der modernen Gesellschaft gewIinnen. Dıe wissenschaftlıche Ausbiıil-
dung VOoN Pfarrerinnen und Pfarrern SE dıe Analyse und das Verständnıs gesamtge-
sellschaftlıcher Entwıcklungen und damıt den ınterdıszıplınären Dıalog mıt der SOZ10-
ogl1e mıthın zwiıngend VOTausSs



Die fun  10Nale Dıfferenzierung und damıt einhergehende Pluralısıerung der moder-
Hc Gesellschaft ist eıne ogroße Herausforderung für dıe Kırche., dıe sıch insbesondere
Urc dıe sozlalen W andlungs- und Indıvidualisiıerungsprozesse der etzten Jahrzehnte
starken Verunsıcherungen ausgesetzt sıeht Die gegenwärtige Sıtuation verlangt eshalb
eıne sens1ıble soziologische Analyse und dıfferenzierte Zeıtdiagnose, dıe Verände-
TuUuNgcCHh und dıe damıt gegebenen Herausforderungen der etzten Jahrzehnte verstehen
und ANSCINCSSCH auf SIE reagleren können. Insbesondere die systemtheoretische Ge-
sellschaftsanalyse vEeImMas eı dıe Auswırkungen der Dynamık der funktionalen Diıf- ä

CGOBE
ferenzlerung auf die Lebensformen., Bıographien und Selbstverwirklichungsprobleme
moderner Indıyıduen dıfferenzliert und plausıbel beschreiben Überdies empfiehlt
sıch dıe Systemtheorıie als Gesprächspartnerin für dıe Praktische Theologıe auch des-
halb, weiıl S1e den FKıgenwert der elıgıon 1Im Kontext der funktional dıfferenzierten
Gesellscha würdıgen weıß. dıe systeme1gene Komplexıtä und Ratıonalıtät VON

elıgıon respektiert und elıgıon nıcht verweltlıcht oder er hre fremde Kategorien
subsumlılert. Denn dus sozlologıscher Perspektive ze1gt sıch. dass die elıg1on hre
verzıchtbare Funktion für dıie moderne Gesellschaft 11UT als religiöse Kommuniıkatıon
und als nıchts erTullen kann.*

och nıcht 1Ur 1m 1INDIIC auf dıe rage nach der gesellschaftlıchen Funktion VOoN

elıg10n, auch 1Im 1NDI1C auf dıie rage nach der Léistungsfähigkeit des Organısatı-
ONSSyStems Kırche und der Eınschätzung der Chancen und Girenzen parochıaler (Gje-
meılindearbeiıt den Bedingungen der Moderne eistet dıe systemtheoretische SO7Z710-
ogıe erhellende und in em aße aufklärende Dıenste.“ Darüber hınaus ist dıe Prak-
tische Theologıe auch auf den Dıalog mıt der Kulturwıssenschaft angewlesen,
Berkirchliche Phänomene VON elıgı1on wahrzunehmen und dıe kulturelle Leıstungsfä-
hıgkeıt VonNn elıgıon 1mM Allgemeınen und chrıstlicher elıg10n 1m Besonderen 1m Kon-
text der modernen Gesellschaft beurteıilen und würdıgen können.“°

Der fun  1o0nale ezug der Praktischen Theologıe auf dıe Ausbildung VOIN Pfarrerin-
NnNenNn und Pfarrern und der damıt us auf dıe Reflex1on kırchlicher und 0_
raler Praxıs implızıert insofern keineswegs, dıe gesellschaftlıche Umwelt der Kırche
außer acht lassen. Nur 1mM Kontext der Gesamtgesellschaft lassen sıch elıgıon und
Kırche verorten und verstehen und lässt sıch dıe spezıfische Leıistungskraft der pastora-
len Profession begreifen und würdıgen.

uberdem der soziologısche 16 VONN außen manche Selbstverständlich-
keıt, die sıch 1Im bınnentheologischen Dıskurs eingebürgert hat, eılsam irrıtieren WI1Ie
ZU eıspie be]l der weıthın praktızıerten Verwendung des Gesellschaftsbegriffes. So
taucht Im bınnentheologischen Dıskurs immer wıieder dıe Unterscheidung VON Kırche
und Gesellschaft auf, als WEeNnNn 6S sıch €e1 Z7WE]1 distinkte Größen andelte, dıe sıch
mehr oder wenı1ger feindliıch gegenüber stehen. Miıt Luhmann kann ‘1an da7zu feststel-
len Unterscheidungen w1e Kırche und Gesellschaft oder iırtscha und Gesellscha
„erwecken den Eındruck, als ob dıe Komponenten der Unterscheidung sıch wechselse1-
tıg ausschließen, während In ahrhe1 Wırtschaft, CC Schule us  z nıcht außerhalb



der Gesells: sondern HUr als ihr Vollzug gedacht werden können. Es andelt sıch
den gleichen Unsınn WIE be1 dem Versuch, Frauen und Menschen unterscheıiden

NUr eben Uln eınen sehr viel weıter verbreıteten Unsınnk Vıelleıicht hat dıe Relıg1-
onspädagogık eshalb wenıger robleme., sıch auf dıe professionelle Praxı1s VOoNn Relıg1-
onslehrerinnen und Relıgionslehrern bezıehen, we1ıl 6S binnentheologısc viel plau-
sıbler se1In scheınt, dıe schulısche Praxıs als gesellschaftlıche Praxıs begreifen,““
während dıie kırchliche oder al dıe pastorale Praxıs gew1issermaßen als Gegenüber, alsE
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unöffentlıche und verstaubte Nısche der Moderne gıilt, In der sıch alles möglıche abspıle-
len Mag, aber eben nıcht Gesellschaft

Begreıift INan WwWIe Luhmann dıe Gesellschaft als Gesamtsumme er Kommunıtıkatıo-
NCN, wırd eutlıc dass auch dıe relıg1öse Kommunikatıon nıcht anders denn als oll-

ZUE VonNn Gesellscha gedacht werden kann. Überall kommunıizlert wiırd, vollzıeht
sıch Gesellschaft 1Im diırekten espräc mıt dem Arzt SCHNAUSO w1e be1 der Kommunıt-
katıon mıt ılfe der schrıiftliıchen oder elektronıschen Massenmedien, In den kleinen
überschaubaren Interaktiıonssystemen des täglıchen Lebens SCHAUSO wI1Ie In den CI-
sönlıchen ommunıtıkatıonen ıIn den Organısatıons- und Funktionssystemen. elIbstver-
ständlıch unterscheıden siıch dıe interaktıve und dıe massenmediale Kommunıiıkatıons-
form erheblich In ıhrer Reıichweıte., aber tendenzıe wırd 1mM Zeıntalter der assenme-
dıen und des nternet dıe Form der Kommuniıkatıon Anwesenden erhebliıch unter-

schätzt. DIie Reichweıite der Kommunitikatıon Anwesenden ist 7 W al sehr begrenzt,
aliur ist CS aber In der dırekten Kommunikatıon un Anwesenden möglıch, authent1-
csche Offentlichkeiten bılden und eıne ıntens1vere und sinnenftällıgere Kommunikatı-

ermöglıchen. IC umsonst setzen sowohl Erzıiehung als auch Gesundheıt, ec
und elıg10n auf diese sehr aufwendige, störanftällıge, aber Hre dıe Möglıchkeıt
mıiıttelbarer wechselseıtiger Wahrnehmung besonders informationsreıiche, authentische
und prägende orm der Kommuniıkatıon.“

Nıcht-relig1öse Kommunıtıkatıonen können demzufolge nıcht „mehr Gesellschaft“‘ für
sıch reklamıeren als relıg1öse Kommuntıkatıonen. Luhmann betont: 1le Funktionssys-
teme, auch das Relıgionssystem, a  en ern unmittelbares Verhältnis Z Gesell-

SCHON Das Relıg1i1onssystem ıst nıcht welıter 66  „Wweg VonNn der Gesellscha: als be1-

spielswelse das Wiırtschafts- oder das Kunstsystem. Der Gottesdienst ist emnach nıcht

wenıger öffentlıch oder gesellschaftlıch WIe der Relıgionsunterricht ın der Schule oder
dıe Ausstellung In der Kunsthalle Das Relıgionssystem ist als eın spezıfisches Funkti-

ONSSyStem Teil der Gesamtgesellschaft wWw1e Jedes andere Sozlalsystem auch. Allerdings
kann 11a auf elıgıon und Kunst eher verzichten als auf Waırtschaft oder Bıldung. Im

Übrigen hat das Relıg1onssystem mıt denselben Problemen der Fremdheıit gegenüber
eıner undurchschaubaren und überkomplexen gesellschaftlıchen Umwelt kämpfen
WIEe Jedes andere Sozlalsystem auch. Dıie Fremdheıt des Pfarrers und der Pfarrerın SC-
genüber der wiıirtscha  ıchen Umwelt ist insofern nıcht prinzıple ausgeprägter, als dıe
Fremdheıt des Unternehmers gegenüber den Problemen des Bıldungssystems, mıt denen
G1 uUurc seıne Kınder konfrontiert wird. Kurz DıIe Gesellschaft findet nıcht irgendwo



‚„„draußen“‘ a sondern miıtten 1mM en der Ortsgemeinde, in den spannenden Dıskus-
s1ionen 1mM Konfirmandenunterricht, In der Seelsorge amn Krankenbett, In der relıg1ösen
Kommuntikatıon 1Im Gottesdienst, be1 der Beerdigung elner Verstorbenen oder der Be-
sprechung der Kındergartenarbeıit VOT

Dieser kurze Ausflug In eıne systemtheoretische Betrachtungsweılse VOIN Gesellschaft
soll lediglich andeuten, WwI1Ie grundlegend eıne dıfferenzierte Wahrnehmung gesellschaft-
lıcher Prozesse und Dynamıken für das Verständnıiıs kırchlicher und pastoraler Arbeıt ä

A0
ist ıne dıfferenzlerte Ausbıildung Von Pfarrerinnen und Pfarrern kann auf eıne solche
welıte ahrnehmungsperspektive nıcht verzıchten. Sıe entgeht zugle1ıc der Gefahr,
einer pastoraltheologıschen Engführung unterlıegen.

Professionelle ompetenz als 1el praktisch-theologischer Ausbildung
Die Praktıische Theologıe hat In besonderer Weise die Aufgabe, dıe professionelle

Kompetenz VOoN Theologiestudierenden für die OTIIentliche Verkündigung des vangeli-
UINs, für dıie Seelsorge und für den Konfirmanden- und Relıgi10onsunterricht fördern
Die Praktische Theologıe versucht abel. einem dıfferenzlerten Urteilsvermögen 1m
1INDIIC auf eiıne besonnene und zusammenstimmende (Gemeinde- und Kirchenleitun
beizutragen und das Wahrnehmungsvermögen VON angehenden Pfarrerinnen und Pfar-
0S und Relıgi0onslehrerinnen und Relıg10onslehrern chulen 16 11UT dogmatische
Kompetenzen, auch kommunıikatıve., berufsethisch: und kybernetische Kompetenzen
sınd eshalb wesentlicher Bestandteil theolog1ısch-professioneller Kompetenz. Dogmatı-
sche und exegetische Kompetenz sollte dıe Praktische Theologıe ZW al In der ege]l
Vvoraussetzen können. Sıe kommt aber nıcht umhın, auch dıe inhaltlıchen und nıcht 1Ur

dıie kommunikativen und ethischen Aspekte kırchlichen andelns reflektieren und 1m
1INDI1IC auf eine konkrete Vermittlungssituation WI1Ie Z eispie der Verkündıgung
1mM Gottesdienst dıskutieren.

Praktıiısche Theologıe kann sich e1 gemä ihrer internen Dıfferenzierung nıcht L1UT

auf dıe einzelnen kırchlıch-pastoralen Handlungsfelder konzentrieren, sondern hat mıt
eıner übergreifenden Berufstheorie die spezıielle Problemtypik der Professionen,

dıe auch den Pfarrberuf charakterısıert, In den IC nehmen. Nur kann eın kom-
plexes und dıfferenzlertes Verständnıs VonNn Professionalıtät vermuittelt und können
grundlegend orlentierende Perspektiven für den pastoralen Berufsalltag \A

den Dazu gehö neben der Diskus_sion der inhaltlıchen Vermittlungsprobleme und
iragen eıne KommunıikatıionstheorIie, dıe dıe besonderen Chancen und Grenzen der für
dıe pastorale Arbeıt typıschen Kommunıkatıonsform Anwesenden reflektiert und
darüber hınaus eine dıfferenzlerte Betrachtung der berufsethischen Aspekte und ihrer
Auswirkungen auf dıe Lebensführung und das Selbstverständnis VON Pfarrerinnen und
Pfarrer ermöglıcht.”

All dıes kann In diıesem /Zusammenhang 11UTr angedeutet werden. Entscheıiden: Ist,
dass die Praktische Theologıe als Wiıssenschaft el lediglich dıfferenzierte und auf-



arende Beschreibungen und mpulse aber keıne konkreten Handlungsanweısungen
für dıie Praxıs geben kann Praktische Theologie 1St Reflexion VON kırc  TIeCNEeT. und
pastoraler Praxıs aber nıemals diese Praxıs selbst und hat arüber hınaus der erkKom-
plexıtät pastoraler Berufssıtuationen echnung tragen dıe 6S ıhr verwehrt kırchliche
Praxıs direkt steuern wollen

DIe praktısch theologısche Ausbıildung unterscheı1idet sıch deshalb auch AVO

E
KB

Vıkarıat S1e hat als Wıssenschaft PIIMAT mıiıt dem reflexiven Charakter pastoraler Pro-
fessionalıtät tun während Predigerseminar PI1IIMMAL dıe praktischen und Uu-

übenden Aspekte professioneller Kompetenz Vordergrund stehen el Ausbil-
dungsgänge kommen ZWal nıcht ohne den Jjeweıls anderen Aspekt AUsSs So werden
homiletischen Semiıinar der Unıiversıtät nıcht 11UT homiletische Theorien diskutiert
sondern auch selbst verfertigte Predigten vorgetragen und besprochen mgeke kann
das Pfarrseminar auf CI dıfferenzierte Reflex1i1on kırc  i1cHer Praxıserfahrung kaum
verzichten ber diıeser Überschneidungen SInd dıe Jeweılıgen Schwerpunkte der
beıden Ausbıldungsgänge eindeutig verteılt So wırd sıch Praktische Theologıe VOT

allzu unmıiıttelbaren Verknüpfung VON Theorie und Praxıs hüten und dies gerade
we1l SIC als Cin6 breıt angelegte interdiszıplınär verfahrende Schule der Wahrnehmung
Orıientierung für dıe kırchliche und pastorale Praxıs vermıitteln sucht
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Ursula LeNr-Rosenberg
W}„Alle SING VT WI Tur den wellen WCO

Altenpastoral GIls »[e1]11(0[® Sal
Alternskultur

Einleitung
Dıe Iten In uUuNscCICI Gesellschaft sınd längst keıne andgruppe mehr. Menschen ab

6(() sınd eiıner unübersehbaren sozlalen, kulturbildenden und dıe Waırtschaft teuern-
den I® geworden. Wıe WIT mıt diesem Problem umgehen, welchen Wert WIT dem
Phänomen des Altwerdens zugestehen, ist eıne rage der Mensc  1C  eıt und Zukunft
uUuNseTeTr Gesellscha Dieser Sıtuation mMussen sıch VOT allem die Kırchen stellen, denn
S1e stehen für e1in menschenwürdıges Daseın aller Menschen. Die Freuden und Hoff-
NUNSCHL, I rauer und Ängste aller Menschen, auch der alternden und hochbetagten
reflektieren, 1mM Lichte des Evangelıums deuten und solıdarıschem Handeln ANlZU-

leıten (vgl GS 1-3) ist Aufgabe der Praktıschen Theologie.
SO möchte ich zunächst klären, unter welchen Bedingungen und WIEe Menschen heute

In uUuNnseTeET westlichen Gesellschaft altern Chancen und Rısıken SOWIE die Vanıabiılıität
des Altwerdens sollen Z Sprache kommen. Sodann geht 6S dıie bıblısch-christliche
Perspektive. SIie ist Grundlage UNMSCTEI offnung: und ZW al für eın sinnvolles Altern In
Solıdarıtä: aller Altersgruppen, das den Tod nıcht ausblendet, ıhm aber nıcht das letzte
Wort lässt Schließlic sollen der Pastoral ein1ıge vielversprechende Modelle des Um-

mıt der Altenproblematı ın uUuNseTeM Kontext für hre eigene Praxıs denken
geben

„Alt sınd immer NUur dıe anderen nı]ıe WIFr se
Altwerden In der westlichen Gesellschaft Rısıken und Chancen
gegenwärtiger Altersstruktur

In der Bundesrepublık ste1gt dıe Alterspyramıde rapıde War S00 Jeder 3()
Eınwohner In Deutschlan: über 6() re alte. wırd CS nach Schätzungen 1m Jahr 2030
jede/r Dritte se1n.? Tun aliur sınd sinkende Geburtenraten und eıne steigende Le-

benserwartung.“
ugle1ic ste1gt dıe Zahl der Arbeıtslosen ın eutschlan daraus erg1bt siıch eıne

Schieflage zwıischen der erwerbsfähıgen DZW - tätıgen und der noch nıcht oder nıcht
mehr erwerbstätigen Bevölkerung, dass sıch dıe rage der Rentenfinanzıerung und
der prıvaten Altersvorsorge verschärft.°



Besonders betroffen VoNnNn der Altersirage sınd dıe Frauen, dıe bıslang dıe enrhne1ı INS-
besondere der Hochbetagten bılden.®

Die Zunahme der älteren Bevölkerung weckt massıve Ängste. Jüngere rleben dıe Al-
eren als Bedrohung ihrer eigenen ukun und zeigen Tendenzen der Desolıdarısierung.
Altere fürchten hre Lebensqualıtät besonders in Zeılten VOoON Gebrechlichkeit und
Krankheıt und rleben sıch als Belastung für dıe Gesellschaft So o1bt 6S denken,
dass dıe Sulzıdraten mnıt zunehmendem er Steigen. E

AI
Die Sıtuation wırd entdramatıisıert. WEeNNn dıe Ergebnisse der gerontologischen FOor-

schung über das Potential der Menschen über 6(() für dıe Gestaltung der Gesellscha
iIruchtbar emacht würden.

So hat sıch dıie gesundheıtliıche und wıirtscha  iche Sıtuation heutiger Iter gegenüber
früheren Zeıiten unübersehbar verbessert. Den über 50 jährigen steht mıt 2() Miıllıar-
den napp dıe Hälfte dern auikra der erwachsenen Bevölkerung ZUT

Verfügung. Hınzu kommen E1gentum und Ersparnı1sse.‘ Die Rentner sınd als KOonsu-
enten emMmnac eın nıcht unterschätzender Faktor für dıe Wırtschaft

egen das immer noch in der öffentlichen Meınung vorherrschende .„Defizıtmodell“‘
nach dem Iter als fortschreitender au geistiger und körperlicher Fähıigkeıten ANZC-
sehen wird, hat dıe Forschung” herausgestellt: Itern ist eın komplexer Prozess, der
ZWAalr auch VON biologisch-genetischen, aber mehr noch Von psychologischen, biographi-
schen, sozl1o-kulturellen, ökonomischen und Öökologischen Bedingungen abhängıg ist,
SOWIEe VonNn der persönlıchen Deutung, Sinngebung und Gestaltung des einzelnen. Von
einem generellen au der Leıistungsfähigkeıten kann nıcht dıe Rede se1n, sondern WIE
leistungsfählg Jemand ist, äng VOTN /Zusammenspiel dieser verschıedenen Faktoren
ab 10 Die Lebensaltersbedingungen seJıen, meiınt der Sozi0loge KOSENMAYT, grundsätz-
lıch gestaltbar und altersspezıfische Leistungen Ure geistiges und körperliches Tal-
nıng beeminflussbar, dass „„traınıerte Alte®‘ oft leistungstfähıger als untraınıerte Jüngere
selen.' .„Dıie c als homogene ruppe g1bt 6S nıcht. sondern das er hat „vlele
Gesıchter66])

7 Individualisierung un Pluralisierung VOoON Lebensstilen un
wirklichkeiten Alternder

SO habe sıch, sagt dıe Pastoraltheologıin Blasberg-Kuhnke, dıe Rede VOIN „Alter‘““ oder
‚Alten“‘ gerontologisch uberho „Kalendarische Eınteilungen, dıie dıe Fünfundfünfzıg
bıs etwa S1ebzigjährigen als ‚Junge e E dıe bıs Fünfundachtzigjährigen als
dıe über Fünfundachtz1igjährigen als ‚Hochaltrıge’ bezeıchnen, sınd VON ger1n-
SCH heurıstischen Wert (=33) weıl SIEe der Individualisierung Pluralisierung VOoN

Lebensstilen -wirklichkeiten Alternder nıcht ANSCINCSSCH echnung tragen.‘“””
Weıterführen selen dagegen Konzepte, dıe auf dıe Lebenslagen, dıe Kompetenzen

und Potentiale Alterer zugehen: dıe auf den englıschen Sozlologen Peter Laslett
zurückgehende Eınteilung des Erwachsenenlebens In dıe Phasen des Z und Le-



bensalters. Das 7 Alter meınt dıe ase der beruflichen Produktivıtät mıt der >Sorge um

materıelle Lebenssicherung und famılhläre Verantwortung für dıie nachwachsende Gene-
ration. Das er ezieht sıch auf dıe Menschen, dıe davon frei sınd. Dıiıesen steht eın
Überschuss VONN Kompetenzen ZAU! ege VON eigenen Interessen und ZU au VOonNn

Bezıehungen ZUT Verfügung. Im Iter überwiegt dagegen dıe orge eın zufrie-
denstellendes Daseın angesıchts physıscher und psychıscher Beeinträchtigungen bIıs hın
SM Pflegebedürftigkeıt und Abhängigkeıt VO Institutionen.‘* DIe Übergänge zwıschenE

An
diesen Lebensaltern sınd fließend Da VOT allem das Lebensalter mehrere Jahrzehnte
umfassen kann und Menschen etriffit, dıe über hohe Kompetenzen verfügen, stellt sıch
hıer dıe rage, WI1Ie S1Ee hre Fähigkeıten In dıe Gesellschaft sıinnvoll und anerkannt e1In-

bringen könnten.

Die Notwendigkeıt der Entwicklung einer Alternskultur

TOLZ dieser Befunde, dıe das Potential der Menschen ah 6(() aufzeıgen, halten sıch
a  äckıg dıe Stereotypen der naıven, hınfällıgen en, dıe uUuNnseTeET Jugendlıich-
keıtsıdeal' orlentierten Leistungsgesellschaft nıchts beiızutragen hätten und VOT em 1mM

Lebensalter eıner „Altlast“ werden.® Inıtlatıven Von en, dıe aktıv für hre Rech-
te eintreten, und bestimmte Gruppen, dıe sıch demonstratıv als „Alte” und nıcht VCI-

brämt als „Altere“ oder „Senjoren“ bezeichnen! finden erst In letzterer eıt OTITIenNtilıche
Aufmerksamkeıt ufgrun der technologıischen und ökonomischen /wänge ZUT Inno-
vatıon wırd das er immer noch verdrängt und prıvatısıiert. Allenfalls erwacht eın
Interesse einem Vypus VoNn en „ES SInd dıe Jungen, aktıven, geıistıg mobIi-
len, kontaktreıchen, kommunikatıv fıtten und sportliıchen, miıtunter auch polıtısch auf-

G6!|Xmüpfigen en, derer sıch dıe Medien SCIN annehmen.

Be1l eiıner olchen Leıistung und Jugendlichkeıit orlıentierten Eınstellung besteht al-

lerdings dıe Gefahr, dass dıe en dıe wirtschaftlıch, psychiısch, gesun  eıtlıch oder
aufgrund geringerer Schulbiıldung ühe aben, Projekt der permanenten Innovatıon
und Reflexivıtät teılzunehmen. auf der trecke Jeiben

7 weıfelsohne Obwohl WIT heute wesentlıch äalter werden und jJede/r se1n Iter anders
erlebt. wırd das Iter immer noch abgewertet. Vor em der Aspekt des erTalls und
der Lebensbegrenzung wırd sowohl VON der Umwelt als auch Von den einzelnen In den
verschıedenen Altersgruppen, dıe sıch noch eiıner guten Gesundheıit erfreuen, D=
lendet.!” Man versucht das er verbergen, ındem INan Falten und Haare
überdeckt Diıie bekannte Alternsforscherin Ursula Lehr 1IC eın weıtverbreıtetes WeSstT-

lıches Lebensgefühl dU>, WEeNn SIE emerkt „Alt sınd immer 11UT dıie anderen. Nıe WITr
selbst.‘“ Paradoxerweılse bestätigt gerade diese Abwehrhaltung und die anı dıe
verbleibende eıt mıt möglıchst vielen Aktıvıtäten Jen. dass sıch dıe Menschen
VO Altwerden tyrannısıeren lassen.

Um den Status der en, iıhr Selbstbild und das SIE belastende abwertende Fremdbild
In der westliıchen Gesellschaft verbessern, braucht 6S eıne Alternsku  T, dıe sıch



DOSILLV der Ambivalenz des Alterns als Wachsen und ergehen stellt DIie rage nach
dem Sınn des Alterns und dıe rage nach der Solıdarıtä der verschıiedenen Altersgrup-
DPCH untereinander 1St davon nıcht rennen

So stellt Rosenmayr fest „Daseimsbewältigung erfordert heute angesıchts der sıch
rasch erneuernden Technologie und sozlalen Verhaltensweisen C6 rhöhte Flex1ibilität
und dıe Fähigkeıt Z Neubegınn ee)| hne dıe Sprengung SA indıyvıdualıstischen
Rahmens lässt sıch dieses Problem nıcht lösen „„ES kommt darauf AdUus der Indıyıdua- ä

N AI
lısıerung heraus Modelle des wechselseıtiger orge umeılnander bemühten Men-
schen entwıckeln e6))

DIie rage nach dem Sınn des Alterns und die Notwendigkeıit der Selbstüberschreitung
1ST auch C1INE relız1öse rage DıIe 1DI1SC chrıstlıche Perspektive hıer einzubringen und
mıt der aktuellen Sıtuation konfrontieren 1ST Aufgabe der Pastoraltheologıe

Zuvor bedarf CS Jedoch hermeneutischen Zwischenschrittes Aus dem Interesse
WIC anderen Kulturen VOT allem außereuropälischen Kontexten mI1t den Iten

wırd ergeben sıch nıcht NUur Alternatıven und krıtische Denkanstöße für dıie
Alternskultur hıerzulande Vıelmehr zZe1g sıch auch eINeE NEUC Lesart der bıblıschen
Texte die deren Kontexte lebendiger Erscheinung treten lässt Statt Aussagen der

als gesetzesmäßige Imperatıve dırekt neuzeıtlıches e  ge übertragen
weckt erst dıie Wahrnehmung des eigenständıgen kulturellen Klımas der bıblıschen
Umwelt dıe Kreatıvıtät CISCIIC Modelle Alternskultur entwıckeln

Tl1auben Sıe I1T er zunächst 1G auf die Alternskultur Schwarzafrıkas die
mıch während vierJährıgen Studienaufenthaltes den x0er Jahren 0oNgZ0
ıhrer Weısheıiıt tief beeiındruc hat. Irotz gewaltsamer Umbrüche, dıie dıe aktuelle S1ıtua-
on der alten Menschen dort katastrophal verschlechtert aben, sınd dıe Werte der afrı-
kanıschen TIradıtion VON unverzıchtbarer Bedeutung.

Das Bewusstseıin dass nıemand alleın eht sondern sıch anderen verdankt dıie VOT

iıhm dass CT auf diıejenıgen ANSCWICSCH 1ST dıe MIt ıhm sınd und Verantwortung
für dıejen1ıgen dıe nach ıhm kommen 1ST Afirıka sehr ausgepragt Im Unter-

schied ZU westlichen Lebensgefühl der einzelne indıvıduelle Freiheıt be-
TO sıeht Mr dıie Gemennschaft oder C1INEC rTuppe und sıch oft schwer tut Bezıle-
hungen einzugehen kann sıch der Mensch der afrıkanıschen Tradıtion 11UT als Miıt-
olıe GGemennschaft entfalten WAar soll auch C CIn selbständıges en führen
aber nıcht Sınne des abendländischen Indıyıidualısmus 23 Als He (Gjemeımn-
SC Nı ST für diese unentbehrlich und umgeke kann der einzelne NUr indem CI

den anderen dieser Gememinschaft Beziıehung steht und für SIC Verantwortung rag
überleben

Der Gedanke der lebensnotwendigen Gemennschaft hat neben der anthropologischen
aber auch CINE Öökologıische und kosmologische Dımension en el mıt allen Le-
bewesen und Kräften der Natur Beziıehung treten sıch MIt der Welt VEICINMSCH Es



andelt sıch hıer nıcht eıne abstrakte Vorstellung, sondern Ausgangspunkt für dıie
Kontaktaufnahme und Kommunikatıon iıst der Leıb des einzelnen. DiIie erührung ist
VOoN der Kommunikatıon nıcht rennen In Beziıehung treten( seınen Leıb fühlen,
bewohnen, beherrschen und ıhn urc dıe rweckung der Sınne als /ugang Z Welt In
allen ıhren Dimensionen gebrauchen.“
en und damıt auch ern bedeutet, sıch selber VON se1iner leibseelıischen Ganzheıt

E
60

her In Beziehung bringen mıt der Welt Altern el Dıe und den ythmus, dıe
einem Von der Welt entgegenkommen, In sıch aufnehmen., verdauen und sowohl der
eıgenen Altersgruppe als auch den Jüngeren und den Alteren mıtzuteıilen und welıter-

zugeben. Diıe Aufmerksamkeı für körperliche und geistige Veränderungen 1Im Alterns-
DIOZCSS gehö dazu.

Jle Lebewesen. dıe Natur insgesamt ist Ja ständıgen Veränderungsprozessen unter-

worten. S1ıe teılen sıch dem Menschen 1mM rundrhythmus VOIN erden und ergehen
mıt

Diese pannung zwıschen en und Tod wırd In der afrıkanıschen Tradıtion nıcht
verdrängt. Gerade weıl der Leı1ıb als Bezugspunkt für dıe Organısatıon der Welt gılt,
wırd S1Ee In Rıten und ymbolen dramatısıert und leibseelisc für den einzelnen In der
Gememnnschaft nachvollziehbar emacht. So kann CI immer tiefer In das GeheimnnIis der
menschlıichen Ex1istenz eindringen.

WAar wırd der Tod auch In Afrıka als bedrohlicher INDTruC INSs en gesehen VOT

allem der gewaltsame, frühzeıtige Tod aber der tradıt1ıonsverbundene Afrıkaner kann
gelassener mıt ıhm umgehen” wırd der Tod doch als etzter Übergang In dıe Welt der
nen verstanden, als eıne In dıe unsıchtbare Welt hınelmn. Ebenso stirbt das
ınd be1 der in dıe sıchtbare Welt gleichsam Aaus der unsıchtbaren Welt heraus.
DiIie nalogıe zwıschen terben und Geborenwerden IC sıch In paralle gestalteten
Geburts- und Sterberiten aus.“  26

DIie afrıkanısche „Mystık des Lebens“ erwächst AUSs der Erfahrung des es Der Tod
wiırd ıtuell VOTWESZCHNOIMMCN, sıch ıhm tellen und daraus verändert hervorzu-
gehen Auf dieser Auseinandersetzung beruht der gesamte inıtlatısche Lebensplan der
tradıtionellen afrıkanıschen Gesellschaften

Jede Altersklasse hat hre eigenen harten körperlichen und psychıschen Prüfungen
bestehen, hre ufgaben für dıie Gemennschaft mıiıt der siıchtbaren und unsıchtbaren
Welt besser eriulilien Letztlich erscheımnt das en als ermanente Inıtiation ın
das Geheimnis des Lebens und des odes, als mystischer ufstieg Gott, der Unsterb-
IC  el garantıert.“” An Tätowıerungen werden dıe Prüfungen der Ltappen des Lebens
el und zeichenhaft sıchtbar. Man ıst „tätowı1ert für den weıten WE& und kann
stolz darauf seInN.



Altern ist 1mM tradıtionellen Afrıka alsO nıcht 11UT biologisches Schicksal. sondern le-
benslange Aufgabe, In der sıch der Mensch immer wıeder Wandlungen tellt, dıie
nıcht ohne Erfahrungen VOIN chmerz und Verlust en sınd

So garantıert das biologische Iter noch ange nıcht den für Jedes ıtglıe der (Gjesell-
schaft erstrebenswerten NC des „Alten‘“‘, des AINMIZES  .. WIe INan INn (OOstafrıka auf Kıswa-
hılı sagt Die Anrede mnıt ANIZee ” dıe AdUus Respekt Jedem Erwachsenen ogleich welchen
Alters zute1l werden kann”, verpflichtet welser werden. ä

6066
Der und dıe „Mzee“ streben nıcht nach eigener aC S1ıe setizen hre Erfahrungen

und dıe der Vorfahren auf Gehe1ß (jottes und der nen für die Gemeiminscha und dıe
Schwächeren en SIıe treten VON bestimmten Posıtionen zurück, un Jüngere besser darın
inıtı1eren können und andere für dıe Gesellschaft unentbehrliche ufgaben über-
nehmen: etwa als ıtglie 1m Altestenrat, als Medizınmann oder Medizınfrau, als
Iraumdeuter, Inıtı1atiıonsmeıster, Famılıenpriester, Hüter der Tradıtion und Miıttler ZWI1-
schen den ebenden und den Toten.“

DıIie ugenden des .„Mzee“” sınd die Fähigkeıt ZUT Erinnerung und ZU Zuhören Bevor
ST das welse Wort aussprechen kann, das das en der Gemennschaft sıchert, muß N

schweıgen und Vergangenes und Gegenwärtiges für dıe Zukunft meditieren.' uch be1
den Erfahrungen VOIN an  eıt; Le1i1d und Tod INUSS ETr sıch bemühen, eıne tapfere, für
andere beıispielhafte Haltung einzunehmen. Im Verlauf des Lebens konnte 8 S1Ie In den
verschıedenen Reıfungsstufen einüben. Dennoch gebührt auch den Iten und Hochbe-
tagten, dıe geistigen und körperlichen erTalls dıe Gememnschaft nıcht mehr
Ur Weısheıt oder ırgendeıine Leıistung bereichern können, Respekt Auf der chwelle
Zr unsıchtbaren Welt, nah bel den nen und letztlich be1 Gott, gewIınnen s1e eıne
sakramentale Qualität für dıe Rüstigen.

Der Respekt VOT dem er drückt sıch neben der Zustimmung zu' Veränderungen IN
der Ireue dem auS, W dsSs einmal W dl Dıie rdıisch ebenden leiben mıt den nen
Hre dıe Erinnerung SO1l1darısc Nıchts VOoNn dem, W dS SIE ihnen verdanken, soll VELISCS-
SCH werden. In eiıner Erzählgemeinschaft wırd 6S aufbewahrt, dıie Werte der Vergan-
genheıt für die Gegenwart und Zukunft fruchtbar machen, hnlıch WIE In der üdısch-
chrıstlıchen Tradıtion.

Biblische Aspekte ZU Umgang mıt den en un Prozessen des
Altwerdens

31 „Ich bleibe derselbe, alt ihr auch werdet, biıs ihr STFau werdet, lı
ich euch tragen“ (Jes 46,4) Alttestamentliche Perspektiven

Die Schattenseiten des Alters

Das Alte Testament beschreı1bt SCAhONUNg1OS dıe Ambivalenz des Altwerdens en
der Vorstellung des en Alters als „Segen““ ure (jottes besondere nade, als TUC



der Gottesfurcht und Lohn der Gerechtigkeıit (vgl Spr Sl 4,10 9,11 LO 14,2?;
SIr. Z Dtn 4,40) und dem unsch, „„alt und lebenssatt““ sterben, kennt 6S dıe ast
des Alters und benennt olgende Kennzeıichen: Verlust der eugungs- und Gebärfähig-
keıt, schwındende Körperkraft, IC Durchblutungsstörungen, Nachlassen der Seh-
kraft, der Lebenslust und der geistigen Kräfte .° Negatıve Eıgenschaften des Alters WwI1Ie
Geschwätzigkeıt und Altersne1d (vgl SIr ,  9 SOWIeE Erfahrungen VON Anfeıindun-

SCH, Einsamkeıt und ngst, VON Gott 1Im er verlassen werden, kommen ZUT Spra-E
A

che (vgl Ps

Bedeutungsvol für den Umgang mnıt den Schattenseıten des Alters ist dıe Eınstellung
des atl Menschen 7U Tod, die 1mM Lauf der Geschichte Wandlungen erfahren hat

Wiıe In Afrıka wurde der Tod wurde nıcht als punktuelles Ere1ign1s gesehen, sondern
als eın Prozess, der In das en hıneinragt. Allerdings ist dıe Grundhaltung w1e NIr
scheınt. pessimıstischer. Die Erfahrungen VOoN Eınsamkeıt, ngst, Beziehungslosigkeıt,
VonNn ankheıt und Verlusten werden innerhalb des gesamten Lebenslaufs als .„Fesseln
descund an der Unterwelt“‘ (vgl Ps 18. interpretiert.

Eınerseıts wırd diese Präsenz des es nüchtern gesehen. Wer tırbt, geht den „Gang
er KÖN 212 Der alte Mensch geht seinem Tod gelassener als der
Junge Ite Menschen w1Ie Saa o avı bereıten sıch auf den Tod VOT und
nehmen VON ıhren Angehörıigen SCAHNIEe Andererseıts wırd terben als Unglück be-
agl, VOT allem, we1l der Tod nach äalterem Verständnis als endgültiger Abbruch der
Beziıehungen den Mıtmenschen und (Gjott angesehen wurde. In der Scheol|
führt der Mensch eın Schattendaseın, fern VoNn Gott.*

DiIie Konsequenz ist, sıch eın langes und segensreiches en ZU wünschen und CS hıer
und Jetzt gestalten. Die Erinnerung dıe Väter und Mütltter 1mM auben achtet S1E
VOT em als Zeugen der Befreiungsgeschichte des Volkes Israe] mıt seinem (jott Jah-
we  54 Diese Geschichte soll ın der Gegenwart und Zukunft 1Im iıirdıschen Daseın ortge-
Seiz werden. Dennoch wırd der Tod VO Glauben her edacht Dass (Gjott trotzdem eın
Gott des e1ls Ist, hat den eifer In Ps eın en lang überzeugt und führt ıhn 1m
er und auch angesıichts des nahen es dazu, eıne NECUC Zukunft glauben und

„Du 1eßest miıch viel ngs und Not erfahren. Belebe mıch NCU, re miıch
herauf AdUus den T1iefen der Erde.“ (Ps Das Bekenntnıis, dass auch das Totenreich
(Gjottes a nıcht CeNIZO Ist, lässt Hofifnungen aufkommen, dass der ensch
auch 1m Tod nıcht VOIN (Gjottr istder Gottesfurcht und Lohn der Gerechtigkeit (vgl. Spr. 3,1,f.; 4,10; 9,11; 10,27; 14,2?;  Sir. 1,12; Dtn 4,40) und dem Wunsch, „alt und lebenssatt“ zu sterben, kennt es die Last  des Alters und benennt folgende Kennzeichen: Verlust der Zeugungs- und Gebärfähig-  keit, schwindende Körperkraft, Gicht, Durchblutungsstörungen, Nachlassen der Seh-  kraft, der Lebenslust und der geistigen Kräfte.” Negative Eigenschaften des Alters wie  Geschwätzigkeit und Altersneid (vgl. Sir. 32,3f.), sowie Erfahrungen von Anfeindun-  gen, Einsamkeit und Angst, von Gott im Alter verlassen zu werden, kommen zur Spra-  OO  che (vel. Ps 71.9f0).  Bedeutungsvoll für den Umgang mit den Schattenseiten des Alters ist die Einstellung  des atl. Menschen zum Tod, die im Lauf der Geschichte Wandlungen erfahren hat.  Wie in Afrika wurde der Tod wurde nicht als punktuelles Ereignis gesehen, sondern  als ein Prozess, der in das Leben hineinragt. Allerdings ist die Grundhaltung wie mir  scheint, pessimistischer. Die Erfahrungen von Einsamkeit, Angst, Beziehungslosigkeit,  von Krankheit und Verlusten werden innerhalb des gesamten Lebenslaufs als „Fesseln  des Todes‘ und „Bande der Unterwelt‘“ (vgl. Ps 18, 5f) interpretiert.  Einerseits wird diese Präsenz des Todes nüchtern gesehen. Wer stirbt, geht den „Gang  aller Welt“(1 Kön 2.2.). Der alte Mensch geht seinem Tod gelassener entgegen als der  junge. Alte Menschen — wie Isaak, Jakob, David — bereiten sich auf den Tod vor und  nehmen von ihren Angehörigen Abschied. Andererseits wird Sterben als Unglück be-  klagt, vor allem, weil der Tod nach älterem Verständnis als endgültiger Abbruch der  Beziehungen zu den Mitmenschen und sogar zu Gott angesehen wurde. In der Scheol  führt der Mensch ein Schattendasein, fern von Gott.®  Die Konsequenz ist, sich ein langes und segensreiches Leben zu wünschen und es hier  und jetzt zu gestalten. Die Erinnerung an die Väter und Mütter im Glauben achtet sie  vor allem als Zeugen der Befreiungsgeschichte des Volkes Israel mit seinem Gott Jah-  we.* Diese Geschichte soll in der Gegenwart und Zukunft im irdischen Dasein fortge-  setzt werden. Dennoch wird der Tod vom Glauben her bedacht. Dass Gott trotzdem ein  Gott des Heils ist, hat den Beter in Ps 71 ein Leben lang überzeugt und führt ihn im  Alter und auch angesichts des nahen Todes dazu, an eine neue Zukunft zu glauben und  zu sagen: „Du ließest mich viel Angst und Not erfahren. Belebe mich neu, führe mich  herauf aus den Tiefen der Erde.‘“ (Ps 71,20) Das Bekenntnis, dass auch das Totenreich  Gottes Macht nicht entzogen ist, lässt erste Hoffnungen aufkommen, dass der Mensch  auch im Tod nicht von Gott getrennt ist: „...bette ich mich in der Unterwelt, (so) bist du  (auch da) zugegen.“(Ps 139,8b; vgl. auch Hi. 14,13).” Die Hoffnung auf die Auferste-  hung erscheint im AT allerdings am Rande.*  b) Die Solidarität von Jung und Alt in Gottes Volk  Die Solidarität von Alten und Jungen im Bundesvolk gründet nicht zuletzt auf der Ü-  berzeugung von der Gottebenbildlichkeit des Menschen. Sie umgreift seine leibseeli-  sche Verfasstheit in ihrer Zerbrechlichkeit und Hinfälligkeit und ist durch Gottes Treuebette ich miıch In der Unterwelt, SO) bıst du
auC. da) zugegen  S vgl auch Hı 14 13).” Die offnung auf dıe Auferste-
hung erscheımnt 1mM allerdings Rande.“®

Die Solidarıtät VONn Jung und Alt In Gottes olk

DıiIe Solıdarıtä VOIN en und Jungen 1mM Bundesvolk gründet nıcht zuletzt auf der -
berzeugung VOoN der Gottebenbildlichkeit des Menschen. Sıe umgreıft selne leibseel1-
sche Verfasstheıit In iıhrer Zerbrechlichkeıit und Hınfällıgkeıit und ıst Uure Gottes Ireue



unzerstörbar. Diese Solıdarıtä: konkretisiert sıch In den Weısungen für dıe Beziehun-
SCch zwıschen den Generationen.

Die Eltern und die Iten ‚ehren‘“‘ WIe 6S 1mM Eltefngebot Kx 2012 el ist eiıne SOZ1A-
le Tugend für den Zusammenhalt der Gemeimnschaft, deren Miıtte we Ist (vgl auch
Dtn 5,16) Das hebräische Wort „ehren  c steht sowohl für ‚„„Gott dıie Ehre erwelılsen““ als
auch für „Siıch zwıschenmenschlıch respektieren“ und SC  1e dıie Gegenseıitigkeıt der
Generationen e1n.”® £

A
So sollen VOT em die erwachsenen ne und TÖöchter dıe alten ern ehren., Ah SIE

nıcht lächerlich machen.., S1e In der Gemennschaft achten; iıhrem Wort als Jräger VonNn

Lebensweisheit und als Zeugen der Befreiungsgeschichte sraels mıt We und dessen
Verheißung für dıe Zukunft (Q0)3 schenken, daraus für das en der aktuellen
Gememninschaft KONsequenzen ziehen. Für das Wohl der alten ern SOTSCH S1e auch
In materieller Hınsıcht, SI1Ee unterstützen, VEISOTEZCH und egraben S1Ee In gebührender
Welse .

Dıiıe Alteren sınd aber auch den Jüngeren gegenüber verpflichtet. Das kennt die
Schuld der Väter, dıe den Söhnen dıe Weısungen Jahwes nıcht mıtgeteilt haben.“ Weıl
VOIN der JIreue We und der Eınhaltung se1ner Gebote das en der Gemeiminschaft
1M verheıißenen Land abhängt, SInd dıe ern und dıie Iten Tradıtionsträger mıt einer
theologıschen Dıgnität. hre Glaubwürdigkeıit wırd der eigenen Orthopraxıe 3001  S_
SC (vgl Dtn 6,20-25)

Als Träger lebenspraktischer Weısheit sınd Ss1e Vorbild für dıe Jüngeren. ber ‚„„‚Grau-
CGS aar ist eiıne prächtige Krone, auf dem Weg der Gerechtigkeıit findet I1Nan S1e  c (Spr.

Jemand welse genannt werden kann, äng VONN selner lebenslangen uC
nach Gerechtigkeıit ab, dıe dıe Gotteshebe eINSC  1e und sıch 1m Alltag bewährt Die
rfahrung, da Junge Menschen welser se1in können als alte zeıgt das eiıspıe S5Salomos.,
der In se1liner Jugend eın hörendes Herz erbıttet und empfängt KÖön „2-1 dıe WeIls-
heıt 1M Iter dagegen verlert und sıch ZUT erehrung anderer (GJÖtter verführen ält
KÖnN 1 1

Weiılise ist derjen1ge, der nıcht [1UT für sıch selber spricht”, sondern auch auf dıe
Ratschläge der anderen hört” und letztlich nach der Eıinsıcht sucht, dıe Von (jott Ze-
chenkt Wıird.“ Als olcher kann ET das Ehrenamt des „Altesten“ ausfüllen, der 1mM lor
( pricht Waren se1lt VOT der eıt der andnahme dıie „Altesten“ dıe den Vollbart
tragenden, 1Im reıfen er stehenden Männer der Rechtsgemeinde”, Öst sıch Im LaunTt.
der Geschichte dıie ursprünglıche Eınheıiıt VoNn Lebensalter und Amtsbeauftragung auf,
dass NUunNn auch eın Junger Mann WI1Ie Danıiel Altester se1ın kann. (vgl [an

Und doch o1bt CS eıne Weısheıt, dıe erst 1m er möglıch ist S1e erwächst AdUus der
nüchternen Anerkennung der eigenen Girenzen und der bewussten Annahme des Alters
auch mıt seinen Schattenseıten. Der Glaube dıe rettende und zuverlässıge Gegenwart
Jahwes In den en und T1iefen der irdıschen Lebensgeschichte Jedes einzelnen und



se1nes Volkes lässt nıcht UT dıe Mühsal des Alters ertragen, sondern den betagten Ab-
raham Neues SIıe chenkt dıe Zuversıicht, auch Ende nıcht verlassen WeTI-

den ‚‚Ich bleıbe erselbe., alt iıhr auch werdet, bıs iıhr gTrqau werdet, ıll ich euch ira-

SCH Ich habe 6S und ich werde euch weıterhın tragen, ich werde euch schleppen
und retiten  . (Jes  ,

a 59 Wie annn eın ensch, der schon alt ist, geboren werden?“* (Joh Sä
A00

4a) chrıstliche Hoffnungsperspektiven
Relatiıvierung der Altersunterschiede un der famılıalen un vgesellschaftlıchen

Rangordnung
Jesus relatıviert WTe dıe Naherwartung des Reiches (Gjottes alle Unterschiede phyS1-

schen Alters .„„Amen, ich 5SapCc euch: diese (Generatıon wırd nıcht vergehen, bıs das alles
eintrıfft.‘“ e1 6S In 3450 (vgl auch 921 Unterschiede des Alters, der Lebens-
erfahrung und -welısheıt Ssınd Un dıe ähe des Gottesreiches VON untergeordneter
Bedeutung. Rangordnungen und Ansprüche auf Ehre werden auf den Kopf gestellt.
Alleın Umkehr und Nachfolge zählen angesıichts der nahenden Gottesherrschaft So
wıird derjen1ige der Erste 1M e1iclc (Gjottes se1nN, der der DIiener aller ist (vgl 9,33-37),
und el kommt CS auf eiıne Haltung d  7 das eic Gottes anzunehmen w1e eın ınd
(vgl HC dıe Blutsverwandtschaft wırd relatıvliert. Die wahren Verwandten
Jesu SInd dıe, die den ıllen se1nes Vaters tun (vgl 3:51-55) Damıt wırd die Solı1-
darıtät gegenüber den Famılıenmitgliedern auf alle Mıtmenschen erweıtert.

Solidarıtä mıiıt den chwachen

ber Jesus hebt den Respekt gegenüber den en nıcht auf. Mıt dem Elterngebot
stellt SI sıch In Kontinultät Uum und verschärft dıe Notwendigkeıt, dıe alten Eltern

VELISOTSCHL, indem ST dıe selner eıt ängıge .„„.Korbän-Praxıs“ kritisıerte. Diese
estand darın, sıch der materıellen Verpflichtungen gegenüber den alten Eltern entle-
1gen, indem INan das, Was ıhnen zustand. Hre das SO Korbaängelübde als Opfergabe
relıg1ösen /7wecken uführte (vgl /,10-12)

Maßgeblıch für Jesu Verhalten ıst se1ıne Solıdarıtä mıt den Schwachen, Bedrängten
und anken, also auch mıt denen, dıie der ast ıhres Alters leiıden Damıt ält CT

dıe Zukunftshoffnung sraels schon In der Gegenwart anbrechen: dıe Leıdenden werden
Aaus ıhrer Knechtschaft efreıt und werden das I6 erben (Lk 4,18 vgl auch Mt.5,3-12
DAr LK „20-23;JesSund 7Z7W al MG Jesu heilendes Handeln schon Jetzt DIiese
Solıdarıtä mnıt den Schwachen wırd In der chrıistliıchen Gemeıininde fortgesetzt, etwa In
der Eınrıchtung des Wıtwenamtes, dıe Wıtwen eiınerseılts materı1ell V  T werden
und andererseıts HNre ıhr eıne spırıtuelle Bedeutung für dıe (jemeılnde en
(vgl Tım „‚3-1



Ite Menschen auf der chwelle zwıschen Alt un Neu

Miıt S1imeon und Hanna werden In der Ilukanıschen Kıindheıitsgeschichte Z7WE] alte
Menschen hervorgehoben. Als Übergang VO en Z Neuen Testament symbolısıe-
Icnhn S1IEe dıe Begegnung des Vergangenen mıt dem Neuen und geben In diıeser 1gen-
schaft heutigen alten Menschen ein Vorbild In ihnen kommt dıe pannung zwıschen
Warten und Hoffen, Verheißung und Erfüllung ZU USArTruC So werden gerade diese
en den Protagonisten des Neuen. Nur we1l S1e In der Tradıtion verwurzelt SInd, E

A0
sınd S1e ähıg, das Neue überhaupt erst erkennen und 6S für dıe Jüngeren deuten
(vgl 2,21-4'

Andere ältere Menschen sınd Uurc hre Lebenshaltung beispielgebend: die Wıtwe.,
dıe, ındem SIE alles hergab, W ds SIE esa einem „Paradıgma für den Glauben der
Kleınen und chwachen‘“® wırd (Mk 12,42-44) Nıkodemus, der, als Mann In den ‚„‚bes-
ten Jahren“‘ und ıtglie des en Kates: sıch UuUrc den vergleichsweıse Jugendliıchen
Jesus In selner herkömmlıchen Denkweise beunruhigen lässt. “

Neugeboren werden auch 1m er

Dıie NCUEC Wiırklichkeit iıst der Mensch, der, ob Jung oder alt, „„dUu>S Wasser und Ge1lst“‘
neugeboren werden darf (vgl Joh AL=-2 DIiese Z/usage gılt für den Menschen BNEC
dıe na| (jottes schon 1m Hıer und Jetzt Loslassen und den Mutlt aben, immer wlieder
NEeU anzufangen, kann der Mensch angesıichts der offnung, daß CI' In selner SaNzZcCh
Hınfällıgkeıt VOonN (Gjott In Jesus Chrıistus eın für allema ANSCHOMM ist UurCc dessen
solıdarısches eben, Leıden und terben und IS hın selner Auferweckung. Neuer
Mensch darf auch der Ite und Hoc  etagte Ure (jottes freien Geilst hıer und Jetzt
werden.

Weıl dıe offnung das irdısche Daseın überste1gt, kann G1 schon Jetzt als Befreiter le-
ben und eıne Haltung einnehmen, die nıcht den Begrenztheıten der eigenen Ex1istenz.
dıe ıhm das Altern VOT ugen geführt, ausweiıcht und ihnen verzweiıfelt. Ure das
unwıderrufliche Ere1gn1s der Auferweckung Jesu Chriıstı ist ZW al dıe ast des Alters
und dıe Mühsal des Daseıns nıcht AaUus der Welt geschafft. „Auch WIr  c Paulus 1mM
Römerbrief, „obwohl WIT als Erstlingsgabe den Geilst aben, seutfzen In unNnseren Herzen
und darauf, daß WIT nıt der rlösung UuNsSsSeTCcsS Leı1ibes als ne OITenbar WCI-

den  c (Röm 6,23)
Auferweckung des Leıibes aber me1ınt: Nıchts Von dem, W das der Mensch In selner JE

einmalıgen und unverwechselbaren Lebensgeschichte erfahren und erlıtten hat, ist bel
Gott verlorengegangen. Miıt en Spuren und undmalen geht CS In seine erTullte End-
gestalt eın.”

W arum also tragen WITr nıcht uUuNnseTe Falten stol7z als Tätowıerungen, dıe dıe eschıch-
auf UNSesTET Haut eingerıtzt hat?



odelle einer Alternskultur als nregung für dıe en-
pastora

Die afrıkanıschen und dıe Jüdısch-chrıstliıchen Tradıtionen tellen Alternsbilder ZUT

Verfügung, dıe das Potential alter Menschen für eıne Gememnschaft zeigen und Deu-
tungsangebote für den Prozess des Alterns nıt seınen ıcht-un: Schattenseıten machen.
Sıie sınd ZW al nıcht unmıiıttelbar auf dıe plurale Sıtuation UWMNSETCT Gesellschaft bertrag-ä

AL
bar, aber ermutigende Alternsbilder und eıne posıtıve Sinngebung des Alterns auch mıt
selner Leıidensseıte unterstützen dıie Entwiıcklung eıner Alternskultur, in der dıe en
ubjekte ıhrer Lebenssıtuation bleiben. reinen Konsumenten oder jekten der
Fürsorge degradıert werden.

Dazu könnte eiıne TNEUCTE Altenpastoral eınen dez1ıdierten Beıtrag elısten. Ihr e
meılınsames Ziel ist CS, VON einem einseıtigen Versorgungs- und Betreuungsmodell für
alte Menschen herunterzukommen und diıese als ubjekte wahrzunehmen.

/um chluss möchte ich eshalb keine Appelle dıe Altenpastoral richten, sondern
als nregung dre1 Modelle AdUus uNnseTrTeM gegenwärtigen Kontext vorstellen, dıe zeigen,
WIe couragıert alte Menschen hre acC schon selber In dıe and nehmen.

4.1 Internationale Solidarıtä

Das Soz1almıinıisterium en Württemberg nahm 1993 das .„„Jahr der älteren Bürger
und des Miıteıinanders‘‘ Zu nla eiıne breıt angelegte ampagne für dıe äaltere (Gene-
ratıon starten, deren atz in der Gesellschaft sıchern und iıhr Potentıial ur eıne
ärkung des Gemeinwohls HIC  ar machen. In eiıner gemeınsamen Aktıon der
Wohlfahrtsverbände., Stadtverwaltungen und Inıtıatıven VOT unterstutzt 6S bürger-
scha  ıches Engagement, Menschen hre Perspektiven Ende des Berufsleben TICU

gestalten.
Ehrenamtlıches und freiwıllıges kEngagement und dıe UÜbernahme VOIN E1ıgenverant-

wortung werden als unverzıchtbare Bestandteıle eıner soz1ıalen und solıdarıschen Ge-
sellschaftsordnung anerkannt. aTiur sollen förderlıche Rahmenbedingungen geschaffen
werden. Bürgerschaftlıches Engagement wırd auch In anderen europäıischen Staaten als
notwendıg angesehen. Ausgehend Von der Erfahrung, da dıe Menschen Begınn der
Nacherwerbsphase im heutigen Luropa NOLZ unterschiedlicher 5Systeme und Eınkom-
menshöhen annlıche Eınstellungen, Lebenswelısen. Ängste und Hoffnungen über das
sOz1ale 7Zusammenleben aben, wurden VonNn Anfang auch transnatıonale rojekte
gefördert. So en dıe Städte Geıislingen (Baden-Württemberg), lot (Katalonien),
tırlıng (Schottlan und Bıalystok In der polnıschen Woilnwodschaft, unterstutz UNG
hre Jeweılıgen Länder und der Europäischen Kommissıon, sıch In einem Projekt- und
Studiennetzwerk (EUROÖBES) zusammengeschlossen. An Jedem Projektort werden
unterschiedliche Institutionen erprobt: Bürgerbüros In Geıislingen, Volonteerbüros ın
Schottland, Seniıorengenossenschaften In Bıalystok und generatıonenübergreıifende
Begegnungsstätten In lot DIiese Eınrıchtungen versuchen, dıe Organısatıon freiwiıllı-



SCHh Engagements und VoNn Hılfebereitschaft verbinden mıt Selbstverwaltung, Selbst-
S, Unterstützung VON gemeınschaftlichem Handeln und gesellıgen Möglıchkeıten,

Kontakte zwıschen Sanz verschıedenen Gruppen herzustellen, dıe In einem interna-
t1onalen Austausch voneınander lernen und Einfluss auf dıe Sozlalplanung nehmen.
Menschen 1mM Lebensalter erweılsen sıch hiler als Motor für eine Bürgerbewegung aller
Altersgruppen ZU au einer europäıischen Zıvilgesellschaft, dıe 1mM en der Men-
schen mıtelınander hre Wurzeln hat.>” E

A
A Wahlverwandtschaften

99’7 hat I Rıemer Noltenius für Frauen aller Altersgruppen das ABremer Begı-
nenhof Mo: als Vereın gegründe und späater als Genossenschaft eintragen lassen.
Im Maı 2001 wurden VL Miıet, -F1gentums- und Sozlalwohnungen bezugsfertig. IDER

m2 oroße (Gjelände bietet außerdem alz für Büros, Praxen, Werkstätten, eın
Frauen-Appartment-Hotel, eınen Kındergarten, eine Altenpflegestation und (Gemeın-
schaftsräume.

Im Bremer Beginenhof wohnen Je einem Drıittel Junge Frauen mıt Kındern, Frauen
miıttleren Alters und alte Frauen, Ah alleiınerziehende Mütter, alleınstehende berufstäti-
SC Frauen und Rentnerinnen. Der Beginenhof besteht A4Uus mehreren TIrakten muıt DE
miıischten Altersgruppen

Um dıe Entstehung patrıarchaler Strukturen verhindern, dürfen männlıche Lebens-
gefä  en 1Ur auf begrenzte ZeI bIs dre1 Monaten, eınzıehen. ne Von Begı1-
nenfrauen können ZWar be1l der Mutltter wohnen, dürfen dıe Wohnung aber nıcht erben.
DıIie Genossenschaft sıchert sıch das Vorverkaufsrecht

1er oreifen Frauen unbefangen auf eın chrıistliches Modell zurück und verändern CS

für hre Sıtuatlon. In Anlehnung dıe mıttelalterlıchen Beginenhöfe, In denen alleın-
stehende Frauen iıhr en spirıtuell und materı1ell gemeınschaftlıch gestalteten, ist das
Zie] des rojekts, autonome Solıdarıtäi und das /usammenleben verschliedener (jenera-
t1onen verwiırklıchen. DIie Iten helfen den Jungen be1 der Kınderbetreuung, daß
alleinerziehende Mütltter wılieder 1INSs Berufsleben einste1gen können. Die Jüngeren helfen
den Iten beım Eınkaufen ua52 Wer hıer einzıeht, wa eıne solıdarısche Lebensform

Sıe ermöglıcht vielfältige intergenerationelle Kontakte und gegenseıltige In der
mobilen Gesells: 6S Famılıen oft nıcht möglıch Ist, mıt mehreren Generationen

einem zusammenzuleben., wırd famılıale Solıdarıtä: nıcht als veraltet abgetan,
sondern geht In orm VONN Wahlverwandtschaften 1m gut Jesuanıschen Sınn über dıe
Blutsbande hınaus. Konkrete Beziıehungen tragen dazu be1. Feindlichkei gegenüber
en, Sıngles, Alleinerziehenden, Kındern und Jugendlichen abzubauen.

Lebenszentrum für Jung un Alt

Eın drıttes eispie ist das Seni1orenzentrum St Vınzenz VOoNn Paul In der Ortsmuiıtte VOIN

Kleinostheim be1 Aschaffenburg, das VOT Jahren eingeweıht wurde. Im Gegensatz



Zzu klassıschen Altersheim sollen hıer dıe Menschen 1m und Lebensalter In dıe
Gesellschaft reintegriert werden. Die Gründungspartner, unterschıiedlıiche. aber In der
fränkıschen Bevölkerung fest verwurzelte Gruppen, en 6S In eindrucksvoller Weise
und ohne Berührungsängste geschafft, hre Interessen und Ressourcen mıteiınander
verbinden. Es andelt sıch dıie polıtısche Gemeılnnde Kleinostheim, dıe evangelısche
Gemeınde, vertreie Ur® das Dıakonische Werk, und dıe katholische Gemeıinde. VCI-

trefiten MC den Johannıszweılgvereın.ä
A

Dem Ziel gemä ist das Zentrum multifunktional angelegt: DIie verschıiedenen €e1-

lungen sınd mıteinander vernetzt und wırken In das gesamte gemeındlıche Umfeld hın-
eın Dazu gehören:

© das etreute ohnen

die Sozlialstatıon für den ambulanten Pflegediens In der mgebung,
® dıe ages- un Nachtpfilege SOWIEe die Kurzzeıitpflege als teilstatıonÄres Angebot

Z Entlastung pflegender Angehörıiger
die Tagesbetreuung, und
die offene Altenarbeit für alle älteren Menschen der mgebung Im 701  Te auf
das sınnvolle Gestalten und Nutzen elnes aktıven Alterwerdens.

Kulturelle ngebote machen das aus St Vınzenz VOIl Paul einem wiıirklıchen Le-
benszentrum für Jung und Adlt ES o1bt eigene Veranstaltungen w1Ie auch dıe VON remd-
anbıetern, etwa Kirchengemeinden, VHS., okalen Vereiınen und Inıtıatıven. In St Vın-
Z {iinden regelmäßıge Aufführungen mıt namhaften Künstlern dıe ZUuU Attrak-

tıonspunkt der mgebung geworden SInd. In Ööffentlichen Vortragsreihen
kommen altersrelevante Themen AdaUusSs Politık, ırtscha. Rechtswesen, und edi-
ZIN ZUr Sprache Der Offene ıttagst1sc vgewährt Gastlıchkeıt auch für Menschen VOIl

außerhalb der Eınriıchtung.
DIie Iten des /Zentrums werden auch selbst aktıv ine Laıienspielgruppe führt Theater

für dıe auf und ädt dazu dıie umlıegenden Kıindergärten eın

DiIie relıg1ösen Aktıvıtäten 1mM Haus tragen eınen ffenen Charakter und werden grund-
sätzlıch ökumeniısch gestaltet.

Das Zentrum ıst en für Menschen jeglıcher Weltanschauung. Auf der Basıs des
christliıchen Menschenbildes und des entsprechenden Artıkels UNSCICS Grundgesetzes:
„Dıie ur des Menschen ist unantastbar.‘“ wırd Jede orm Von Euthanasıe und der
aktıven Sterbehilfe abgelehnt.”

[)as Haus St Vınzenz könnte Schule machen, we1l 6S das Potential der Menschen 1mM
und Lebensalter für den gesamten ZUT Geltung bringt, dıie verschıiedenen AT-

LE der Gesellscha mıteinander verbindet und auch dıe nötıgen altenpfleger1-
schen Hılfestellungen g1bt DıIe Kırchengemeinden erproben eıne ML Form der en-

pastoral, indem S1e In ökumenischem (ijelst vielfältige Kontakte VOoNn der Gemeınnde ZU



Seni0orenzentrum und umgeke herstellen und el mıtwırken, dass alle das en
en (vgl Joh ,  > auch dıe „scheınbar schwächsten Glieder“(vgl. Kor , 22-27

Diese dre1 Beıispiele zeigen, dass Jenseı1ts herkömmlıicher kırchlicher Altenclubs, dıe
nıcht selten UFC firagwürdige Freizeıtangebote und Beschäftigungsprogramme Z

Ghettoisierung der en beıtragen, dıe en selber MGU „Zeıiıchen der Ze“ sefizen
ıne Altenpastoral, dıe eiınen Beıtrag für dıe Entwiıcklung eiıner Alternskultur In
der Gesellschaft eısten wiıll, sollte den I6 für dıe vielfältigen Altenmuiutiativen öffnen, E

A0
sıch VON ıhnen inspırıeren lassen und S1Ee der Offentlichkeit ekannt machen. Denn,
el CS in 4,21 das IC gehö auf den Leuchter, damıt CS weıthın leuchten und
Zeugnıi1s ablegen kann für dıe Wiırklichkeit des Reiches Gottes In der Welt (vgl Mk
42 e
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AT
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Kunze., TankKIu a.M
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996 Europäisches Netzwerk. Das andbuc Stuttgart (Geschäftsstelle Bür-

gerscha  ıches Engagement-Seniorengenossenschaften, Schellingstr. SE
uttga

(1996) Eurostudie.Sozilalministerıum Baden-Württemberg Ho.)
Bürgerengagement ın europäıischen tädten Geıislıngen Olot- tiırlıng,
Stuttgart
Sozilalministerıum Baden-Württemberg Hg) (1999) Generationenkonflıkt
und Generationenbündnis In der Bürgergesellschaft. DiIie ers bundesweıte
Studie ZU Verhältnıs der (jenerationen In der Bürgergesellschaft.
1999, Stuttgart
Teising, Martın (1992) Alt und lebensmüde Sulzıdneigung be1 älteren Mer_1-
schen, ünchen-Basel

Thomas, Louis-Vincent (1983) Corps ei soclete: Le CdS negro-afrıcaln, ıIn
Cahılers des Relıgions Afrıcames 7/33-34 (1983) 193-214

0 Hanns-Werner (1977), Anthropologıe des Iten J estaments, Mün-

chen, Aufl

Anmerkungen
Aus dem Gedicht as and gegenüber” VO!  —_ Skace]l (1989) SOT. Vorliegender Artıkel ist meıne 1er
leicht veränderte öffentlıche Probevorlesung der Universıtät ürzburg VO ulı 2001 ZUT eststel-
lung der Lehrbefähigung 1mM Fach Pastoraltheologıe.
Vgl Blasberg-Kuhnke (1985) 119
Vgl Blasberg-Kuhnke (2001)
ach Berechnungen des Instıtuts der deutschen Wırtschaft VO Jahr 9O() geht der Anteıl der ugendlı-
chen bIs Jahre in Europa bıs ZU Jahr 2020 VO  —_ 143 Mıllıonen auf 100 Miıllıonen zurück, während dıe
Zahl der en Menschen (65 re und me VO  — Mıllıonen auf 73 Mıllıonen anwachsen wırd.
Deutschlan: steht miıt eiınem Durchschnuittsalter VON A'/ Jahren 1m Jahr 2020 der Spiıtze er zwöltf
Miıtglıedstaaten der Europäischen Uni1on. Vgl aumgartner (2001)
Vgl aumgartner (2001)



Selbst WEeNnNn sıch hre Sıtuation In /ukunft durch das veränderte Rollenbild verbessern wiırd, we1ıl S1IE
durch iıhre Ausbildung und zunehmende Berufstätigkeıt ber eıgenes Eınkommen verfügen, ist hre Sl
uatıon ZUT Zeıt durch folgende TODIEME gekennzeıchnet: UTC| dıe höhere Lebenserwartung g1bt
mehr Frauen, dıe sıch 1Im Alter selbst VErSOTSCH mussen als Äänner. Im Schnuitt bekommen Frauen
halb 1e] Rente WwIıeE Männer. 1999 WAalCll rund 95() monatlıch (Männer 900 DM) Dıiıe ehr-
zahl der Frauen hat eın :elatıv geringes Eınkommen und bezieht Sozılalhılfe Viele Frauen der Krıegsge-
neratıon en eıne vergleichsweıise geringe chul- und Berufsausbildung. Vgl. aumgartner (2001) 63
und Emma Nr.2 (2001) 551.
Vgl Teısıng (1991)]
ach em Altenbericht der Bundesrepublık VONN 20017 verfügt der urchschnıiıttliche Rentnerhaushal ber E

AUEM
rund 2.600 monatlıch. Vgl. mma Nr.2 (2001) 53
besonders dıe S1024 Bonner Psychologische Schule Ursula Hans Thomae) Vgl Lehr. (1991)

| 0 Vgl Blasberg-Kuhnke (1985) 8 1-93
Vgl Rosenmayr (1996)

12 Vgl Habersetzer (1997) /3
| 3

14
Blasberg-Kuhnke (200 l
Blasberg-Kuhnke (2001)26f.; Eiıchhorn-Kösler/Kraus (1999) 13

| 5 Kosenmayr (1996) weilst darauf hın, da dıieses Jugendlichkeıitsideal mıt den realen Jugendliıchen und

16
deren aktueller Sıtuation und elangen nıchts {un hat, sondern eın Produkt des Marktes ist.
Blasberg-Kuhnke tellte diese Unverbundenher VON Erkenntnissen Adus der Gerontologıe und den negatı-
ven Altersstereotypen WIE ”"Alter als pathologısche Varıante des "normalen”" Lebens als Junger der CI-

| /
wachsener ensch schon 9085 (  g Blasberg-Kuhnke (1985)
Im Zusammenhang mnıt der rwähnung der europälischen Konferenz "Chancengleıchheıt für äaltere
Frauen in Polıtık und Gesellschaft" Anfang Februar 2001 emerkt dıe Zeılitschrı Emma: '"War Frauen
früher eher peıinlıch, wenn S1E mıt dem Begriıff "alt" In Verbindung gebrac. wurden, Sınd dıe eutigen
Frauen anders." mma Nr.2 (2001) Y5))

IS Dıiek, M./Naegele, . "Neue Alte" und alte sozlale Unsıcherheiten vernachlässıgte Dımensıon In der
Dıskussion des Altersstrukturwandels, In Naegele, G: Tews, (Hg.), Lebenslagen 1m Strukturwandel
des Alters, Opladen 1993, 43 zıt. be1ı Rosenmayr (1996) b

19 uUrc dıe robleme, dıe dıe Immunschwäche IDS mıt sıch brachte, ist zumındest be1 einem Teıl der
Gesellschaft, VOT em der betroffenen Jungen ‚eute, das Bewußtsein gewachsen, daß das leben NUur SINN-
voll ın der pannung ZU Tod gestalten ist.

20 Emma Nr. (2001)
Da

Rosenmayr (1996) 23
Rosenmayr (1996)

23 Vgl BuJo (1993) 8
Vgl Luneau (1983) 194
Vgl BuJo (1986) K 20507
So 7B bel den Any (Elfenbeinküste), dıe Frauen dreimal das Wasser. den Schwamm und den Eımer
wechseln be1 der aschung des abys und be1 der aschung des oten Danach wırd das Baby DC-
Schmın U1l rein seIn für dıe Cu«Cc Welt und mıt einem Mädchenlendenschurz bedeckt, ındem [an
ıhm einen Perlengürte dıe Nıeren legt und ıhm eın ucC äsche zwıschen dıe Beıine chıebt. Auf dıe
gleiche Weise wırd der JTote bekleıdet. Dıie eıdung und Ausstellung des Leichnams 1Im orf ntspre-
chen Punkt für un der Vorstellung des Kındes iIm orft Be]l den Toten wırd Jedoch es mıt der Iınken
Hand ausgeführt und dıe Waschungen begınnen den Füßen er Tote wendet €]1 den Rücken. Vgl.
Luneau (1983) 210
Vgl Lehr (1993)
Skacel
Vgl BuJo (19953) 881

30 Vgl Lehr (1993) 67/

372
Vgl BuJo (1993) 192
Vgl Blasberg-Kuhnke (1985) 245-247 In Koh 1 1,9- 27 wırd eıne Allegorıe des Alterns entworfen, In
der das Nachlassen VonNn Armen, Beıinen, Zähnen, ugen Mund und ren, SOWIE dıe amı verbundene

33
ngs "selbst VOT der Anhöhe fürchtet 11a1l sıch und VOT den Schrecken am Weg" beschrieben wiırd.
Vgl Schmuidt (1979) ST Dıie Zurückdrängung des Totenkultes In Israel In Abgrenzung den altorıen-
talıschen Nachbarvölkern, VO  - der be1 Schmuidt dıe Rede ist, geht, WIE dıe MNMEUGCTE Forschung ze1gt, auf
chexılısche Einflüsse zurück, dıe sıch allerdings nıcht genere durchsetzen konnten So ze1g! Loretz
(1990) 125 auf, dalß dıie Verbindung den oten besonders 1Im Famılıenkreis durchaus gepflegt wurde.
Der andel 1Im Umgang mıt den oten, der den Abbruch des könıglıchen Totenkultes nach 586 Chr.
umfalßte (vgl E7 43, /-9; Jes 5 7,9), SOWIE dıe Zurückdrängung der häuslıchen Ahnenbilder (vgl Fx 20:3:
Utn S dıe Hıstorisierung der "heılenden  "  orfahre  A rpm zZzu einem olk der Oorzeıt (vgl Gen 14,5;



LösZU: UDtn Z . ZU: Sı 18 Jos 12,4,; ISa2: L 15 Chr. 20,4), das Verbot der Totenspeisung (vgl. Ditn
26,14; Ps 106,28), der otenkultmähler (vgl Jer ‚1-5) und der Nekromantıe, der Totenbefragung
(vgl LEeVvV 19:34eS tn 18,1 l [ät sıch jedoch ach Meınung Nıehrs (1998) nıcht ur mıt em
Schlagwort "Monotheismus" 1Im Kontext der Jahwerelıgion erklären, sondern stelle e1n komplexes Prob-
lem dar: s{ dürfte z.B dıe Führungsschicht uch AaUus polıtıschen Interessen in dıe herkömmlıchen Famıli-
enstrukturen eingegriıffen haben ‚:Zugunsten der Schaffung eıner einheıtlıchen Gesellschaft.

34 Dali im innerfamılıalen Rahmen dıe Erınnerung Verstorbene jedoch uch der ege der persönlıchen
Beziehungen zwıschen ebenden nd Verstorbenen gedient hat wıe in Afrıka, zeıgen dıe bıs weiıt In dıe
nachexılısche Zeıt hıneın sıch aufrechterhaltenden Bräuche Vgl ZU diesem ema auch den Art. "Toten-£

1-C00C
59

kult", In NBL I1{ 909 mıt den dortigen Verweıiswörtern.
Vgl auch Nıehr (1998) Ia We wurde ‚.Wadl nıe als "Herrscher der nterwelt" angesehen der dort
angesiede WIE dıe (JÖötter ole der Mot, erhält ber 1mM Zuge der Z/urückdrängung dieser Gottheıiten
Verfügungsgewalt ber dıe nterwe un: ihre Bewohner (vgl Amos 92 Hos 13014; 10b L: Ps

356 Vgl Blasberg-Kuhnke (1985) 244-24 /: Joss-Dubach (1987)EAuer (1995) 55-91:; CAhm1 (W979)
251760 Von eiıner allgemeınen Auferstehung der oten iıst jedoch 1Im auch In den apokalyptischen
Schriften aum dıe Rede ach Dan 122 un: Makk wiırd dıe Auferstehung der Märtyrer, der "Heılı-
gen  m des Makkabäer-Aufstandes erwartet. Dıesen Hınweils SOWIEe werTrtvolle Literaturhinweise 7U alttes-

37
tamentlıchen Teıl verdanke ich Prof. Theodor €e1! VON der Unıiversıitäi Würzburg.
Vgl Joss-Dubach (1987) 8ITt

3 Vgl Joss-Dubach (1987) Y
39 Vgl Joss-Dubach (1987) 102 Die Häufigkeit der Mahnungen Aall dıe Öhne, dıe 1Im Hause nd auf

em Erbland verblieben, ze1gt, daß dıe alten ern durchaus gefährdet schlagen (Ex, {lu-
chen (EX verachten (kz ZZu8% verspotten (Spr. ,  ' berauben (Spr. 9  ' unterdrücken (Spr.
. vertreiben (Spr. sınd 1Ur ein1ge der MıBßhandlungen, dıe dıe Mahnungen ankämpfen.
Vgl Crüsemann (1993) 60

40 Ex "Denn iıch, der Heir: eın Gott, bın eın eıfersüchtiger ott: BeI1 denen, dıe mMIr eın sınd,
verfolge ich dıe Schuld der ater Al den Söhnen, der rıtten und vierten Generation. BeI denen, dıe
mich lıeben und auf meıne Gebote achten, erwelse ich Tausenden meılne Huld."
Vgl Blasberg-Kuhnke (1985) 254

472 SIT. 3WAZZ "ES g1bt Weıse, dıe für sıch selber welse sınd, und der rag iıhres 1ssens ist dem en
ach VO  - Dauer.”

45 Koh 4,13 "Besser eın Junger Mann, der nıedriger Herkunft, aber gebıilde ist, als eın Ön1g, der alt, aber
ungebildet ist we1ıl N1IC mehr verstand, auf Ratschläge hören."
Vgl Spr.2,1-6

45 Vgl Wo 185
46

4 '/
Vgl Joss-Dubach (1987) 139-147)
Vgl Blasberg-Kuhnke (1985) Za vgl.Auer (1995) O8

4® Blasberg-Kuhnke (1985) ] 7R
49

50
Vgl Joss-Dubach (1987) 155-160)
Vgl Auer (1995) 126-130

52
Vgl dıe VO Sozlalministerium Baden-Württemberg herausgegebene Schriftenreihe

53
Vgl ınma Nr. (2001) 64-66
Vgl das Grundsatzpapıer und dıe Leıtliınien des Senliorenzentrums Kleinostheim
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Corrigenda
Zum Inhaltsverzeıichnıis:
Teıl nthält Beıträge der Fachtagung der Fach-
STUDPC Praktische Theologie der Wissenschaftlı-
chen Gesellschaft für Theologie VO Herbst 2001
in Eisenach. Die Beıiträge VO  e H.- Schöttler und

Lehr-Rosenberg hätten in eınen Teıl © Weıte-
Beıträge‘ eingestellt werden MUSSenNn

Zum Beıtrag VO  s Isolde Karle, der seıt November
2001 vorlag, finden sıch Korrekturen auf eıner DC-
sonderten Beılage, deren Beachtung ıch bıtte

Zusatz ZU redaktionellen (018VJ

Als mıtverantwortlicher Redakteur, der durch mıßliche
Umstände Ur der ammlung der Beıträge beteilıgt,
SOWIe mıt Druckauftrag und Versand dieses Heftes be-
schäftigt WAar, werde ich me1ıne welıtere Miıtarbeıiıt den
Pastoraltheologischen Informationen VonNn den Möglıch-
keıten eiıner verbesserten Zusammenarbeıt den
Herausgebern abhängı1g machen.
Das Heft 12 so|] 1mM Frühsommer 200838 mıt Beıträ-
SCH VO Augsburger Seelsorge-Symposion der „Konfe-
1117 der deutschsprachigen Pastoraltheologen und Pasto-
raltheologinnen“ erscheıinen.

einnar chmıiıdt-Rost
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Corrigenda &.  N Beıtrag von Isolde arle

187 31 L1es: „näher hın““
190 Streiche: 99 sein‘‘
193 L1es: „unter ıhr fremde

Kategorien““

Anm und Jjeweıls: Aufl 2002
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Lesebücher für alle CHYISLLICHEN Fragen
und gleichzettig unverZichtbare S tandardwerkee.

malereı uber Rogier Valrll der Weyden DIS Wassıly1  B Kandinsky) eingeleitet.
A w Der Band Hletet ÖOrlentierung, Profil und VermittiungR fur upt- und ehrenamtliche rısten n emeinde,

Schule Erwachsenenbildung und IST ıdea|l ZUT Vor-
Uund Nachbereitung des OkumenischenKırMichael Meyer-Blanck Walter (Hg.)
2003

Typisch katholisch
Typisch evangelisch
Fin eitfaden

Im Alltag
fur die Ökumene n  f Clasen Meyver-Blanck Kuddat ‚Hg.)

RDER

SN Evangelischer
aschen

Katechismus
Michael Meyer-Blanck Walter urs (Hg.)

Typisch katholisch ypisch evangelisch
IN | eıtfaden fur die Okumene Im Alltag

376 S: arbabb., Irz roschur, 193.,9
zISBN 3-87062-059-5, 14,90

1 Ihemen behandeln das Okumenische ıteınan-
der VO gemeindlichen Alltag (Z.B Kiırchenbesuch Wıiınrıiıch C A Clasen Miıchasel Meyer-Biund Gestaltung des Kirchenraums) uber das Kır- (Gunter Kuddat (g.)chenverständnıs (Z.B Fucharıstie DZW Abendmahl)
DIS ZUur Glaubenslehre (Z.B Schuld Uund e_ Evangelischer Taschenkatechismus
bun  97 oder immel, olle, Fegefeqer").
es ema wird VOT1 eınem Okumenischen uto- 400 S, Farbtafeln., 138 21

1IeNDaaTr Dearbeitet; die evangelischen und Katnholl-
Schen Experten schreiben gut esbare Darstellun- Aufi 2001, Aufil 2003;ausen
yen Von drelı DIS sieben Seiten Aus der IC| hrer Je- Kart 14,90; geb 8,90weilligen Konfession

es Kapıte!l wird mMıit eıner KkKommMmentierten Il- IıSBN 3.87062-055-2 kart
IıSBN 3-837062-056-0 gebdung AaUus der europälschen Malereı (von der WGCN-

CM£Z-Verlag Kallenturm RheinbachCMZ Tel 2226—91 2626 Fax 6—9 InTo@cmz.de
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